
  

  
  

  

  

freiburger 

Diozeſan-Archiv 
Teitſchrift des Hirchengeſchichtlichen Uereins 
für beſchichte, chriſtliche kunſt, fltertums⸗ und 
Literaturkunde des Erzbis tums freiburg mit 
Verückſichligung der angrenzenden bistümer 

   
2— * ᷓrrre 

＋ 32 0 E 0 — — 
— 

b. Jubilaums band 
2eT502      

—4 2 — 
22 2* —2 ＋ ⏑⁰⏑⏑⏑ 

fleue folge — Dreiundzwanzigſter Band 
l[der ganzen Reihe 50. Band) 

freiburg im Breisgau 7922 

ljerder & Co. ö. m. b. h. Verlagsbuchhandlung 
berlin, farlsruhe, Köln, ünchen, Wien, London, St. Louis, ſllo. 

  

  

   



Inhaltsangabe. 

Beiträge zur Geſchichte der vormals Mainziſchen Pfarreien 
des badiſchen Odenwaldes im 16. und 17. Jahrhundert. 
Von Dr. Andreas Ludwig Veit 

Die Werke Abrahams a Sancta Clara in ihren Kubdnken 
Von Dr. Karl Bertſche 

Die Propſtei Olenberg im Elſaß als Reſidenz der Freiburger 
Jeſuiten 1626—1773. Von P. Sacerdos Friederich 

Kleinere Mitteilungen: 
Der Urſprung des St. Blaſianiſchen Planes einer Germania 

sacra. Zur Richtigſtellung, von Peter P. Albert. 
Zur Geſchichte der Kolegiatkirche in Baden⸗ Baden. Von 

Emil Göller .. 

Literariſche Anzeigen: 
Bruder Klaus. Die älteſten Quellen über den feligen 
Dilocaue von Flüe, ſein Leben und ſeinen Einfluß. Von 

r. Robert Durrer. (P. Albert) . 
Karoline Kaſpar, Superiorin des Lehrinſtituts St. Urſula 

zu Freiburg i. Br. (1809 —-60). Von Prof. Dr. Hermann 
Mayer 

Gotteshaus und Gottesdienſt. Von Ludwig Soengen 8.J. 
Die Wallfahrt nach St. Odilien (Elſaß) in ihrer geſchicht⸗ 

lichen Entwickelung. Von Medard Barth, geiſtl. Bro⸗ 
feſſor am biſchöfl. Seminar in Straßburg. 

Bericht über das Vereinsjahr 1921/22. 

Mitgliederſtand 

Seite 

50 

82 

144 

147 

150 

155 
155 

156 

157 

160



freiburger 

Diozeſan-Archiv 
Leitſchrift des Hirchengeſchichtlichen Vereins 
für beſchichte, chriſtliche Hlunſt, Altertums⸗ und 
Literaturkunde des Erzbistums freiburg mit 
Uerückſichtigung der angrenzenden Bistümer 

ESRERRDRDDRDDrrrrrrrrrrDee 

ſleue folge — Dreiundzwanzigſter band 
Der ganzen ſieihe 50. Band) 

EAREREREEEDrrrrrrrerrrrrrrrrrrrrrrrrre 

fteiburg im Breisgau J922 

herder & Co. ö. m. b. h. berlagsbuchhandlung 
Berlin, liarlsruhe, föln, ünchen, Wien, London, St. Louis, Mo.



Alle Rethte vorbehalten 

  
Caritas⸗Druckerei 6. m. b. h., freiburg i. br.



Inhaltsangabe. 

Beiträge zur Geſchichte der vormals Mainziſchen Pfarreien 
des badiſchen Odenwaldes im 16. und 17. Jahrbundert 
Von Dr. Andreas Ludwig Veit 

Die Werke Abrahams a Sancta Clara in bbren Raldnneen 
Von Dr. Karl Bertſche 

Die Propſtei Olenberg im Elſaß als Reſtdenz der Freiburger 
Jeſuiten 1626—1773. Von P. Sacerdos Friederich 

Kleinere Mitteilungen: 
Der Urſprung des St. Blafianiſchen Planes einer Germania 

sacra. Zur Richtigſtellung, von Peter P. Albert. 
Zur Geſchichte der Kollegiattirche in Baden⸗ Baden. Von 

Emil Göller.. 

Literariſche Anzeigen: 
Bruder Klaus. Die älteſten Quellen über den ſeligen 

Nikolaus von Flüe, ſein Leben und ſeinen Einfluß. Von 
Dr. Robert Durrer. (P. Albert) 

Karoline Kaſpar, Superiorin des Lehrinſtituts St. Urſula 
5u. Freiburgi i. Br. (1809 60). Von Prof. Dr. Hermann 

ayer. 
Gotteshaus und Gottesdienſt. Von Ludwig Soengen 8. J. 
Die Wallfahrt nach St. Odilien (Elſaß) in ihrer geſchicht⸗ 

lichen Entwickelung. Von Medard Barth, geiſtl. hro⸗ 
feſſor am biſchöfl. Seminar in Straßburg. 

Bericht über das Vereinsjahr 1921/22. 

Mitgliederſtand 

Seite 

50 

8² 

144 

147 

150 

155 
155 

156 

157 

160



Mitarbeiter des dreiundzwanzigſten Bandes. 

Albert, Dr. Peter Paul, Profeſſor, Archivdirektor in Freiburg. 

Bertſche, Dr. Karl, Gymnaſialprofeſſor in Schwetzingen. 

Clauß, Dr. Joſeph, Pfarrkurat in Denzlingen. 

Friederich, P. Sacerdos, Ziſterzienſer der Abtei Olenberg (Elſaß). 

Göller, Dr. Emil, Univerfitätsprofeſſor in Freiburg. 

Veit, Dr. Andreas Ludwig, Pfarrer in Neckarſteinach.



Veiträge zur 
Geſchichte der vormals Mainziſchen Pfarreien 

des badiſchen Odenwaldes 
im 16. und 17. Jahrhundert. 

Von D. Dr. Andreas Ludwig Veit. 

I. 

Allgemeingeſchichtliches. 

Unter den zweiundzwanzig Archidiakonaten der Erzdiözeſe Mainz 

ſtand der Archidiakonatbezirk Aſchaffenburg an Ausdehnung an 

vorderſter Stelle. Im Unterſchied zu dem kleineren, um die Stadt 

Mainz und auf der rechten Rheinſeite von Wiesbaden bis Lorch im 
Taunus gelegenen Teil der Erzdiözeſe, dem ſog. Unterſtift, wurde 

der Archidiakonat Aſchaffenburg das „Oberſtift“ genannt. Er be⸗ 

greift die drei Landkapitel Montat, Rotgau und Taubergau in 
ſich, die außer den territorial mainziſchen Pfarreien zahlreiche ex⸗ 

territoriale oder, um in der Urkundenſprache des Mittelalters zu reden, 

„im Criſam von Menz“! liegende Pfarreien enthielten. Territorial 

mainziſch waren im Oberſtift das Vizedomamt Aſchaffenburg mit der 

Amtskellerei gleichen Namens, die Amter bzw. Kellereien Groß⸗Stein⸗ 

heim, Groß-Oſtheim, Dieburg, Klingenberg, Miltenberg, Prozelten, 

Lohr, Rieneck, Amorbach, Walldürn, Buchen, Tauberbiſchofs— 

heim, Külsheim, Krautheim, Seligenſtadt, Orb, die Zent des 
  

mKreisarchiv zu Würzburg lin der Folge KrAW.]: Mainzer Regierungs⸗ 

archiv Lade 618 H 1249, 1240 b und c. Verzeichnis, welchermaßen die geiſt⸗ 

liche Viſitation aller ſtifter u. ſ. w. im Criſam von Menz beſcheen, 1548—1550. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 1



2 Veit, 

Speſſart und das mit Hanau gemeinſame Freigericht!. Daraus 

erhellt, daß ſich die geiſtlichen Ordinariatsrechte der Mainzer Erz— 

biſchöſe, deren Ausübung bei den Pröpſten und ihren Offizialen 

ruhte, über weite Gebiete erſtreckte, die nicht landesherrlich mainziſch 

waren. Die Quellen und Nachrichten über die ältere und älteſte 

Geſchichte des Mainzer Oberſtifts fließen verhältnismäßig reichlich. 

Namentlich der unermüdliche Sammler Weihbiſchof Würdtwein? hat in 

ſeiner auf der uralten Archidiakonatseinteilung beruhenden Dioecesis 

Moguntina in archidiaconatus distincta eine unerſchöpfliche Ma— 

terialienſammlung für dieſe Zeiten geſchaffen und hinterlaſſen. An 

der Hand der Propſteiregiſter ſtellte Würdtwein die Topographie der 

Erzdiözeſe feſt. Sehr treffend bemerkt er in ſeinem handſchriftlichen 

Entwurf einer umfaſſenden Metropolis Moguntina?: „Es iſt aus 

der alten Kirchenverfaſſung bekannt, daß die Diözeſen in Eszdiakonate 

eingeteilt waren und von den Pröpſten, welche zugleich Erzdiakone 

waren, viſitiert wurden und daß ihnen dafür die Kirchen eines jeden 

Orts, die Geiſtlichen und das Volk gewiſſe Abgaben entrichten mußten. 

Da nun die Menſchen nie genauer und ſorgfältiger zu Werk gehen 

als bei den Verzeichniſſen ihrer Einkünfte, ſo kann man als gewiß 

annehmen, daß in dieſen Regiſtern keine Stadt und kein Dorf, ja 

ſogar kein einzelner Hof unangemerkt geblieben.““ Ein Zeitgenoſſe 

Würdtweins, der gelehrte Ferdinand Valentin de Gudenus, 

ſammelte nicht minder wertvolle Dokumente zur Geſchichte der Orga— 

mHensler, Erwin, Verfaſſung und Verwaltung von Kurmainz um das 

Jahr 1600, in Straßburger Beiträge zur neueren Geſchichte, herausgegeben von 

M. Spahn Bd. II Heft 1 (Straßburg 1908). 

2 Vgl. den gründlichen Aufſatz von Archivrat Peter Albert, Der Wormſer 

Weihbiſchof Stephan Alexander Würdtwein und ſeine Verdienſte um die 

deutſche Geſchichtsforſchung, in dieſer Zeitſchrift, NF. Bd. VII (Freiburg 1906) 

76- 96. 

à Den Plan einer großangelegten Metropolis Moguntina hatte ſchon vor 

Würdtwein der wegen ſeiner Sammeltätigkeit beſtens bekannte Jeſuit Joh. Gamans. 

Gamans ſtarb im Jahre 1684 in Aſchaffenburg, ohne der Verwirklichung ſeiner 

Abſicht näher gekommen zu ſein. Seine Sammlungen wurden zerſtreut und ſind, 

ſoweit ſie nicht der fleißige Pfarrer Seb. Severus von Walldürn in ſeinen 

Schriften verwertzte, z. Zt. in Mainz, Frankfurt und Würzburg verwahrt. 

Schunk, Peter Jof., Beiträge zur Mainzer Geſchichte (3 Bde. Frank⸗ 

furt 1788) I 119. Die Propſteiregiſter von Aſchaffenburg beruhen heute im 

KrAW. unter den Mainzer Vikariatsakten, G 29 Nr. 65: Computus jurium 

synodalium et sigilli prepositurae Aschaffenburgensis, 1484 — 1555.
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niſation der Geiſtlichkeit', welche Würdtweins Arbeiten ergänzen. In 

neuerer Zeit haben Baumgartners Geſchichte und Recht des Archi— 

diakonats der oberrheiniſchen Bistümer mit Einſchluß von Mainz 

und Würzburg? und Amrhein in ſeinen Beiträgen zur Geſchichte 

des Archidiakonats Aſchaffenburg und ſeiner Landkapitels neue Er— 

gebniſſe gezeitigt. Gleichwohl wird die Bearbeitung einer Moguntia 

sacra nach dem Vorbild der von Stamminger und Amrhein in 

Angriff genommenen Franconia sacra auch in Zukunft großen 

Schwierigkeiten begegnen, denn der Mantel des hl. Martinus wurde 

faſt reſtlos unter Preußen, Baden, Heſſen und Bayern aufgeteilt, 

ſo daß die jetzige Diözeſe Mainz nur ſpärliche Reſte der alten Mainzer 

Landkapitel beſitzt. Es mangelt alſo für die jetzige Diözeſe Mainz 

der Begriff der ſtaatlichen und kirchlichen Geſchloſſenheit, der die 

lokale Forſchung anregen könnte, ihren Sammeleifer einem der alten 

Mainzer Propſteibezirke oder einem der alten Landkapitel zuzuwenden. 

Wir verſuchen hier als Grundlage für nachfolgende Einzel— 

forſchungen eine in großen Zügen gehaltene kirchlich-ſtatiſtiſch⸗topo⸗ 

graphiſche Beſchreibung des Mainzer Oberſtifts, wie es ſich unter den 

Stürmen der Glaubensſpaltung geſtaltete, zu geben. Die kirchliche 

Umwälzung des 16. Jahrhunderts hat, wie ſo manche altkirchlichen 

Einrichtungen der Erzdiözeſe Mainz, auch die Archidiakonate überrannt, 

die teils ganz an die neue Lehre verloren gingen, teils derart zer— 

ſtückelt wurden, daß ſich die Notwendigkeit einer Neuordnung der 

Dinge von ſelbſt aufdrängte. Aus den vormals von den Erzbiſchöfen 
ad hoc beſtellten erzbiſchöflichen Kommiſſaren, welche einzelne geiſtliche 

Funktionen in den Archidiakonaten neben und über den propſteilichen 

Offizialen vornahmen“, wurden nunmehr commissarii perpetui 

Gudenus, Ferd. Valentin de, Codex diplomaticus exhibens anecdota 

Moguntiaca jus germanicum et sacri Romani imperii historiam illustrantia, 

4 Bde., Göttingen 1743. Ein fünfter Band erſchien nach ſeinem Tode, im 

Jahre 1758. 

Baumgartner, E., Geſchichte und Recht des Archidiakonats ..., in 

Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben von U. Stutz, Heft 39 (Stutt⸗ 

gart 1907). 

3 Amrhein, Auguſt, Beiträge ..., in Archiv des hiſtoriſchen Vereins 

von Unterfranken und Aſchaffenburg XXVII (Würzburg 1884) 85—125. 

Wolf, J., Hiſtoriſche Abhandlung von den geiſtlichen Kommiſſarien im 

Erzſtift Mainz, Göttingen 1797. Kruſch, Bruno, Studien zur Geſchichte der 

geiſtlichen Jurisdiktion und Verwaltung des Erzſtifts Mainz, in Zeitſchrift des
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in spiritualibus, das heißt, die Archidiakone und ihre Offiziale traten 

in der Erzdiözeſe Mainz gänzlich von der Bildfläche ab, obſchon ſie 

das Konzil von Trient nicht völlig beſeitigt wiſſen wollte, ſondern nur 

ihre Jurisdiktion weſentlich beſchränkt hatte“. Der Beginn der Neu— 

ordnung in Mainz fällt ungefähr in die Mitte des 16. Jahrhunderts. 

1. Die erzbiſchöflich geiſtlichen Kommiſſare im Mainzer 

Gberſtift und ihr Geſchäftskreis. 

Am 24. Juli 1554 übernahm Johannes Dietz, Stiftskanonikus 

des Peter⸗ und Alexanderſtifts in Aſchaffenburg, die übliche kommiſſa⸗ 
riſche Verwaltung des Mainzer Oberſtifts oder Kommiſſariats Aſchaffen— 

burg. Da Erzbiſchof Sebaſtian von Henſenſtamm (1545—1555) 

bald darauf ſtarb, erneuerte der neugewählte Erzbiſchof Daniel 

Brendel von Homburg als electus sanctae sedis Moguntinae 
archiepiscopus am 18. April 1555 das Kommiſſionspatent für Dietz?. 

Dem Patent iſt zu entnehmen, daß der erzbiſchöfliche Kommiſſar Recht 

und Gewalt haben ſoll, nach ſeinem Gutdünken alle Kirchen, Kapellen, 

Klöſter, Stifter, Hoſpitäler, Waiſen- und Siechenhäuſer und andere 

fromme Stätten in den Grenzen der Propſtei Aſchaffenburg zu 

überwachen und zu beſuchen. Weitere Befugniſſe erhielt der Kommiſſar 

vorläufig nicht, vor allem nicht die Vollmacht der kirchlichen Ver— 

waltung, welche noch bei dem propſteilichen Offizial verblieb. Die 

unliebſamen Verhältniſſe, die ſich jedoch in der Folge im kirchlichen 
Regiment des Oberſtifts herausbildeten, kamen den Wünſchen und 

Abſichten der Mainzer Kurie ſehr entgegen. Der Propſt des Peter— 

und Alexanderſtifts, Kaſpar Hoyer (1551—1581), der zugleich 

Dompropſt in Brixen war, kam nämlich nie nach Aſchaffenburgs, 
  

hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, Kafſel 1907. Bauermeiſter, Karl, 

Studien zur Geſchichte der kirchlichen Verwaltung des Erzbistums Mainz im 

ſpäteren Mittelalter, in Archiv für katholiſches Kirchenrecht Bd. 97 (Mainz 1917) 

501-531. 

Sess. XXIV de ref. c. 3. 20; Sess. XXV de ref. c. I4. 

2 KrAW.: Mainzer Ingroſſaturbücher Nr. 69: Liber latinus Sebastiani 

Bl. 70: Commissio super commissariatu pro Joanne Ditzio; ebd. Nr. 71: 

Liber latinus Danielis. In Mainz wurden die wichtigſten Beſtellungen und 

Verfügungen der Kanzlei ingroſſiert, d. h. kalligraphiſch in gewaltige Folianten 

eingetragen. Dieſelben find faſt alle erhalten. Die libri latini enthalten nur 

Einträge lateiniſchen Stils. 

Amrhein, Auguſt, Die Prälaten und Kanoniker des Kollegiatſtifts
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ſondern beließ die Belehnung der Stiftsvaſallen dem Stiftsdechant 

Nikolaus Stegmann und die Beſorgung der Archidiakonatsgeſchäfte 

dem erzbiſchöflichen, vom Erzbiſchof nur für die Vornahme der Viſi— 

tationen bevollmächtigten Kommiſſar, ſo daß dieſer de facto et de 

jure Haupt des Propſteibezirks war. Unter dem Nachfolger Hoyers, 

dem achtundzwanzigjährigen Stiftspropſt Joſt Kammerer, dem 

erſten und einzigen Aſchaffenburger Propſt bürgerlicher Herkunft, kam 

es wegen der Propſteigerechtſame zu höchſt unerquicklichen Ausein— 

anderſetzungen mit dem Stiftskapitel. Das Recht ſtand auf ſeiten des 

Propſtes, wenn er ſich darüber beſchwerte: 

„1. Er gelte wegen ſeiner Dignität nit vil mehr und er ſollte 

doch daneben der erſte Prälat des Stifts ſein. Wann man ufs 

Gewölbe (SArchivraum) gehe, ſage man ihm nichts; man gebe ihm 

keine Schlüſſel und heiße ihn nit mit hinaufgehen. 

2. Wann die Stiftsſchultheiſen und Faktoren (S Amtsleute) des 

Stifts oder andere etwas ſchriftlich hierher berichten, öffne man 

dieſelbigen Briefe und ſchickt ſie ein Prälat oder Herr dem andern, 

zu haus ſie zu leſen und darüber zu bedenken. Morgens, wann er 

zum Kapitel käme, ſolle er das erſte Votum abgeben, ſo wiſſe er 
nichts davon. 

3. Wann man etwas ausſchreibt, ſo gedenkt man keines Propſtes, 

ſondern allein Dechants und Kapitels, wie aus des Sindikus Pro⸗ 

tokoll zu ſehen. 
4. Die drei [Land Ikapitel ſollten etwas pro jucundo introitu 

geben !. Davon ſage ihm niemand was. 

5. Die Jurisdiktion, die der Propſt gehabt habe, falle durch. 

Er wiſſe nit, wo dies ſtecke; es täte ihm „niemand einen Bericht. 
Und dies alles müſſe richtig gemacht werden.“ 

Das dreißigjährige Propſteiinterregnum unter Kaſpar Hoyer 

trug ſeine Früchte. Das Stift behandelte den neuen Propſt als nicht 

zum Stift gehörig, als nicht vorhanden. Der kränkenden Behandlungs⸗ 

weiſe müde, legte Kammerer im Jahre 1588 die Propſtei in die 

Hand des Kapitels zurück, welches ſeinerſeits dieſelbe zugunſten des 

St. Peter und Alexander zu Aſchaffenburg, in Archiv des hiſtoriſchen Vereins 
von Unterfranken und Aſchaffenburg XXVI (Würzburg 1882) 76. 

Die Geiſtlichen eines Propſteibezirks ſchuldeten, einer uralten Mainzer 

überlieferung zufolge, dem neuen Propſt eine Geldgabe pro jucundo adventu 

(introitu).
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Erzbiſchoͤßs Wolfgang von Dalberg reſignierte. Wolfgang ein— 

verleibte die Propſtei, welche als die reichſte und fetteſte Pfründe in 

Deutſchland galt, für immer dem erzbiſchöflichen Stuhl“. Damit war 

die Bahn für den erzbiſchöflichen Kommiſſar auch in der Sparte der 

kirchlichen Verwaltung frei. 
„Ehedeſſen“, ſo beſagt die Relatio status sive historia com- 

missariatus, welche Kommiſſar Johannes Peter Büchel am 

14. Auguſt 1729 nach Mainz ſandte, „hat der Propſt zu Aſchaffen— 

burg faſt alle geiſtliche Jurisdiktion im Obererzſtift, ſeinen Offizialen 
und ein judicium formatum, der Erzbiſchof hingegen zur Obſervi— 

rung ſeiner wenigen Gerechtſame daſelbſt nur einen commissarium 

gehabt, welches, weil des Propſtes Jurisdiktion faſt unbeſchränkt und 
die Pröpſte mehrenteils Prälaten aus dem Mainzer Dhomkapitel 

waren, Anlaß zu vielen Streitigkeiten, auch endlicher Suppreſſion 

der Propſtei ſamt deren Jurisdiktion gegeben hat dergeſtalt, daß in 

denen 1570er Jahren dieſelbe dem erzbiſchöflichen Tiſch einverleibt 

und deren bisherige Jurisdittion ſofort mit jener des Kommiſſars 

kumulirt worden iſt.“? „Allein die Pfarrſachen“, ſo bemerkt Kom— 

miſſar Büchel, „die in immerwehrenden ſchriftlichen und mündlichen 

Anfragen der Pfarrer und Gläubigen beſtehen, nehmen den Kommiſſar 

derart in Anſpruch, daß er täglich vier und mehr Stunden zu amtieren 

und zu ſchreiben hat, von dem daraus entſtehenden ſtarken Anſpruch 
und faſt täglicher Gaſtfreiheit gar nicht zu reden.“? Ein Blick auf 

die ſtattliche Reihe der Miſſiv- und Protokollbände des Kommiſſariats 

Aſchaffenburg, welche das Biſchöfliche Ordinariatsarchiv zu Würzburg 

beſitzt, beſtätigt den Bericht des Kommiſſars. Auch im Bereich der 

geiſtlichen Gerichtsbarkeit war der Kommiſſar ein ſchwergeplagter 

und vielbeſchäftigter Beamter, obſchon „in den 1660er Jahren die 

Zehntſachen, Rechenſchaftsablagen, Fornikations- und Ehebruchsfälle 

alle von dem Kommiſſariat ab und teils an die Regierung und an 

die Kammer, teils an das Generalbikariat und an die privatwelt⸗ 

lichen. Gerichte dieſes oder jenes Orts gezogen worden, ſo daß der— 

mahlen, das iſt im Anfange des 18. Jahrhunderts, nicht mehr als 

die Verlöbnisſachen eingeklagt und ganz ſummariſch traktiert werden, 
    

Gudenus, Codex diplomaticus II 384. 

2 Archiv des biſchöflichen Ordinariats zu Würzburg [OAW.]: Akten des 

Kommiſſariats, Generalien: Faſzikel J. 

Ebd.
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mithin jeder, Kleriker und Laie, abſonderlich die Klöſter, mit Um— 

gehung der erſten (kommiſſariſchen) Inſtanz nach Belieben ſeine Sachen 

bei dem Generalvikariat unmittelbar anbringen und zu des Kom— 

miſſariats nicht geringer Benachteiligung und folglicher Verkürzung 

der Zucht in der Geiſtlichkeit dorthin appellieren kann“ . Aus den 

delicta carnis? zogen die Kommiſſare nicht unbedeutende Sporteln, 

daher bedeutet die Einſchränkung ihrer richterlichen Befugniſſe nicht 

nur eine adminiſtrative, ſondern auch eine finanziell ſchwerwiegende 

Benachteiligung ihres Amts. 

Das Kommiſſariatsgericht (consistorium commissariatus) be⸗ 

ſtand anfangs aus dem Kommiſſar als Vorſitzenden, einem geiſtlichen 
Aſſeſſor und einem Sekretär, denen „pro exigentia causarum zu 

Zeiten ein weltlicher Konſulent oder adjunctus zugegeben wurde“. 

Im 18. Jahrhundert ſaßen außer dem Kommiſſar als praeses „zwei 

geiſtliche und weilen der Sekretär ebenmäßig ein Votum führt“, 

zwei weltliche Aſſeſſoren im Konſiſtoriums. Im Dienſt mußten die 

geiſtlichen Mitglieder des Konſiſtoriums in langen ſchwarzen Kleidern 

und die weltlichen Aſſeſſoren in ſchwarzem Rock mit Degen erſcheinen“. 

Auf den ſog. Gallatägen (festa sacri palatii) war ihnen das 

Tragen von ſchwarzen Samt- und Seidengewändern geſtattet. Auf 

Exkurſionen durften ſich auch die geiſtlichen Räte farbiger Kleider 
bedienen. Statutariſch begannen die Seſſionen im Sommer um 8S Uhr, 

im Winter um 9 Uhrs. Selbſtredend bediente ſich der Kommiſſar 
auch vor Erledigung wichtiger Verwaltungsſachen des Rates ſeiner 

Räte. Man braucht nur die Formelbücher einer geiſtlichen Behörde 

mit ihren „confirmationes“, „commissiones“, „commendae pro 

parochis“, „collationes altarium“, „praesentationes“, „exhor- 

tationes“, „dimissoria“, „descriptiones capitulorum ruralium“, 

Ebd. Vgl. Veit, Andreas Ludwig, Kirchliche Reformbeſtrebungen im 

Erzſtift Mainz unter Erzbiſchof Johann Philipp von Schönborn (1647—1673), 

in Studien und Darſtellungen aus dem Gebiete der Geſchichte, herausgegeben 

von Dr. H. v. Grauert, Bd. VII Heft 3 (Freiburg 1910). 

OAW.: Generalien: Fafzikel 1 Nr. b: Extractus der Kommiſſariats⸗ 

rechnungen von 1590 bis 1687 betr. incestus, adulteria, fornicationes et 

praeventiones. 

5 Ebd. Nr. a: Relatio status, 1729. 

Ebd. Mainzer Refſkripte, 1784—1803: Verordnung vom 9. Mai 1767, 

2. September 1779, 5. November 1791. 

»Ebd. Verordnung vom 10. Dezember 1711, vom 27. November 1768.
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„invocationes brachii saecularis“, „incorporationes“, , indulta“, 

„monitoria“, „provisiones“, „relationes“, „testimonia“ und „re— 

cessus visitationis“ zu beſehen, um zu erkennen, daß eine geiſtliche 

Kanzlei beſchäftigt war. Die richterlichen Urteile ergingen unter der 

an allen Mainzer geiſtlichen Rechtsſtellen üblichen Kollektivformel: 

„Nos judices commissariatus.“ Keiner der Offizianten durfte 

länger als drei Tage von Aſchaffenburg abweſend ſein?. An Ferien 

ſtanden ihnen zur Verfügung: 1. feriae messium (Ernteferien) von 

Donnerstag nach St. Kilian bis Donnerstag nach St. Laurentiuss; 

2. feriae autumnales seu vindemiales (Weinleſeferien) von Donners⸗ 
tag nach St. Matthäus bis Allerheiligen?; 3. feriae natalitiae 

(Weihnachtsferien) bis Epiphanies; 4. feriae bachanalitiae (Faſten⸗ 

ferien) von Sonntag Esto mihi bis Sonntag Invocavit; 5. feriae 

paàschales von Palmſonntag bis Weißen Sonntag; 6. feriae roga- 

tionum Ferien an den Bittagen. An den Hoffeſten (festa sacri 

palatii) fielen die Audienzen ebenfalls aus. Die geiſtlichen Aſſeſſoren 

des Kommiſſariats hatten bei öffentlichen Ferien den Vortritt vor 

den weltlichen Räten, die Hofräte und den Stadtſchultheiß ausgenom— 

men, und vor den Stiftsherren, nicht ſo vor dem Stiftsdechant und 
Stiftsſcholaſtikus“. 

Die Reihenfolge der Aſchaffenburger Kommiſſare weiſt folgende 

Namen auf, deren Träger einer ausführlichen Darſtellung wert wären: 

1. Johannes Dietz (1554— 1575). 2. Andreas Dietz (1576—-1589). 

3. Dr. juris utriusque Joſt Kammerer aus Seligenſtadt a. Main 

(1589 —1595). 4. Dr. theol. Chriſtoph Weber aus Seligenſtadt 

(1596- 1617). 5. Joſt Dreyſer aus Seligenſtadt (1617—1624). 

6. Dr. juris Wolfgang Sigmund von Vorburg (1624—1645). 

7. Magiſter Jakob Lechinger aus Klingenberg (1640 Vizekommiſſar, 

dann Kommiſſar bis 1646). 8. Dr. juris Agidius von Brabant 
(1646/1647). 9. Dr. juris Nikolaus Thomas Schott (1647 —1659). 

1 Ebd. Formulare commissariatus, 16. und 17. Jahrhundert. Amrhein 

druckte S. 114 ff. nach einer andern Vorlage die Kanzleiregeln des Kommiſ⸗ 

ſariats Aſchaffenburg ab. 

2 Ebd. Mainzer Reſkripte: Verordnung vom 14. November 1743. 

3 9. Juli bis 11. Auguſt. 

122. September bis 1. November. 

5 23. Dezember bis 6. Januar. 

5 OAW.: Mainzer Refkripte: Verordnung vom 13. Mai 1749.
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10. Simon Adami (Vizekommiſſar 1659- 1633, Kommiſſar bis 1683). 

11. Joſ. Peter Vogel (1684 - 1695). 12. Dr. juris utriusque Georg 

Friedrich Philipp Weber aus Gamburg (1695—1723). 13. Johannes 

Peter Büchel (1723—1729). 14. Dr. theol. Chriſtian Stadelmann 

aus Maſtricht (1729—1782). 15. Gottlieb Bögner aus Tauber— 

biſchofsheim (1782— 1803). 

2. Die Fopographie des Mainzer Gberſtifts. 

Der Name Kommiſſariat bezeichnet ſowohl die Behörde als auch 

das Jurisdiktionsgebiet, innerhalb welchen die Behörde ihre Amts— 

gewalt ausübt. In der katholiſchen Vorzeit umfaßte das Mainzer 

Oberſtift oder Kommiſſariat Aſchaffenburg drei Landkapitel mit 
145 Pfarreien!. Davon gingen im Laufe des 16. Jahrhunderts 

70 Pfarreien verloren, ſo daß die notdürftig reorganiſierten Land— 

kapitel gegen Ende des Jahrhunderts nur noch aus 75 Pfarreien. 

beſtanden, wozu im Jähre 1611 die neun rekatholifierten Pfarreien 

der Mainzer Herrſchaft Lohr-Rieneck als Landkapitel Lohr kamen?. 

Erzbiſchof Anſelm Caſimir von Wambolt (1629—1647) um⸗ 
ſchrieb im Jahre 16295 das Oberſtift und verteilte die Pfarreien 

faſt in gleicher Zahl auf die ſeit 1618 endgültig eingerichteten fünf 

Landkapitel Montat?, Miltenberg, Taubergau, Rotgau und 

Lohr. Am 15. Mai 1656 einigten ſich die Regierungen der beiden 

Stifter Mainz und Würzburg, die damals unter Erzbiſchof Johann 
Philipp von Schönborn in Perſonalunion verbunden waren, über 

ſchwebende Schwierigkeiten auf ſtaats- und kirchenrechtlichem Gebiete. 

Sie tauſchten die territorial würzburgiſchen Pfarreien Schwamberg, 

Giſſigheim, Grünsfeld, Zuimmern und Freudenberg, die im Chriſam 

von Mainz lagen, kirchlich aus gegen die territorial mainziſchen 
  

1Amrhein, Beiträge 120—125. 
2 OAW.: Akten des Kommifſariats, Protocollum missivorum, 1607-1614, 

Bl. 305. Bericht vom 3. Mai 1611. 

àEbd. Generalien der Landkapitel Nr. 5. Nova distributio capitulorum, 
18. Dezember 1629. 

Montat, wohl zuſammenhängend mit Immunität, Muntat, Muntad 

— die in der Immunität des Peter⸗ und Alexanderſtifts von Aſchaffenburg 

liegenden Pfarreien und Kirchen. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß die Im⸗ 

munität des Stifts ſich über einen ſo ausgedehnten Sprengel ausſtreckte. Da⸗ 

her werden wohl die weiter liegenden Pfarreien zuſammen mit den eigentlichen 

Immunitätspfarreien der Einfachheit halber Montat genannt worden ſein.
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Pfarreien und Orte Amorbach, Kirchzell, Weilbach, Altheim, Burg— 

ſinn, Faulbach, Walldürn, Ripperg und Tauberkönigshofen, die im 

Chriſam von Würzburg lagen. Infolge dieſes Tauſchs erhielten die 

Kirchenfürſten Ordinariatsrechte über die genannten, ihnen bereits 

territorial unterſtehenden Orte. Würzburg übernahm ferner die 

geiſtliche Jurisdiktion über das Kloſter und die Pfarreien Gerlachsheim, 

Kiſt, Guttenberg, Kleinrinderfeld, Diſtelhauſen, Ilmſpahn, Gerichs— 
heim, Impfingen, Dittigheim, Bettingen, während Mainz das jus 

ordinariatus über Kloſter Selgental und über die Pfarreien 

Schlierſtatt, Seckach, Hemsbach, Hainſtadt, Hettingen, 

Mudach, Holderbach, Limbach, Hauſen und Bödigheim an 

ſich nahm . Die von Mainz neuerworbenen Pfarreien wurden auf 

die Landkapitel Miltenberg und Tauberbiſchofsheim verteilt. Die in 

dem Tauſchvertrag ausgeſprochene Hoffnung, „die in Wertheim'ſcher 

pottmeßigkeit gelegenen Pfarreien und die ganze Grafſchaft Wertheim 

möchten ſich widerumb durch göttliche Gnadenverleihung zu der 

wahren, katholiſchen Religion bekehren“, erfüllte ſich nicht, obſchon das 

gräfliche, ſpäter gefürſtete Haus Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg ſelbſt 

zur Kirche zurückkehrte. Die Konverſion dieſes Hauſes hatte trotzdem auch 

kirchenſtaatlich inſofern eine erfreuliche Wirkung, als dasſelbe die An— 
ſiedlung von Katholiken in ſeinem Gebiete erleichterte. Kirchlich kam 

ſein Territorium, wie ehedem, wenn auch nicht in früherem Umfang, 

unter die Herrſchaft des Biſchofshutes. 

So erhielt das Mainzer Oberſtift ein neues Bild, das ſich bis 

zum Untergang des Kurſtaates nicht mehr änderte. 

1. Landkapitel Montat: Johannesberg, Hösbach, Goldbach, 

Aſchaffenburg, Schweinheim, Damm, Stockſtatt, Großoſtheim, Wenig— 

Umſtatt, Mömlingen, Niedernberg, Obernau, Großwallſtadt, Klein— 

wallſtadt, Elſenfeld, Obernburg, Erlenbach, Wörth. 

2. Landkapitel Rotgau: Bürgel, Mühlheim, Bieber, Heuſen— 

ſtamm, Lämmerſpiel, Weiskirchen, Oberroden, Niederroden, Seligen⸗ 

ſtadt, Mainflingen, Kleinkrotzenburg, Steinheim, Groß-Auheim, 

Groß⸗Krotzenburg, Alzenau, Somborn, Hörſtein, Kahl, Mömbris, 

Kleinoſtheim. 
  

Steinel, Ludwig, Die Einkommensverhältniſſe der badiſchen Pfarreien 

die 1656 zwiſchen Würzburg und Mainz ausgetauſcht wurden, in dieſer Zeitſchrift 

NF. Bd. XVII (Freiburg 1916).
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3. Landkapitel Miltenberg: Klingenberg, Laudenbach, 

Röllfeld, Röllbach, Fechenbach, Dorfprozelten, Stadtprozelten, Faul— 

bach, Miltenberg, Bürgſtatt, Eichenbühl, Riedern, Heptil, Walldürn, 

Hollerbach, Waldhauſen, Limbach, Mudach, Kirchzell, 

Ripperg, Hettigenbeuern, Amorbach, Großheubach, Mönchberg, Som— 

merau, Weilbach, Schneeberg. 

4. Landkapitel Lohr: Heimbuchental, Beſſenbach, Kailberg, 

Sailauf, Ernſtkirchen, Krombach, Geiſelbach, Wertheim, Orb, Obern— 

dorf, Wieſen, Rothenbuchen, Wiestal, Frammersbach, Lohr, Langen— 

prozelten, Rieneck, Eſſelbach. 

5. Landkapitel Taubergau: Gamburg, Uiſſigheim, 

Eiersheim, Hochhauſen, Werbach, Werbachhauſen, Boppen— 

hauſen, Schönfeld, Rinderfeld, Biſchofsheim, Dittwar, Dien— 

ſtatt, Königheim, Külsheim, Hundheim, Neunkirchen, 

Altheim, Schlierſtatt, Zimmern, Hemsbach, Seckach, Het— 

tingen, Hainſtatt. 

II 

Pfarrgeſchichte. 

Nachdem der dreißigjährige Krieg beendet war, hatte Erzbiſchof 

Johann Philipp von Schönborn, der ſeit 1647 auf dem heiligen 

Stuhl von Mainz ſaß, keine größere Sorge, als die, ſeine Untertanen 

mit neuem Lebensmut zu erfüllen, damit ſie die Segnungen des 

Friedens ausnützten. Zu dieſem Zwecke richtete er ſein Augenmerk 

vor allem auf die Wiederbelebung der Seelſorge, von der lange Jahre 

unter den Schrecken des Krieges keine Rede war, denn Pfarrer und 

Pfarrvolk hatten vor der Soldateska ſtets den Wanderſtab in der 

Hand. Was die rohe Soldatenhand ſchonte, rafften Hunger, Ent— 

behrung, Krankheiten und Sorgen an Menſchenleben weg, ſo daß der 

Mainzer Oberamtmann von Steinheim a. Main ſchon recht gehabt 

hatte, wenn er berichtete, die Menſchen, die der Krieg geſchont, 

„lebten wie das Viehe“ 1. Anderſeits mögen bei der Verwaiſung vieler 

Pfarreien — im Mainzer Oberſtift waren es faſt 70 — auch Unter— 

ſchleife im kirchlichen Vermögensſtand vorgekommen ſein, ein weiterer 

Grund für den beſorgten Erzbiſchof, alsbald an den Aufbau der 

cura animarum in ſeinem Sprengel heranzutreten. Daher befahl er 

im Sommer 1656 allen kurfürſtlichen Amtleuten, genaue Aufſtellungen 
  

1 Veit, Kirchliche Reformbeſtrebungen S. 8.
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über Gefälle der Kirchen, Kompetenzen der Pfarrer, das jus con— 

ferendi, praesentandi und confirmandi u. a. ihrer Pfarrei ante 

motus bellicos umgehend einzuſenden, welchem Befehl die amtlichen 

Stellen ungeſäumt nachkamen. Für die Geſchichte der Pfarreien ſind 

dieſe Berichte von gewiſſer Bedeutung. Wir geben einige, die vormals 

mainziſchen Pfarreien des badiſchen Odenwalds betreffend, nach— 

folgend wieder. Ergänzend werden die wertvollen Sammlungen zur 

Geſchichte der genannten Pfarreien herangezogen, welche Herr Pfarrer 

Ludwig Steinel von Götzingen in jahrelanger mühevoller Arbeit 
getätigt hat. Ich zitiere die Steinelſchen Stücke unter St. Die 
Viſitationsbefunde aus dem 16. und 17. Jahrhundert, die allerdings 

vor der Mainzer Zeit dieſer Pfarreien liegen, da dieſelben damals 

teilweiſe noch würzburgiſch waren, werden wegen ihres kirchen- und 

kulturgeſchichtlich hochwichtigen Inhalts ziemlich in extenso gegeben!. 

Sie beſtätigen aufs neue die mehr und mehr zum Gemeingut der 

geſchichtlichen Kenntnis werdende Tatſache, daß die katholiſche Kirche 

Deutſchlands am Ende des 16. Jahrhunderts an einem Abgrunde 

ſchwebte, dem ſie rettungslos verfallen ſchien 2. Und ſelbſt in der 

erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, welche Fäule im Klerus, von 

dem die ſittliche Erneuerung des Volksganzen ſeinen Anfang nehmen 

ſollte! Dem Herrn Pfarrer Steinel gebührt nicht nur der herzliche 

Dank des Bearbeiters, ſondern aller Freunde der Geſchichte der 

deutſchen katholiſchen Kirche, die die Stürme der Glaubensſpaltung 

und das ſchlechte Beiſpiel ihrer geiſtlichen Führer in ihrer ſchwerſten 

Zeit überdauerte. 

Zum Verſtändnis des Geldwertes und der Maße, die unten vor— 

kommen, ſei bemerkt: Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts war folgender 

mHerr Pfarrer Steinel verſäumte, die Fundſtellen ſeiner Sammlungen 

näher zu bezeichnen. Die Nachrichten ſind den Kapitelsbüchern des Landkapitels 

Buchen entnommen. Die Viſitationen im Zeitraum von 1594 bis 16417 gehören 

fämtlich der Regierungszeit des energiſchen Fürſtbiſchofßs Julius Echter von 

Würzburg an und bilden ſomit treffliche Belege der intenſiven reformatoriſchen 

Tätigkeit, welche Julius Echter entfaltete. Sie zeigen aber auch, mit welchen 

ungeheuren Schwierigkeiten die katholiſche Reformation zu kämpfen hatte. 

2 Veit, A. Ludwig, Kirche und Kirchenreform in der Erzdiözeſe Mainz 

im Zeitalter der Glaubensſpaltung und der beginnenden tridentiniſchen Refor⸗ 

mation (1517—1618), in Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte 

des deutſchen Bolkes, herausgegeben von L. Freiherr v. Paſtor, X. Bd. 3. Heft 

(Freiburg 1920).
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Kurs gültig: 1Gulden S 2 Pfund Heller = 20 Schillinge = 30 Weiß— 

pfennige (albus) 60 Kreuzer — 240 Pfenning S 360 Heller 

1,70—2 Mark Reichswährung. 1 Pfundheller - 15 Weißpfennige 

H30 Kreuzer = 120 Pfenning = 180 Heller 85 —100 Pfennige. 

1 Weißpfennig (albus) = 2 Kreuzer = 8 Pfenning 12 Heller 

5 - 6Pfennige. Maße: Mainzer Maß um 1665: 4 Maß =1Viertel, 

10 Viertel oder 40 Maß 1 Eimer, 12 Eimer =1 Fuder. Um 1620: 

1 Maß =8 Simmer, 1 Simmer - 3 Metzen. Um 1690: 4 Geſcheide 

—1 Kumpf, 4 Kümpfe =1 Simmer, 4 Simmer = 1 Malter. Man 

unterſchied zwiſchen glatter und rauher Frucht und zählte zu jener 

Korn und Weizen, zu dieſer Dinkel, Hafer und Gerſte. 

1. Walldürn . 
A. Status von 1656. 

1. Pfarrkirche: Titel nicht genannt?. 

2. Gefälle der Kirche: Kapitalien 4211 Gulden. Die Zinſen 

werden jährlich durch die verpflichteten Heiligenpfleger eingetrieben, 

deren Rechnung durch den Oberamtmann zu Amorbach, den Paſtor, 

Keller, Zentgraf und Rats von Walldürn jährlich geprüft wird. 

Ferner hat die Kirche 5 fl. gangbare Grundzinſen, einige Malter 

Frucht an Pacht und vom Zehnt und an Opfergeld 900 —2100 fl., 

vordem 500—900 fl. 

Nota. Hiervon bekommt 1) ein Paſtor pro jure stolae — 50 fl., 

wofür er wöchentlich eine Seelenmeſſe für verſtorbene Wohltäter des 

Gotteshauſes laut Anordnung des Erzbiſchofs Johann Schweikart 

von Kronberg“ leſen muß; 2) die Heiligenpfleger für Jahresbeſoldung 
6 fl., 3) der Stadtſchreiber pro salario 5 fl., 4) der Organiſt für 

ſeine Beſoldung 100 fl. an Geld und 6 Malter Frucht, 5) der 

Glöckner für Beſorgung der Uhr 16 fl. und der Kantorei 20 fl., für 

Beſorgung der Kerzen 5 fl. und der Hoſtien, groß und klein, 10 fl., 

6) der Orgelbalgtreter 10 fl. Der Stadtkirche gehören drei Häuſer, 

OAW.: Status der Pfarreien des Mainzer Oberſtifts, 1656, Bl. 564 

bis 566; hier gefertigt durch Joſ. Habermann, Amtskeller in Walldürn, 14. Auguſt 

1656. Dazu vgl. die von Steinel, die Einkommensverhältniſſe a. a. O. aus 

anderer Quelle gegebenen Nachrichten über Walldürn. 

St., 1594: St. Georg. 

3 Ebd.: Rationes filunt coram senatu. 

Joh. Schweikart von Kronberg, Erzbiſchof von Mainz (1604 —1626).
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nämlich Pfarrhaus, Schulhaus und Glöcknerhaus, die alle drei noch 

in ziemblichem Bau ſind. 

3. Einkommen des Pfarrers (Paſtor): 50 fl. von geſtifteten 

Seelenmeſſen (ſ. Nota unter 2), der halbe Teil am großen Zehnt 

mit 160—170 Malter gemiſchter Frucht und 60—70 Malter Hafer 

Anſchlag, der kleine Zehnt mit 30 fl. und mehr Anſchlag, 50 fl. 

Opfergeld von der Wallfahrt!, 11 fl. Zins, 30 fl. aus geſtifteten 

Jahrtagen, welches die Präſenz genannt wird, für ſeine Präſenz. 

Das Pfarr- oder Widdumsgut umfaßt 40 Morgen Acker, 4 Morgen 

Wieſen und einen Morgen Krautgarten. Dieſe Güter ſind an zwei 

Hofbauern verpachtet, welche weder Gült noch Zins geben, ſondern 

den großen und kleinen Zehnt, wie auch alles Brennholz, ſo aus 

hieſigen Waldungen gegeben wird, in den Pfarrhof führen müſſen. 

Die jurae stolae? ergeben 15—18 fl. plus et minus. 

4. Altäre?: Die Kirche hat zwei benefizierte Altäre, den Lieb— 

frauenaltar, auch die Frühmeſſerei genannt, und den St.-Bar— 

baraaltar. Die Kollatur beider Altäre obliegt dem Paſtor, wie die 

Briefe beweiſen, welche der Paſtor in Händen hat“. Die Renten 

beider Altäre werden in carentia sacellani den Kapuzinern pro 

eleemosina gegeben, ſo anjetzo an deſſen ſtatt den Gottesdienſt ver— 

ſehens. Die Frühmeſſerei trägt 7—8 fl. Zinſen, den kleinen 

Zehnt in einem abſonderlichen Flurlein zu Hettingen mit 5—6 Malter 

Frucht, 10 Malter Gültkorn, Hafer und Dinkel und 30 fl. plus et 

minus von 9 Morgen Acker und 5 Morgen Wieſen und Gärten. 

Die St.⸗Barbarapfründe erträgt 10 fl. beſtändige Zinſen zu Kiſ— 

ſingen, 20 Malter Hafer und Dinkel aus 40 Morgen Acker und 

3 Morgen Wieſen. 

1St., 1624: Die Kirche wird erweitert und ein neuer Prozeſſionsaltar 

aufgeſtellt. 18000 Pilger wurden in der Wallfahrtszeit gezählt. 

Stolgebühren. 
St.. 1594: Sieben Altäre (St. Georg, zugleich Patron der Kirche, Lieb— 

frauen, Peter und Paul, Barbara, Katharina, Allerheiligen, Anna) und ſechs 

ſilbervergoldete Kelche, welche der Pfarrer jährlich vor Fronleichnam reinigt. 

4St., 1619: Pastor ait, sui juris esse conferre. Echteri in Ripperg 

aiunt, esse sui juris. 
àSeit 1636. Vgl. Joh. Seb. Severus, Moguntia ecelesiastica hodier- 

na, Werthemii 1763, 104. St.: 1636 ͤam 8. Februar: Der Biſchof von Würz⸗ 

burg weiſt die von dem Pfarrer Matthias Gibfridt von Ballenberg hinterlaffenen 

Bücher dem Kapuzinerkloſter in W. zu.
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5. Almoſenkaſten: Derſelbe hat weder Kapitalien noch Grund— 

zinſen. Geſtiftet ſind von den Herren von Dürn 21 fl. an Geld 

und 20 Malter Korn, welche jährlich durch dero alhier wohnenden 

Vogt, den Stadtſchreiber und die Heiligenpfleger geliefert und alsbald 

unter die Hausarmen ausgeteilt werden. Sonſten hat es hier 

weder eine Kollektur noch ein Sonderſiechenamt noch ein Hoſpital. 

6. Filial: 1) Reinhardſachſen mit einer Kirche, doch ohne 

Haus und Hof. Einkommen der Kirche: Zinſen aus 500 fl. Ka— 
pitalien, Grund und Bodenzinſen 13 fl., 4 Malter 5 Sömmer Korn, 

3 Malter Korn, 4 Sömmer Hafer, 5 Malter Frucht aus einem Zehnt, 

der Bergzehnt genannt. 

Nota. Hiervon erhält der Paſtor von W. 5 fl. an Geld und 

2 Malter Frucht und der Schulmeiſter 6 fl. und 4 Malter Korn. 

Außerdem erhält der Schulmeiſter 70 Laib Brod und von jedem 

Kinde, ſo über Winter in die Schule geht, einen Ortsgulden. 

Nota. Vor dem Kriege hatte das Dorf 15 Hausgeſetze“ gehabt, 

jetzt hat es nur noch 9. / des großen und kleinen Zehnt verein— 

nahmt die Abtei“ Amorbach, / die Paſtorei W. 
2) Kaltenbrunn mit 6 Hausgeſeſſenen. Der Dritteil des 

Zehnten in K. erträgt für die Paſtorei 6 Malter Korn und 6 Malter 
Hafer. 

3) Wettersdorf mit 7, vordem 9 Hausgeſeſſenen. Der Dritteil 

des Zehnten der Paſtorei ergibt 7—8 Malter Korn und 7—8 Malter 
Hafer. 

4) Gerolzahn mit 7, vordem 10 Hausgeſeſſenen. Der Dritteil 

des Zehnt der Paſtorei erträgt 6 Malter Korn, 6—7 Malter Hafer 

und 2 Malter Dinkel. 

5) Glashofen mit 18, vordem 24 Hausgeſeſſenen. Hier hat 

der Erzbiſchof von Mainz / am großen und kleinen Zehnt, / die 

Paſtorei mit 30 Malter gemiſchter Frucht. Ein abſonderliches Flurlein 

gibt an die Kapelle in Reinhardſachſen 2/qdes ſog. Kirchenzehnt; ½ 

erhält die Paſtorei mit etwa 9 Malter Frucht. 

6) Neuſes mit 2 Höfen und der Untermühl im Dürener Tal. 

Hier haben der Paſtor und die Sternfelſiſchen Erben / des großen 

und kleinen Zehnt mit zuſammen 2 Malter Korn und ebenſoviel Hafer. 

Hausgeſetz = Familie. Der Ausdruck iſt noch jetzt im Mainziſchen für 

Mietsfamilien gebräuchlich.



16 Veit, 

7. Kollatur: Das Jus conferendi, praesentandi et con- 

firmandi gehört ſowohl in der Pfarrei Walldürn wie in den Filialen 

dem Erzbiſchof allein!. 

8. Schule: Der Schulmeiſter erhält von gemeiner Stadt 10 fl. 

und von ebenderſelben aus einer Stiftung, daß alle Kinder frei vom 

Zahlen des Schulgelds ſeien, 32 fl.?. 
9. Paſtoreibeſchwerniſſe: 1) Die Paſtorei gibt jährlich in 

des Wollenſchlegers Lehen 1/ Malter Frucht. 

2) Der Paſtor muß den Eber halten. 

3) Der Paſtor muß auf Martini nach altem Herkommen allen 

geiſtlichen und weltlichen Stadtdienern je ein Maß Wein geben 

24 Maß. 

4) Desgleichen auf Neujahr je ein Laib Brod S 2 Malter 

Dinkel. 

5) Der Paſtor gibt den geſchworenen Zehntknechten, die den 

großen Zehnt auf dem Feld zuſammentragen, 4, Malter gemiſchte 
Frucht und 2 Malter Hafer. 

6) Soll ein Paſtor jährlich 6 fl. in die Paſtorei verbauen. 

B. Viſitationens. 

1594. Pfarrer: Johannes Lupſius aus Sittard, Pfarrer ſeit 

9 Jahren“, benützt gute und katholiſche Bücher. Tägliche Meſſe. 

1 St., 1611: Ante hac Mogonus et Herbipolensis alternatim confere- 

bant, jam Moguntinus [archiepiscopus] jus praesentandi trahit ad se solum. 

1619: Parochus positus est a Moguntino; cum tamen jus patronatus sit 

Herbipoleusis, aliquando visitationi contradixit ex mandat- satrapiae Amor- 

bach; 1582: collatio litigiosa cum Moguntino, qui parochum eo promovit 

et in possessionem misit. Pominus Herbipolensis eum confirmasse dicitur. 

2 St., 1597: Ludimagister salariatur a civibus. Parva ibi est schola 

pro juventute. 

3 Aus St.'s Sammlungen Dieſe Dekanatsviſitationen — denn um ſolche 

handelt es fich — fanden nicht immer an Ort und Stelle, ſondern am Ort 

der Kapitelskonferenz, hier alſo in Buchen, ſtatt. Die Pfarrer waren verpflichtet, 

dieſen Konferenzen beizuwohnen und dem Dekan gewiſſenhaft das scrutinium 

super moribus, conversatione et cultu divino zu beantworten. Veit, Kirche 

und Kirchenreform 48 f. 

Nach einer Zettelnotiz St.'s war Pfarrer Zittardus im Jahre 1586 

bereits tot. Er ſtarb am 11. Mai. Erzbiſchof Daniel Brendel von Mainz 

hatte ihn am 1. März 1574 nach W. präſentiert; da aber der Biſchof von 

Würzburg Einſpruch erhob und die Verhandlungen ſich jahrelang hinauszogen, 

foll Pfarrer Zittard erſt im Jahre 1580 inveſtiert worden ſein. In der Sache
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Die Kirche beſitzt ſechs Kelche und die notwendigen Kirchenbücher, 

doch ſind die Miſſalien zum Teil ſchadhaft. In W. wohnen 10 Lu⸗ 

theraner, die nach Höpfingen zum Gottesdienſt auslaufen. 

1595. Pfarrer: Joſt Hoff, Alumnus des Mainzer Erzbiſchofs. 

Kirche und Gottesdienſt ſind in guter Ordnung. Gradualien und 

Antiphonarien ſind ſchadhaft. Die Jugend wird katechetiſch unter— 

richtet. Pfarrhaus und Schule ſind in gutem Stande. Rat und 

Pfarrer werden aber ermahnt, den Gottesdienſt ſorgfältig zu erhalten, 

was dieſe verſprachen. 

1597. Kirche und Gottesdienſt ſind — Deéeo sint laudes — 

wohlverſorgt. An Paramenten und kirchlichen Utenſilien iſt kein 

Mangel. Mit prächtigen Antipendien ſind die Altäre geziert. Jährlich 

kann infolge der Wallfahrt zum heiligen Blut eine hedeutende Summe 

zum Schmuck der Kirche verwendet werden. 

1600. 800 Kommunikanten. Tägliche heilige Meſſe. Alle 

Bewohner ſind Katholiken. Zehn hielten keine Oſtern. Der Pfarrer 

erbittet eine Agende. 

1603. 945 Kommunikanten, einige fehlten. In der Faſten⸗ 

zeit wird öffentlich Fleiſch gegeſſen, obgleich eine Strafe von 10 Im⸗ 

perialen darauf ruht. Die Einkünfte des Barbarabenefiziums ſind 

gering, das Benefiziatenhaus in ſchlechtem Stande. Benefiziat: Lorenz 

Stuch. Kollator des Benefiziums: die Herren von Dürn. 

1604. 938 Kommunikanten; zwei fehlten. Letzte OHlung und 
Exequien ſind in übung 7. Dem erkrankten? Pfarrer ſtellt der Früh⸗ 

meſſer ein gutes Zeugnis ſeines Eifers aus. Die heilige Firmung 

wurde ſeit langer Zeit nicht mehr geſpendet. 

1605. 1607. 975 Kommunikanten. Kaplan und Frühmeſſer 

ſind verheiratets. Der Fürſtbiſchof von Würzburg befiehlt, dieſelben 

zu zitieren und ihres Amts zu entſetzen. 

beſteht eine Unklarheit, die ſich ohne weiteres beheben läßt, wenn wir oben ſtatt 

1594 das Jahr 1584 ſetzen, denn dann war Pfarrer Z. noch lebend und ſeit 

9 Jahren in W. 

1 Veit 79. 

2 Zu 1597 heißt es bezüglich des Pfarrers: Parochus totus est valetu- 

dinarius. Incumbit Iscl. cura! interea capellano. Am 8. März 1596 erbat 

Pfarrer Hoff vom Würzburger Generalvikariat die Erlaubnis, wegen Krankheit 

in der Faſtenzeit Fleiſch eſſen zu dürfen (St.). 

Vgl. Veit 39f. Die Geiſtlichen hielten ſich tatſächlich für legitim ver⸗ 

heiratet. Sie präſumierten die Erlaubnis. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 2
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1609. 1610. 1060 und 1132 Kommunikanten, 50 fehlten. 

Einige waren auf der Frankfurter Meſſe. An den Faſttagen wird 

in den Gaſthäuſern Fleiſch verabreicht!. Tägliche heilige Meſſe. Kaplan 

(fiehe 1607) iſt noch nicht entfernt. 

1611. Pfarrer: Joſt Hoff. Der Kaplan iſt unverbeſſerlich. 

Kommunikanten: 700 in W., 326 in Reinhardſachſen, rückſtändig 30. 

Chriſtenlehre wird gehalten. Tägliche Meſſe. Kirche und Ornate 
ſind in gutem Stande. Predigten dauern manchmal bis zu zwei 

Stunden?. 
1619. Kommunikanten: 822 in W., 348 in R. Der ver⸗ 

heiratete Kaplan iſt noch immer am Platz. Er wird verpflichtet, 

vor Pfingſten eine Generalbeicht abzulegen und die schedula testi- 

monii über die Ablegung der Beicht einzuſendens. 19 Jahre iſt er 

bereits in W. Der Pfarrer erklärt, es gehe das Gerücht, der 
populus iniquius werde ſich empören, wenn der Kaplan entfernt 
würde. 

1620. Pfarrer: Joſt Hoff, Pfarrer daſelbſt ſeit 33 Jahren. 

Kommunikanten: 825 in W., 350 in R., woſelbſt der Kaplan an 

allen Sonn- und Feiertagen amtiert! 

1624. Pfarrer: Joſt Hoff. Kaplan: Melchior Kercher, ſeit 

24 Jahren am Ortes. Kommunikanten: 800 in W., 400 in den 

Filialen R., Kaltenbrunn, Wettersdorf, Neuſes. Pfarrſchule hat im 

Winter 40 Kinder. Das Schulhaus iſt ſchadhaft. 

1627. Pfarrer: Joſt Hoff. Er entſchuldigt ſich, daß er wegen 
Krankheit nicht zur Dekanatskonferenz kommen könne', daher gibt er 
den ſchriftlichen status ſeiner Pfarrei dem Kaplan mit. Die Zahl 

der Pilger war in dieſem Jahre groß. 

1 Die Beobachtung des Faſten⸗ und Abſtinenzgebots wurde von Staats 

wegen kontrolliert. Langſam wurde ſpeziell das Faftengebot feiner Strenge ent⸗ 

kleidet. Ich hoffe, an anderer Stelle darüber zu handeln. 

2 St.: Beſchwerde der Stadt W. vom 27. Mai 1613, der Pfarrer predige 

oft 2— 25⁰ Stunden, wohne den Bittprozeſſioneu nicht bei und verwende das 

Opfergeld ſtatt für die Kirche für ſich. 

3 Veit 54. 

4St., Regeſt zum Jahre 1600, 25 März: Melchior Geiger (Kercher), sa- 

cellanus. Geiger ſtarb im Jahre 1626. Nach ſeinem Tode präſentiert der Ma⸗ 

giſtrat von W. den Prieſter Kilian Landmann von Helmſtadt auf die Früh⸗ 

meſſerei. 

5 St., Regeſt zum Jahre 1628: Pfarrer Joſt Hoff ſtirbt am 20. Mürz.
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1641. Pfarrer: Joh. Jung'. Der Pfarrer von Buchen erklärt, 

den früheren Pfarrer von W. oft auf der Konferenz in Buchen ge— 

ſehen zu haben, auch beſitze er Dokumente, aus denen hervorgehe, 

daß der Pfarrer von W. auch vor dem Auftreten Luthers ſeine Ka— 
pitelsgelder nach Buchen gezahlt habe. Der Pfarrer von Hainſtadt, 

der vordem Kaplan in W. geweſen, beſtätigt dasſelbe. 

1651. Der Pfarrer von W. weigert ſich, trotz perſönlicher Ein— 

ladung, nach Buchen zur Konferenz zu kommen. Zeugen aus Buchen 

und aus andern Orten können aber beſtätigen, daß der Walldürner 

Pfarrer noch im Jahre 1626 in B. geweſen ſei. 

1652. Der Pfarrer von W. verſäumt die Konferenz in Buchen 

und ruft in der Sache die Entſcheidung des Erzbiſchofs von Mainz 

an, der zugleich Biſchof von Würzburg iſt. Die Patres Kapuziner 

arbeiten mit großem Erfolg in der Umgebung von Walldürn, be— 

ſonders in Ripperg, Höpfingen und Billigheim, da viele Pfarreien 

verwaiſt ſind. Sie hoffen, bald ein Kloſter in W. errichten zu können. 

2. Schlierſtadt. 

A. Status vom Jahre 1656ꝛ. 

1. Pfarrkirche: Iſt in gutem QObdach. 

2. Gefälle der Kirche: Zinſen von 991 fl. 10 W. 2 Pfg., 

1 Malter 8 Simmer Dinkel, 1 Malter 2 Simmer Hafer. 

3. Einkommen des Pfarrers?: —. 

4. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel, Würzburger Alumnus. 

5. Kollatur: Das jus conferendi et onus salariandi hat 

St.: Zum Jahre 1652 heißt es: Jung ibi parochus ultra 20 annos. 

Würzburg befahl durch Dekret vom 26. April 1641 dem Pfarrer und den Ka⸗ 

puzinern, die Jurisdiktion einzuholen, worauf der Pfarrer am 3. Mai antwortete: 

Der Erzbiſchof von Mainz hat uns verboten, von Würzburg Jurisdiktion zu 

erbitten. Vorher hatte Würzburg am 18. März die Kapuziner und den Pfarrer 

Hofmann aufgefordert, Jurisdiktion von W. zu erbitten, evtl. ſich perſönlich in 

W. zu ſtellen, wenn ſie nicht Zenſuren verfallen wollten. 

2 OAW.: Status der Pfarreien des Oberſtifts, 1656; Bl. 862/63; hier 

Bericht des Hofmeiſters Erhard Andreas Rödinger, Selgental, 16. Auguſt 1656. 

5 St., 1595: Competentia parochi ex monasterio: 30 Malter Frucht, 

dazu an Pfarräckern 20 Morgen, 7 Fuhren Streu, 6 fl. Zins, 2 Malter Pacht⸗ 

korn, je eine Henne aus den Mühlen und Holz nach Bedarf. Das Pfarrhaus 

iſt ſchadhaft.
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das Erzſtift Mainz, das jus praesentandi et confirmandi hat das 

Bistum Würzburg. 
6. Schul- und Glockendienſt: Einkommen des Schulmeiſters, 

der zugleich Glöckner iſt: 1 fl. 2 W. 4 Pfg. von Jahrtagen, 5 fl. von 

der Kirche, damit er die Jugend deſto beſſer inſtruiere, von jedem 

Gemeinsmann je 1 Simmer Korn und Dinkel, zuſ. 6 Malter 4 Simmer 

und ½ Morgen Ackerland“. 

7. Kollektur: Die ĩHeiligenpfleger (2) werden jährlich gewählt 

und führen die Rechnung, wofür jeder 15 Weißpfennige bekommt. 

8. Almoſen: Copia eines von Herrn Dr. Georg Zingeln 

zu Ingolſtadt uff 2 ſeiner freundtſchaft geordneten Stipendiats?!. 

In dem Namen der heiligen Dreifaltigkeit. Amen. 
Wir die benanten Joh. Blumell, der heiligen Schrift, Ditte— 

rich Reipach, beeder Rechte ordinarii, der löblichen Univerſität 

alhier zu Ingolſtadt, beede doctores, undt Georgius Schweben— 

meir, der heiligen Schrift formierter baccalaureus-kollegiat, be⸗ 

khennen undt thun kundt allermenniglichen mit dieſem offenen Brieff?: 

Nachdem der würdige hochgelehrt, weilant Herr Georg Zingel von 

Schlierſtadt, der heiligen Schrift Doktor, Thumbherr zu Eichſtätt, 
vicecancellarius undt ordinarius in obgenannter Univerſität, in ſeinem 

leben mit guter Vernunft undt Fürſichtigkeit betracht undt erwogen 

hat, nichts löblichers ſei denn alle unſere werckh zu lob und ehr 

deß allmechtigen Gottes, beſterckung heiligen chriſtlichen Glaubens, 

hilff undt Mehrung aller gläubigen ſeelen ſeeligkeit, zu ſchicken undt 
ordnen, darauß Gnad bei Gott undt den Menſchen gute gedechtnuß 

fleuſt, denſelben guten, löblichen, vorgebildt werken, mit aller För— 

derung ſeines Vermögens nachzufolgen undt hilflich zu mehren, ſolcher 

alles hat obgenanter Doktor Jörg Zingell angeſehen, wie der 
  

St., 1620: Parochia habet ludirectorem, sed instruit solum per 

hiemem; 1624: In hieme schola habet 30 scolares; 1654: Ludirector est 

diligens, habet proprias aedes et multos scolares tempore hyemali. 

2 Tag der Ausfertigung der Urkunde fehlt. Als Jahr iſt 1509 angegeben. 

Carl Prantl, Geſchichte der Ludwig⸗Maximilians⸗Univerſität in Ingol⸗ 

ſtadt- Landshut, München. 2 Bde. (München 1872). Bd. J S. 138 erwähnt 

Prantl 3 Kollegiaturenſtiftungen, darunter die des Prof. Dr. Georg Zingel, 

geboren 1428 in Schlierſtadt im Odenwald, der in Wien ſtudierte und Profeſſor 

wurde, 1475 einen Ruf nach Ingolſtadt erhielt und annahm und am 26. April 

1508 daſelbſt ſtarb. Prantl führt einige Belege für die angebliche Streitſucht 

Zingels an.
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durchleuchtigſt hochgebohrn Fürſt undt Herr, Herr weilandt Georg 

Pfalzgraf bey Rhein, Hertzog in Nider- und Oberbayern löb— 

lichſt gedechtnus auß guter bewegung, Gott zu lob, mehrung der 

Künſte undt gueter werk ein Collegium der Studenten geſtift 

undt in derſelbigen Stifftung ſchriftlich einverleibt undt zugeben, 
auch andern dieß löblich guten werks mehren undt Collegiaten zu 

ſtiften nach außtrücklicher Ordtnung darzugeſetzt undt gegeben. Dem— 

nach hat obgemelter Doktor Jörg auß freier bewegnuß, Gott zum 

Lob, uns obermelten Geſcheftigern bey lebendigem Leib undt gueter 

Vernunft, auch in ſeinem letzten Willen oder codicill bevohlen, von 

aller ſeiner Hab undt Gueter, ligenden undt fahrenden, nichts aus— 

genohmen, zwo Studentenpfründten in vorgenanntem colleégio 

zu ſtifften undt zu ordtnen. Dieſelben Studenten ſollen allemahlen, ſo 

oft ſichs gebührt, aus offtermelter Georg Zingels ſeiner geſipten 

Freundtſchaft undt nachkommen erweckt und präſentirt werden 

durch die ſechs ältern Schöffen zu Schlierſtatt, auch Bürgemeiſtern 
ſambt ſechs älteren des raths zu Buchen undt woh in ſeiner freundt— 

ſchafft kein geſchickter nach ordtnung der Stiftung erfunden, daß als— 

dann zween andere Odenwälder, undt keine andere Nation, die 

da ſeint ſchüler, baccalaurei oder Meiſter der freien Künſte er⸗ 

wählt undt präſentirt werden, doch mit ſolcher unterſchaidung, daß 

die Schühler oder baccalaurei allein in Freien Künſten undt, woh 

der eine oder beede vorhier Meiſter ſeint, in der heiligen Schrifft 
ſtudiren, täglich beten, unſer lieben Frauen ſieben Zeit [= officium 

Marianum] ſingen undt tun alles, ſo darzu beedt Collegiaten verſtrickt 

ſeint undt in allweg ingedenk in ihrem Gebett deß Doktor, ſeiner Eltern 

undt abgeſtorbenen Freundten undt wo [- wofern] der präſentirt 

Student, einer oder beede, gnad hetten, zu lehren in der heiligen 

Schrifft, auch die beſtanden Doktorn derſelben heiligen Schrifft darzu 

geſchickt geachtet würden, undt fünf Jahr verſchienen, alßdann mögen 

genante, einer oder ſie beede, noch fünf Jahr kontinuiren, doch nit 

über 10 Jahr, in denen einer Doktor werden mag, alſo daß in allweg 

ſo fern ſolch Meiſter ſich erbarn weſens pflegen, woh aber unfleißig 

ſich halten würden, alsdann ſollen von ſtundt andere nach obgenannter 

Ordtnung an eines oder des anderen ſtatt erwehlt undt präſentirt 

werden zu ſolcher obgedachten Doktor Zingels geſtifften zwo Kollegiat⸗ 

pfründen, rechte undt Gerechtigkeiten in obgenanntem collegio zu 

haben undt zu gebrauchen gleich den andern gleich ſtifften. Undt
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verordtnen wir obgenannte testamentarii die nach geſchriebene ewige 

jährliche freyhe Zinß und Gülten Ingolſtadter Maß undt 

Wehrung, nemblich 6 Pfundt Pfennig, giebt jezo Hanns Nonne zu 

Khubach von ſeinen Gütern, item 3 fl. ein Pfundt Pfennig giebt 

Hannß Zwölfer zu Schrobenriedt von ſeinen Gütern, item J fl. 

Rheiniſch giebt Andres Zabell zu Möring aus ſeinen Eckern, item 

1 fl. Rheiniſch gibt Hannß Ehrwidiger, ſchuſter auch zu Möring, item 

ein Schaff Korns Hannß Braun zu Oberntolling, item ein ſack Körner 

undt ein ſack Hafer gibt Lienhardt Schuttenheimb zu Riting, item 

3 fl. Rheiniſch gibt Barthel Ort, fiſcher zu Gelfingen, item / Korns 

gibt Andres Holderbach, auch zu G., item 4 fl. Rheiniſch von der 

Wieſen von Appollonia Schattling zu Neuburg erkauft, item 5 fl. von 

einem ehrſamen rat zu Ingolſtadt, mehr 10 fl. von Jörg Seiber 

erkaufft auß deß Secken von Rein zu Tacheſſen undt Hub bei Rain 

gelegen, mehr 6 fl. von Lienhardt Troſter von einem Hof zu Diſtel— 

hauſen, mehr 2 fl. von Martin Rhein zu Wbring, item mehr 4fl. 

uff das wenigſt von den Hoeff. Riniberg im Rockenbacher gericht 

gelegen, erkaufft von Hannß, Bürger zu Ingolſtatt. 

Wir geben den vorgenannten Collegiaten undt ihren Nachkommen, 

einem jeden ein beth, ein Pfülben, ein ſtrohſack, zwei paar 

leildücher, ein Deckbeth, eine rauhe Deckh, eine Druhe, ein 

tiſch, eine bankh und ſonſt ein kleinen Hausrath von Zihngeſchirr 

zu täglichem Gebrauch undt, damit ſie kein mangell ahn der lehrung 

haben, geben wir Ihnen beede Inhalt deſſen Teſtaments die nach— 

geſchriebenen Bücher, den Textus Sententiarum mit dem Kommentar 

Bonaventurae in zwei Büchern ſambt einem Regiſter, die Bibell 

in großer Form, Guilelmum Occam super primo senten— 

tiarum, Plinium in natürlicher Geſchichte ſambt andern büchern 

mehr, eingebundten undt ohneingebunden !. Wir wollen auch, daß 

genante Bücher, ſonderlich die beſten, ſofern es ſtatt haben mag, in 

ihr Kammer an Ketten gelegt werden, damit dieſelbigen zu ewigen 

Zeiten nit verruckt werden, doch alſo dergeſtalt, daß dieſelbe fahrende 

Habe von den Collegiaten allwegen daſelbſt in der Kammer gewartet, 

beſchrieben undt im weſen ohne abgang gehalten werden ſolle, alſo 

daß ein jeder Kollegiat denſelben Hausrat, ſo guet er ihn funden, 

mPrantl 1 138 erwähnt als klaſſiſche Autoren: Plato, Cicero, Plinius, 

Seneca, Quinctilian, auch Bervaldus und Hermolaus Barbarus.
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nach ſeinem Abzug wiederrumb verlaſſen undt von ſeinem eingenoh— 

menen pfründtgeldt erſtatte und beſſere. 
Wir ſtifften undt ordtnen auch in Kraft gen. letzten Willens 

einen ewigen Jahrtag in vorgenantem collegio mit einer gantzen 

langen Vigil undt einer ſeelenmeß durch die Kollegiaten jährlich zu 
begehen, nemblich in den acht Tagen der heiligen Oſterfeyer. Darzu 

geben wir einen ewigen Gulden auß Dieter Ruders Haus zu Burgk— 

heim, das jetzo beſitzet und innehat Jörg Frölich, davon der Kollegiat— 

regent nach perſönlicher Außtheilung zwifacher Preſenz undt ſeinem 

fleiß und handthabung thue, damit ſolcher Jahrtag ohnabgengig 

pleiben ſoll, zu demſelbigen Jahrtag auch ein Jeder Kollegiat prieſter— 

lichen ordens pflichtig, ein Meß zu leſen. Wir ſtifften undt ordnen 

einen ewigen Gulden Geldt uff der wieſen zu Burckheim in noth— 

wendiger uffenthaltung des beſtimbten Haußrats, den an desſelben 

beſſerung ahnzulegen, ſo zu Zeiten die Kollegiaten nichts bringen 

möchten, und denſelbigen jährlichen Gulden ſoll der Regent ein— 
nehmen und jährlich, wie von andern Einnahmen, darüber Rechnung 

thuunn. 

Deſſen zur Urkhundt Geben im Jahr 1509. 
(Tag der Ausſtellung der Urkunde fehlt.) 

B. Viſitationen. 

1595. Pfarrer: Paul Piſtorius aus Limburg, Pfarrer ſeit 1588 2. 

Kommunikanten: 294. Ornat: 2 gute Kaſeln, eine ſchwarze fehlt. 

1597. Vogtei ſteht beim Kloſter Selgental, Zent dagegen iſt 

Buchen. Zehntherren: das Kloſter S. und die Herren Rüd von 

Kollenberg, jeder die Hälfte. Ornat: nur 2 gute Kaſeln. Schule: 

Der Lehrer wird von den Ortsbewohnern ſalariert; ferner empfängt 

er 10 Malter W. und jährlich 12 Batzen von jedem Gemeinsmann. 

Den Zehnt von den Ackern, welche aus der ſog. Königin- oder Betz⸗ 

wieſe gewonnen waren, empfängt der Pfarrer allein. Pfarrhofraithe 

iſt baufällig. Der Pfarrer iſt verheiratet?. 

St., 1588: Paul P. wird vom Hofmeiſter in Selgental präſentiert; 
ftudiert hatte er Philoſophie bis zum Bakkalaureat in Mainz. Theologie hörte 

er nicht auf einer öffentlichen Schule, ſondern er ſtudierte dieſelbe privatim. 

In Trier wurde er 1585 geweiht. Die Präſentation wird genehmigt. 

2 St., 1596: Scharfes Dekret des Fürſtbiſchoſfs von W. vom 7. Februar 

gegen den Konkubinat. Die Schuldigen werden vorgeladen und verpflichtet zu 

beichten. St., 1600: Pfarrer Piſtorius wird wegen Konlubinats beſtraft.
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1600. 1603. Kommunikanten: 305; 161 fehlten; 1603: 320. 

Der Pfarrer verſieht abwechſelnd mit dem Pfarrer von Seckach den 

Gottesdienſt in Selgental, wofür jeder 12 Malter Getreide bekommt. 

1604. Kommunikanten: 320. Die Pfarrangehörigen ſind eifrig, 

der Pfarrer iſt verheiratet. Er zelebriert nur an Freitagen und beichtet 

jährlich viermal. Er iſt zu entfernen. Daher ſoll der erzbiſchöfliche 

Kommiſſar zu Aſchaffenburg einen andern Prieſter auf die Stelle 

präſentieren. 

1605. Kommunikanten: 323. Pfarrer noch nicht entlaſſen. Von 

Kontroverslehren weiß er nichts; ebenſo nichts von Gewiſſensfällen. 

Seine Bibliothek beſteht nur aus einigen Poſtillen. Er iſt unbedingt 

zu entfernen. 

1606. Kommunikanten: 330. Alle Einwohner ſind katholiſch. 

Der verheiratete Pfarrer iſt noch immer am Platz. 

1609. Der Pfarrer iſt verheiratet, ſeine Seelſorge verwahrloſt, 

obſchon der Pfarrer dies dem Pfarrer von Oſterburken, der als Zeuge 

darin auftritt, entſchieden abſtreitet. 

1610. Kommunikanten: 449; 12 fehlten entſchuldigt. Der Pfarrer 

zelebriert Freitags und an Feiertagen, die in die Woche fallen. Exequien 

für die Verſtorbenen hält er keine, iſt aber bereit, ſolche in Zukunft 

zu halten. Die Letzte Slung will er jetzt ſpenden, nachdem er ſeine 

Pfarrkinder darüber aufgeklärt habe. Gefirmt wurde ſchon 

lange nicht mehr. Die Pfarrhofraithe iſt baufällig. 

1617. Alle Pfarrkinder kommunizierten und ſind eifrige Katho— 

liken. Pfarrer: Ulrich Walter. Der Pfarrer betet das römiſche Brevier, 

lieſt zweimal wöchentlich Meſſe, hält Exequien und ſpendet die Letzte 

Olung. Das Pfarrhaus iſt neu gebaut. 
1619. 1620. Pfarrer Ulrich Walter. Kommunikanten: 358; 

1620: 365. Der Sonn⸗- und Feſttagsgottesdienſt in Kloſter Selgen⸗ 

tal, den der dortige Kloſterſchaffner per arrestam competentiae 

erzwungen hat, iſt den Schlierſtädtern ſehr läſtig. Wöchentlich lieſt 

Pfarrer Walter zwei sacra. 
1624. Pfarrer Joh. Kaſpar Spengler, Mainzer Alumnus, 

Pfarrer ſeit 1623. Der Sonntagsgottesdienſt mit Predigt in Kloſter 

Selgental iſt ein ſchwerer Nachteil für die Pfarrei Schlierſtadt. Kom⸗ 

munikanten: 400. Der Pfarrer klagt über einige leichtfertige „Fleiſch⸗ 

eſſer“ in der Faſtenzeit und über Benachteiligung in ſeinen Einkünften 

durch den Verwalter von Selgental.
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1626. Pfarrei iſt verwaiſt und wird von Hemsbach verſehen!. 

Kommunikanten: 345. 
1627. Pfarrer Melchior Wolf. Er iſt geweiht auf den Titel 

des heiligen Dreikönigsbenefizium in Klingenberg. Er beichtet regel— 
mäßig alle 14 Tage und hat ſeine Eltern bei ſich. 

1628. Pfarrer Wolf wohnt in Seckach?. Kommunikanten: 350 

in Schlierſtadt, 230 in Seckach. Die Seckacher bitten um einen eigenen 

Pfarrer, doch iſt die Kompetenz daſelbſt ſo ſchwach, daß ein Pfarrer 

davon nicht leben kann. 
1641. Pfarrer Burchardi. Er iſt geweiht auf den Titel des 

Kloſters Schöntal. Kommunikanten: 120. Lehrer fehlt. Kirche und 

Ornate genügen. Die Katecheſe wird gut beſucht. 

1650/1651. Pfarrer Burchardi iſt nach Röllbach übergeſiedelt, 

nicht ohne ein böſes Andenken wegen ſeines Handelns in Schlierſtadt 

hinterlaſſen zu haben. Die drei Kirchen von Seckach, Hemsbach 

und Schlierſtadt, welche der Pfarrer von Schlierſtadt beſorgt, haben 

nur einen Kelch und einige Kaſeln. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel. 

Kommunikanten (1651): 250. Trcue Beichtväter und Aushelfer ſind 

die Kapuziner in Walldürn. Kommunikanten an allen Orten: 500. 
1653. Patron der Pfarrkirche von Schlierſtadt: St. Gangolf. 

Letzte Olung iſt außer übung. Kommunikanten: 200. Die Kirche 

hat drei profanierte Altäre. 

1654. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel. Kommunikanten in Schlier— 

ſtadt, Zimmern, Hemsbach und Seckach: 446. Die Gläubigen beichten 

zweimal im Jahr. Der Pfarrer zelebriert wöchentlich zweimal, da er 

aber mehrere Kirchen zu verſehen hat, wöchentlich einmal in jeder 

Kirche. Letzte OHlung wird kaum verlangt, wohl, weil den Gläubigen 
Zweck und Wirkung dieſes Sakramentes unbekannt ſind, obſchon der 

Pfarrer ſie ſchon im dritten Jahre belehrte und ermahnte. 

1 St., 1626, 21. Juli: Der Aſchaffenburger Kommiſſar präſentiert den 

Mainzer Alumnus Jakob Keil nach Schlierſtadt. Er kam jedenfalls nicht auf 

die Pfarrei. 

2 St., 1629, 12. Februar: Der Aſchaffenburger Kommiſſar präſentiert 

den Joſ. Wilhelm Leimbach nach Schl. Da derſelbe aber im Examen ſo ſchlecht 

antwortete, daß er mit gutem Gewiſſen nicht beſtätigt werden konnte, ſoll eine 

andere, beſſer qualifizierte Perſon präſentiert werden. 

3 St., 1639: Pfarrer ſeit 5. September, verſieht noch die Pfarrei Hembs⸗ 

bach, damit ſie nicht den Akatholiken zufalle.
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1655. Pfarrer W. D. Die Schlierſtädter ſind unzufrieden, daß 

ihr Pfarrer allein Seckach, Zimmern, Hemsbach und Kloſter Selgental 

verſehen muß. Schlierſtadt wäre ein geeigneter Platz für die Bartho— 

lomiten!. Kommunikanten: 150 in Schl., 92 in Seckach, 12 in 

Hemsbach, wo drei Familien wohnen. Alle beichten zweimal im 

Jahre. Letzte Olung wird kaum verlangt und geſpendet. Lehrer ſind 

in den drei Orten. 

3. Seckach?. 

A. Status vom Jahre 1656. 

1. Pfarrkirche: Iſt in gutem Bau. 

2. Gefälle der Kirche: 296 fl. gangbarer Kapitalien. 

3. Kollatur: Das jus praesentandi et confirmandi hat Würz⸗ 

burg, das jus conférendi hat Mainz. 

4. Einkommen des Pfarrers: Zinſen aus 36 fl. Kapitalien, 

Grundzinſen 1 fl. 28 W., 5 fl. für Jahrtage, 7 W. 4 Pfg. vom Kloſter 

Selgental, ſo oft er daſelbſt uff Sonn- und Feiertagen, mit Aus⸗ 
nahme der Wallfahrten, zelebriert und nicht der Mahkzeit beiwohnt . .., 

6 Malter 1 S. 1 Metzen Korn, 5 Malter 4 S. Dinkel, 6 Malter 

6 S. Hafer, 6½ Morgen Acker, 2½ Morgen Wieſen, ½6 Morgen 
Krautgarten. 

5. Schul- und Glockendienſt: Von Jahrtagen 20 W., von 

jedem Gemeinsmann ſeit alters 2 S. Dinkel, 7 Malter 4 S. Korns. 

6. Heiligenpfleger: 2 aus der Kirchengemeinde, die jährlich 

benamſt werden. 

7. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel, auch Pfarrer in Schlierſtadt 

und Hemsbach. 
B. Viſitationen. 

1594. Kirchenpatron: St. Sebaſtian. Kirche hat 3 Altäre: 

8. Sebastiani, b. Mariae virginis, s. Wendelini, 2 ſilbervergoldete 

Kelche, dagegen weder eine Agende noch Graduale noch Antiphonarium. 
Pfarrer: Simon Asbach aus Krautheim, Konventual des Kloſters 

Schöntal, 30 Jahre alt und verheiratet. Er ſingt das Pater noſter 
und Kredo deutſch. Am Sebaſtianusfeſt iſt große Wallfahrt nach S. 

Bartholomiten oder Kommuniſten, Schüler des ſel. Bartholomäus Holz⸗ 

haufer — gemeinſam lebende Weltprieſter. Vgl. Veit, Kirchliche Reform⸗ 

beſtrebungen unter Erzbiſchof Johann Philipp von Schönborn 58f. 

2 OAW.: Status, Bl. 867. Selgental, 16. Auguſt 1656. 
St., 1619: Proventus ludirectoris ascendunt ad 15 maldra speltae.
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1595. Kommunikanten: 218. Baupflicht am Pfarrhauſe, das 

baufällig iſt: das Kloſter Selgental. Pfarrer Asbach hat viele luthe— 

riſche Bücher; er entſchuldigt ſich, er leſe ſie nicht!. 

1597. Seckach liegt in der Vogtei und Zent Buchen. Zehnt— 

herren: Kloſter Seligental, Joſ. Rüd von Bödigheim und Georg 

Philipp von Berlingen. Pfarrer Asbach iſt noch am Orte; er lieſt 

die Meſſe ſtill; während derſelben ſingt das Volk deutſche katholiſche 

Lieder, entſprechend der Zeit des Kirchenjahres. Kirchenfonds: 280 fl. 

1603. Kommunikanten: 264. Pfarrhaus iſt hergerichtet. Sonn— 

und Feier- und Faſttage werden gewiſſenhaft gehalten. Pfarrer Asbach 

iſt noch da. Der Schaffner des Kloſters Selgental zwingt ihn, nicht 

nur an Sonn- und Feiertagen, ſondern auch Mittwochs und Freitags 

zu zelebrieren, und die Jahrtage zu leſen. 

1604. 1605. 1607. Pfarrer: Simon Asbach. Kommunkanten: 

253, im Jahre 1605: 280. Pfarrer lieſt die Meſſen ſtill (missas 

bassas), da der Organiſt fehlt. Auf den Antrag des Biſchofs von 

W., den ungelehrten und anſtößigen Pfarrer Asbach endlich zu ent— 

fernen, erbittet das erzbiſchöfliche Vikariat in Mainz Aufſchub, da es 

keine geeignete Perſönlichkeit z. Zt. präſentieren könne. 
1609. Pfarrer Asbach hört nach Angabe des Pfarrers von 

Hettingen 10 und 12 Perſonen zugleich Beicht?. 

1610. Strikter Befehl an Pfarrer Asbach, Seckach zu verlaſſen. 

1611. Pfarrer Asbach iſt noch in S. Pfarrhaus iſt neu. Die 

Seckacher ſind eifrige Kirchengänger. Letzte Olung wird nicht ge— 
ſpendet. 

1617. Kommunikanten: 269. Keiner fehlte. Die Seckacher ſind 

eifrig. Der Pfarrer Kilian Zipf hat Mutter und Schweſter bei ſich. 

Alle 14 Tage Gottesdienſt in Selgental. Der Hofmeiſter in Selgental 

verteilt das Pfarrvolk von Seckach und Schlierſtadt auf den Gottes— 

dienſt in Kloſter Selgental, wohin ¼ gehen müſſen; ½ bleibt zu 

Hauſe. Auch ſtraft er die, die die Kirchengebote übertreten, mit Geld, 

1 St., 1595, 14. Juni: Der Fürſtbiſchof von Würzburg befiehlt, Asbach 

nach Schöntal zurückzurufen. Der Hofmeiſter von Selgental, Ambros Briſamer, 

verwendet ſich für den Pfarrer. So bleibt er. St., 1596: Erneuter Befehl des 

Biſchofßs von W., ohne Erfolg. St., 1601, 4. Juli: Asbach wird nach W. 

geladen und ſoll eingeſperrt werden oder Kaution von 50 fl. ſtellen, daß er ſeine 

Konkubine entläßt. Am 27. Juli ſchickt er die Kaution nach W. 

2 Veit, Kirche und Kirchenreform 76.
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wovon ein Teil dem Erzbiſchof von Mainz, der andere Teil der 

Kirchenfabrik zuſtehe. 
1619. 1620. Pfarrer: Kilian Zipf; lieſt Mittwochs und Frei— 

tags die heilige Meſſe. Kommunikanten: 276, 1620: 273. Der 

Pfarrer wünſcht ſtatt des deutſchen Lehrers einen ſolchen, der Latein 

verſtünde. Die Firmung wurde ſeit 40 Jahren nicht mehr geſpendet. 

Die letzte Slung wird kaum verlangt. Ein beſonderes Schulhaus 

exiſtiert nicht. Beichtvater des Pfarrers iſt der Pfarrer von Schlier— 

ſtadt. Die Kirche iſt zu klein, ohne Sakriſtei, ohne Ritualbücher und 

ohne vela für die Faſtenzeit. 
1624. Pfarrer: Melchior Wolf, ſeit einem Jahr. Beichtvater 

des Pfarrers iſt der Pfarrer von Mittelſchefflenz. Pfarrer Wolf be— 

ſorgt auch die Pfarrei Eicholzheim. Fleißiger Beſuch der Chriſtenlehre. 

Der lutheriſche Miniſter in Eicholzheim muß nach 6 Wochen den Ort 

verlaſſen haben. Pfarrer Wolf verſah auch die Pfarrei Zimmern 

Jahre lang, wofür er 20 fl. beanſpruchte, da die Kirche in Z. 

reich ſei. Die Gemeinde macht die Zahlung jedoch abhängig von der 

Genehmigung des Hofmeiſters in Selgental. 
1626. 1627. Pfarrer: Melchior Wolf. Kommunikanten: 320. 

Auch in Eicholzheim kommunizierten alle. 
1641. Neue, noch nicht vollendete Kirche. Kelche und Ornate 

fehlen noch. Lehrer iſt nicht am Ort. Pfarrei beſorgt der Pfarrer 

von Schlierſtadt. 

1650. 1653. Der Pfarrer von Schlierſtadt beſorgt Seckach, 

Hemsbach und Zimmern, worüber die Gemeinden ſehr unzufrieden 

ſind, da ein Mann dieſer Arbeit nicht Genüge leiſten könne. 

1654. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel. 

4. Hemsbach. 

A. Status von 1656. 

1. Pfarrkirche: —. 
2. Gefälle der Kirche: 444 fl. 15 W. Kapitalien, davon 

gangbar 155 fl. 15 W. 

3. Einkommen des Pfarrers: Beſoldungsfonds 737fl., da— 

von gangbar 125 fl., von den Jahrtagen 20 W., von Sindolsheim 

5 Malter Korn, 5 Malter Dinkel, 6 Malter Hafer, 3 Faſtnachts— 

hühner, von Heckfeld 3 Malter Korn, ½ Malter und 5 Simmer Hafer,
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16 Schillinge Grundzinſen, 2 Faſtnachtshühner, ferner 5 Morgen 

Acker und 1 Morgen Wieſe. 
Notandum: Den 28. April 1655 iſt gnedigſt befohlen worden, 

dem Pfarrherrn von der Kompetenz nichts mehr folgen zu laſſen, 

ſondern ſolche zu kollegiern und das Pfarrhaus ſamt Scheuer damit 

wieder aufzubauen, deine bis dato gehorſamſt nochkommen. 
4. Pfarrer: Wolfgang Deuſchel, Pfarrer in Seckach und 

Schlierſtadt. 

5. Kollatur: Das jus conferendi hat ſeine hochgräfliche Ex— 

zellenz Graf von Hatzfeld, das jus praesentandi et confirmandi 

hat das Hochſtift Würzburg. 
6. Glöckner: hat nur 10 W. vom Gotteshauſe für Jahrtage. 

7. Heiligenpfleger: einer, der jährlich von der Gemeinde 
in Pflichten genommen wird und die Rechnung führt, wofür er 

10 W. erhält. 

8. Filialkirche: Zimmern. Stehet in gutem Obdach. 

B. Viſitationen. 

1594. Stiftungsbriefe der Pfarrei beſagen, daß die nobiles 

von Roſenberg vor 235 Jahren die Pfarrei gegründet haben, weshalb 

ſie das Patronat der Pfarrei innehaben. Filialkirche in Zimmern 

mit Gottesdienſt von 14 zu 14 Tagen. Pfarrkirche: 2 Altäre, 

ein Liebfrauen- und ein Dreikönigsaltar, ein Kelch, ein Reliquiar 

mit Reliquien des hl. Antonius. Filialkirche: 3 Altäre (8. Andreae, 

8. Viti et b. Mariae virg.). Pfarrhaus iſt ſehr baufällig. Pfarrer: 

Johannes Roshart aus Widern bei Meckmühl, ſingt Pater noſter 

und Kredo deutſch. 

1595. Kommunikanten: 155. Filialkirche Zimmern iſt reich: 

1500 fl. Kapitalien. Pfarrkirche dagegen iſt arm, desgleichen die 

Pfarrpfründe. Pfarrer: Roßhart 1. 

1597. Die Pfarrei iſt verwaiſt?. Der Pfarrer von Oſterburken 

beſorgt H. 

St., 1595, November 20: Pfarrer R. verläßt H. und zieht nach Hain⸗ 

ſtadt. Albert Chriſtoph v. Roſenberg präſentiert auf H. den Vikar Melchior 

Kircher in Wülfingen, 13. Dezember 1596. 

2 St., 1598: H. hat nur 18 Familien, Zimmern deren 50. Pfarrei ſoll 

nach Z. verlegt werden. Gegen ein Jagdrecht in Buchen wollen die Rofenberg
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1600. 1603. Kommunikanten: 203; 1603: 200. 

1604. Kommunikanten: 208. Pfarrer will reſignieren, da die 

Pfründe zu gering. Er kennt nicht das festum dedicationis ſeiner 

Kirche. Letzte Olung iſt unbekannt, Katecheſe ſchlecht beſucht, Pfarr— 

haus erbärmlich. 
1605. Pfarrei iſt verwaiſt. Der Dekan glaubt, man könne die 

Pfründe aufbeſſern, wenn ſie mit der Frühmeſſerei in Oſterburken 

vereinigt würde. 

1609. Pfarrei iſt ſeit 1605 verwaiſt!. Die Hemsbacher und 

Zimmerer bitten propter deum, ihnen einen Pfarrer zu geben. 
1611. Pfarrer: Alexander Stuch?. Kommunikanten: alle, außer 

20. Die Hemsbacher ſind eifrige Kirchengänger. Pfarrhaus iſt bau— 

fällig; ſoll hergerichtet werden. Lehm iſt da. 

1617. Streit zwiſchen Pfarrer und Hofmeiſter von Selgental. 

1619. Pfarrer beſucht jährlich die Frankfurter Meſſe. Da 

Soldaten umherſchweifen, wird die Viſitation unterbrochen. Kommu— 

nikanten: 185. Streit des Pfarrers und des Hofmeiſters iſt noch 
nicht beendet?. 

1620. Pfarrer: Matthäus Debelius. Kommunikanten: 153. 

Beichtvater des Pfarrers: der Pfarrer von Buchen. Lehrer wohnt 

in Zimmern. 

1621. Pfarrei iſt verwaiſt. 

1624. 1626. Pfarrer: Michael Pfeifer“. Kommunikanten: 168; 
1626: 183. Pfarrer bittet um die Frühmeſſerei in Oſterburken. 

auf das Präſentationsrecht für H. verzichten. Mainz weiſt ſie deswegen nach 

Würzburg. 

1 St., 1607, Februar 14: Roſenberg präſentiert Paul Mutle von Weſten⸗ 

hauſen. Examensfragen: 1. Wie viele Zenfuren gibt es? Antwort: Zwei, eine 

große und eine kleine. 2. Wie viele Gebote der Kirche? Antwort: sabbatos 

colere, Meſſe hören, Faſten halten. 3. Wie viele theologiſche Tugenden? Keine 

Antwort. 4. Wie viele Horen? Antwort: Matutin, Prim, Terz, Sext. Reſultat: 
Nihil valet. Vgl. Veit 44—47. 

2 Veit, Kirche und Kirchenreform 44. 

3 St., 1619, Oktober 23: Roſenberg wird ermahnt, eine geeignete Perſon 

zu präſentieren. 

St, 1622, 28. Juli: Rofenberg präſentiert Georg Hofmann aus Fulda, 

Vikar in Tauberbiſchofsheim, der im Examen nicht beſteht; 1628, Juli 5: Der 

Würzburger Alumnus Matthäus Eulhauben wird nach H. geſchickt; 1624, 

Februar 23: Michael Pfeifer, Vikar in Gemünden, wird geprüft und beſtätigt.
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1627. Pfarrer: Michael Pfeifer; beklagt ſich, daß weder die 

Gefälle der Kirche noch ſeine Pfarrgefälle ob paupertatem hominum 

eingehen!. 
1641. Die Hemsbacher ſind eifrige Gottesdienſtbeſucher?. 

1650ff. Siehe Schlierſtadt. 

5. Nudau. 

A. Status von 1656. 

Der Status von 1656 iſt auffallenderweiſe in dem Kompetenz⸗ 

buch von 1656 nicht enthalten. 

B. Viſitationen. 

1595. Pfarrer: Georg Miltenberger aus Werbach, geweiht in 

Speier und präſentiert vom Abt von Amorbach. Kommunikanten: 

1078. Alle Einwohner ſind katholiſch. Filialen: Langenmühlen, 

Unterſcheidental (mainziſch), Oberſcheidental (Rüd von Kollenberg), 

Roſenbach (mainziſch), Halnbach (erbachiſch), Kailbach lerbachiſch), 

Schöllenbach (mainziſch), Heſſelbach (Amorbach und Erbach), Neu— 

brunn (Amorbach), Meiſenhardt, Dürnbach, Schloſſau, Auerbach 

(letztere ſämtlich mainziſch). Pfarrkirche: in gutem Stand, 3 Kelche, 

5 Kaſeln. Pfarrkompetenz: 30 Malter Zehntfrucht. Zehnt: J 

des kleinen Z. dem Abt in Amorbach, ½ dem Pfarrer. Der große 

Z. gehört dem Abt in A. Pfarrer iſt verheiratet. 

15975. Stille Meſſen während des ganzen Jahres. Schule iſt 

keine am Orte. 

1600. Pfarrer verſäumt die Konferenz wegen Arbeitsüberlaſtung. 

Die Pfarrei hat 13 Filialen, davon nur Heſſelbach eine Kapelle hat. 

Kommunikanten: 1035. 200 fehlten, wollen aber bis Pfingſten 
kommen. 

1 St., 1627, Februar 20: Der Fürſtbiſchof von W. überweiſt dem Pfarrer 

15 fl. aus den Einkünften von Wächterswinkel. 

2 St., 1639, September 7: Anfrage, was es mit den blutigen Kreuzen 

für eine Bewandtnis habe, die man an Steinen in der Kirche ſehen kann. 

St., 1596, April 19: Die Mudauer bitten um Belaſſung ihres Pfarrers. 

Die Pfarrei ſei ſchwer, der Pfarrer müſſe durch Betrieb der Landwirtſchaft ſeinen 

Unterhalt beſchaffen, er ſei gewiſſenhaft, nach außen ſei ſein Leben nicht ärgernis⸗ 

erregend, da er eine treue oconomam haben müffe; auch leiſte er ärztliche Hilfe.
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1603. 1604. Kommunikanten: 1050, rückſtändig 200. Lehrer 

iſt jetzt da; kann aber nicht ſingen. Pfarrer: G. Miltenberger! (ſiehe 

oben 1595). 
1605. Kommunikanten: 1124; rückſtändig 120. Der Pfarrer 

abſolviert die in genere et in specie nullum peccatum expri— 

mentes. 

1609. Kommunikanten: 1200, rückſtändig 300. Der neue 

Pfarrer iſt eifrig, klagt aber über die geringen Pfarrgefälle. 

1610. Kommunikanten: 1000; rückſtändig 400. Schlechter 

Kirchenbeſuch. 

1617. Kirchenbeſuch iſt gut. Letzte Slung wird nie geſpendet. 
Kirche iſt zu klein?, Pfarrhaus in gutem Stande. 

1619. Pfarrer: Valentin Bopp. Kommunikanten: 1450. Das 

Filial Heſſelbach hat eine Kapelle und einen Friedhof. 

1624. Pfarrer: Valentin Bopp. Das Filial Heſſelbach hat eine 

eigene Kapelle, dagegen ſind ohne ſolche Auerbach, Unter- und Ober⸗ 

ſcheidenthal, Reiſenbach, Hellenbach, Keilbach, Schöllenbach, Neunbrunn, 
Schloſſau, Mörſchenhard und Dombach. Pfarrer iſt verheiratet. Letzte 

Olung wird nicht geſpendet. Kommunikanten: 1400, rückſtändig 30. 
Zwei Glocken der Kirche ſind zerſprungen. Der Umguß koſtet 900 fl. 

In die Schule (Winterſchule) gehen 30 Kinder. 

1627. 1628. Patron der Kirche: St. Laurentiuss. Kirchweih⸗ 

feſt: Dreifaltigkeitsſonntag. Kommunikanten: 1330. 

1650“. 1651. Siehe unter Hollerbach. 

1652. Pfarrer: Peter Romanus aus Kloſter Amorbach, ein 

fleißiger und exemplariſcher Seelſorger. 

St., 1603, November 26: Die Filialiſten von Mudau, die Erbachſche 

und Rüdſche Untertanen ſind, erklären: wenn Pfarrer Miltenberger von Mudau 

wegkäme, wollten ſie ſich von M. trennen und akatholiſch werden! St., 1603, 

Dezember 23: Fürſtbiſchof Julius erklärt, ihr habt kein gutes Beiſpiel an ihm, 

er iſt zu entfernen. 

St., 1629, Mai 14: Der Biſchof von Würzburg verhandelt mit dem 

Abt von Amorbach wegen Erweiterung der Kirche. 

Gropp, Ignatius, Historia monasterii. Amorbacensis, ord. 8. B., 

Francofurti 1763, p. 144: Ejus patronus est s. Pancratius. Vermutlich hat 

Herr Pfarrer Steinel ſich verſchrieben. 

St., 1647, März 15: Der Abt von A. wird von W. aufgefordert, 

ſeinem Pfarrer in M., der 13 Filialen, aber keine genügenden Einkünfte habe, 

Unterhalt zu geben.
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1655. Dekan trifft den Pfarrer Romanus nicht zu Hauſe, der— 

ſelbe iſt in den Taubergrund zum Weinkauf. Sein Ruf iſt, wie 

vordem, ein guter. 

6. Hollerbach. 

Viſitationen. 

1595. Pfarrer: Andreas Bechtold aus Götzingen, geweiht in 

Würzburg, ſtudierte in Speier und Würzburg. Filialorte: Steinbach 

(mainziſch), Oberneudorf (Amorbach), Rumpfen (mainziſch), ohne 
eigenen Gottesdienſt. Kommunikanten: 347. Die Pfarrgefälle ſind 
im Miſſale eingeſchrieben. Schön iſt der Chor der Pfarrkirche ad instar 

collegiatae (scl. ecclesiae). 
1597. Vogtei und niedere Gerichtsbarkeit ſtehen bei den Rüdt 

von Kollenberg. Zent iſt Buchen. Pfarrer iſt verheiratet. 
1600. Kommunikanten: 349, rückſtändig 10. Der Pfarrer er— 

klärt, es ſei nicht unrecht, ein Weib zu haben. 
1603. 1604. 1606. Kollator der Pfarrei: das Kloſter Amor⸗ 

bach. Kommunikanten: 361. Seit 37 Jahren wurde die Letzte Olung 
nicht mehr geſpendet. Die Steinbacher gehen zum Gottesdienſt nach 

Mudau, da es dorthin näher für ſie ſei. Der Pfarrer lieſt keine 

Wochenmeſſe. Keine Pfarrſchule. 

1611. Pfarrer: Johannes Kuhn!. Er lieſt nur ſtille heilige 

Meſſen, hat keinen Lehrer und keine Schüler. Ewiges Licht fehlt. 

Auf die Klage der Hollerbacher, der Pfarrer frage ſie in der Beicht 

aus, antwortet der Pfarrer, ſie wollten nur confessionem gene- 
ralem? und gingen daher nach Mudau. 

1617. Letzte Olung wird noch immer nicht geſpendet. Kom— 
munikanten: 300. Guter Kirchenbeſuch. 

1620. Pfarrer: Peter Pfaff. Filial Steinbach hat eigene Kapelle 

mit wöchentlich zwei Gottesdienſten, desgleichen am Feſt des hl. Vitus, 

Johannes und Paulus, Sonntag nach Bartholomäus und auf Mar— 

tinus als Kirchenpatron. Chriſtenlehre wird Sonntags nach der 

Predigt gehalten. Kommunikanten: 388. Lehrer fehlt. 
1624. Pfarrer: Peter Pfaff. Rumpfen und Oberneundorf haben 

keine Kapellens. Vor dem Täufling wird keine Kerze getragen, da— 

1 St., 1611: Pfarrer ſeit 26. Februar. 

2 Veit, Kirche und Kirchenreform 76. 

Gropp I. c. 143: Filiales duae absque sacellis sunt: Oberneundorff 

et Rumpfen. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 3
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gegen wird die Letzte Slung wieder geſpendet. Zwiſchen Amorbach 
und den Rüd von Kollenberg hängt ein Prozeß in Speier super 

jure conferendi in H. Pfarrkirche: 4 geweihte Altäre. Kom⸗ 

munikanten: 386. Keine Schule. 
1626. In der Filialkirche von Steinbach ſind bis auf einen 

alle Altäre durch Soldaten zertrümmert!. Pfarrer: Peter Pfaff. Er 
beichtet jährlich zweimal. Kommunikanten: alle, Die Hollerbacher 

ſind in allem eifrig. 

1641—1650. 1651. Pfarrer: Joſ. Lignarius verſieht vier 

Pfarreien zugleich: Hollerbach, Limbach, Mudau und Waldhauſen, und 

zwar am erſten Sonntag im Monat Limbach, am zweiten Mudau, 

am dritten Hollerbach, am vierten Waldhauſen. Alle Pfarrkirchen 

ſind gut gedeckt, ihr Ornat im Werden. In keiner Pfarrei beſteht 

z. Zt. eine Schule aus Mangel an Einkünften.. 

1654. Pfarrer: Pater Roman Reinhart aus Kloſter Amorbach. 

7. Altheim. 

A. Status vom Jahre 1656. 

1. Pfarrkirche: Kirche mit Langhaus und hohem Turm. Der 

Kirchhof iſt von einer Mauer umgeben. 

2. Gerechtigkeit: Hohe und niedere Botmäßigkeit außer / 

der Vogteilichkeit, ſo zu Kloſter Amorbach gehört, zur Kellerei Buchen. 

3. Altäre der Kirche: 4, jedoch ohne beſondere Benefizien. 

Das Valentinusfeſt wird feſtlich gehalten, da die Kirche ein Heil— 

tumb oder Partikul dieſes Heiligen hat. An dieſem Tage kommen 
viele von den umliegenden Dörfern, ſonderlich weil von bäpſtlicher 

Heiligkeit uff ſelbigen Tag ein 7jähriger Ablaß erteilt iſt. An Opfer 

gehen dabei 5—10 fl. ein. 

4. Stiftungen: Eine Ewiges⸗Licht⸗Stiftung der adeligen 

Rüdenſtämme, wofür der Kirche, um ſolches zu halten, eine große 

Waldung, der Forſt genannt, zu Lehen gegeben wurde. 
5. Pfarrer: Joh. Bechtold, Pfarrer in Seckach, Prieſter ſeit 

4 Jahren. 

6. Kollatur: Das jus praesentandi et conferendi et con- 
firmandi ſteht bei Würzburg. 

1 Ibid. 143: Filialis Steinbach cum capella, cuius patroni s. Martinus 

et s. Vitus. Altaria in ea tria sunt.
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7. Schuldienſt: Einkommen: 12 fl. von der Kirche ſowie 

1 Malter Korn und 1 Malter Dinkel. Von der Gemeinde für Ver— 

ſehung der Gerichtsſchreiberei 10 fl., 7 Malter Korn und 2 Malter 
Hafer. Jedes Schulkind gibt pro Quartal 2 Batzen. 

B. Viſitationen. 

1594. Das Pfarrvolk iſt optime katholiſch. 

1595. Pfarrer: Michael Werner, Dekan des Kapitels Buchen. 

Er iſt verheiratet!. Kommunikanten: 392. Pfarrkirche: 3 Kelche. 

Frühmeſſerei genießt der Lehrer, der nicht Kleriker iſt?. 

1597. Vogtei und Zent: Buchen (Mainz). Dezimatoren: 

½ das Kloſter Amorbach, ½ der Pfarrer, ½2 das Juliusſpital in 

Würzburg und ½½ die Herren von Gerolzahn. Pfarrkirche iſt no— 

tabiliter reich. Nach Abgang des Lehrers wäre Frühmeſſerei wieder 

mit einem Kleriker zu beſetzen, da die Pfarrei große Arbeit macht. 

1600. Kommunikanten: 440. Auseinanderſetzung zwiſchen 

Pfarrer und Gemeinde wegen Wiederbeſetzung der Frühmeſſerei. 

1603. 1604. Kommunikanten: 475. Kollator der Pfarrei: 

das Hochſtift Würzburg. 

1605. Kommunikanten: 418. Die Firmung wurde im Jahre 

1589 zum letztenmal geſpendet. 

1607. Frühmeſſer: Matthäus Eckard. 

1611. Keine Mißſtände. Tägliche heilige Meſſe. Letzte Glung 
wird geſpendet. 

1617. Pfarrer: Gottfried Hein. Streit wegen des Zehnten 
mit dem Mainzer Amtskeller in Buchens. Frühmeſſer Matthäus 

1 St.: 1596, Februar 24: Mahnung an den Dekan, fein Putativweib 

zu entlaſſen oder auf ſeine Pfarrei zu verzichten. Er bittet, ſie zu vertreiben. 

Wird zitiert und erklärt, er habe die Putativehe der Kleriker nicht verteidigt, 

ſie fei aber in dieſen Zeiten geduldet und nicht verboten geweſen, es gelte beim 

Volke nicht als Argernis, mit Mägden zuſammenzuleben. Einmal habe er ſie 

entfernt, worauf man ihm die Fenſter eingeworfen habe. Man könne ihm nichts 

vorwerfen. 

2 St., 1600, Auguſt 11: Lehrer Heinrich aus Fulda wird geprüft und 

beftätigt. 

St., 1583, Juni 18: Pfarrer Werner beſchwert ſich, daß der mainziſche 

Keller in Buchen den Neuzehnten an ſich ziehen wolle; 1620, Januar 20: Der 

Biſchof von W. fordert das Mainzer Amt in Buchen auf, die zu Unrecht in 

Beſchlag genommenen Neuzehnten dem Pfarrer zurückzugeben.
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Eckard lebt allein und misere ob paupertatem. Seine Einkünfte 

betragen 70 —80 fl. 
1619. Pfarrer: Johannes Schubert. Kommunikanten: 594. 

Tägliche heilige Meſſe. Letzte Olung wird geſpendet. Pfarrſchule 

(Winterſchule) mit 30 Kindern. 

1620. 1621. Kommunikanten: 580. Tägliche heilige Meſſe. 

Keine Sommerſchule. 

1624. Pfarrer: Johannes Schubert. Er beichtet in Höpfingen. 

Chriſtenlehre wird ſchlecht beſucht. Pfarrkirche: 4 geweihte Altäre. 

Kommunikanten: 541. Eine Untertanin Echters iſt lutheriſch. Schule 

iſt in gutem Stande (50 Schüler). Frühmeſſer: Jakob Schreibeiſen. 
1626. Pfarrer: Johannes Schubert. Kommunikanten: 573. 

1627. Pfarrer: Adam Lumpert. Kommunikanten: 578. 

1641. Pfarrer: Johann Jäger, Alumnus des Biſchofs von 

Würzburg?. Er beſorgt zugleich Gerichtſtetten. Kommunikanten: 123. 

1650. Ein Prieſter beſorgt die Pfarreien Altheim, Götzingen 

und Waldſtettens. Pfarrer: Nikolaus Seufert. Kommunikanten: 200. 
1652. Pfarrer: Joh. Bechtold. Patron der Kirche: St. Valentin. 

Altäre: 4 und unverſehrt. Kommunikanten: 200. Letzte Glung 
kam wieder außer Gebrauch. Der Pfarrer iſt bemüht, dieſelbe ein⸗ 
zuführen. Winterſchule mit 30 Kindern. 

1654. Am St.⸗Valentinusfeſt helfen mehrere Prieſter, bis— 

weilen neun, im Beichtſtuhl aus. Das Pfarrhaus wurde von den 

Franzoſen (a Gallis) zerſtört!. Die Altheimer beichten zweimal 

jährlich. 

St., 1627, Februar 20: Der Biſchof von W. billigt die Verſetzung 

des Pfarrers, weil er verhaßt ſei und die meiſten ihn fliehen. 

2 Pfarrer ſeit 12. März 1640. St. Er erhält auch die Gefälle der Früh⸗ 

meſſerei. 

5 St., 1642, Februar 7: Der Biſchof von W. vereinigt die Pfarrei Göt⸗ 

zingen zeitweiſe mit A.; 1613, März 27: desgl. die Pfarrei Bretzingen. 

St., 1651, November 6: Befehl des Biſchofs von W., daß die Zehnt⸗ 

herren zur Wiederherſtellung des verbrannten Pfarrhauſes und daß der Pfarrer 

jährlich fünf Gulden dazu beitragen müſſen. Nota: Das letztere war Mainzer 

Gewohnheit: Alle Mainzer Pfarrer mußten jährlich 5 Gulden im Pfarrhauſe 

verbauen. St., 1654, Januar 14: Der Biſchof von W. beſtätigt die voll⸗ 

kommenen Abläſſe für die Valentinuskirche und Wallfahrt und genehmigt die 

Veröffentlichung derſelben.
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8. Limbach. 

Viſitationen. 

1595, 11. April. Pfarrer!: Vitus Molitor aus Eberſtadt, 

1575 in Würzburg geweiht, vom Abt in Amorbach präſentiert. Kom— 

munikanten: 350. Filialen: Scheringen (mainziſch), Landenberg und 

Adelsheim, beide ohne Gotteshäuſer, Ballsbach (hirſchhorniſch), Wagen— 

ſchwend (teils pfälziſch, teils Hirſchhorner Beſitz), Robern, Hagels— 
bach (Landſchadenbeſitzy), Grumb, Trentz. Einkünfte des Pfarrers: 

/ des Zehnt mit 8 Malter Frucht, 9 Malter vom Landſchaden— 

zehnt in Eicholzheim, 2 Joch Ackerland. Baupflicht am Pfarrhauſe: 

die Gemeinde. Der Pfarrer beſitzt von ſeinem Vorgänger einige 

lutheriſche Bücher; er verſpricht, ſie zu entfernen. Kirche iſt ver— 

mögend. Der Pfarrer iſt verheiratet. 

1597. Schule fehlt. Deutſche Geſänge in der ſtillen Meſſe. 

Der älteſte Sohn des Pfarrers wird Kleriker. 
16002. Limbach iſt territorial mainziſch. Kollator der Pfarrei 

iſt der Abt von Amorbach. Kommunikanten: 584. Die Pfälzer 
Filialiſten ſind Lutheraner und halten am alten Kalender feſt. 

1603. Kommunikanten: 442. Chriſtenlehre wird nach der 

Predigt gehalten. Kirche und Pfarrhaus ſind in gutem Stande. 

Die Pfarrangehörigen wollen nicht, daß der erſte und ſiebte Tag 

(S. Gottesdienſt am Todestag und am ſiebten Tag nach demſelben 

für die Verſtorbenen) gehalten werde. Dagegen wird der dreißigſte 

beobachtets. 

1604“. Kommunikanten: 453. Letzte Olung wird nicht ge— 
ſpendet. Pfarrer iſt verheiratet. 

St., 1568, Auguft 12: Pfarrer Quirin Stark; 1590, 6. Juni: Vitus 

Agrikola wird Pfarrer von L.; 1593, April 3: Altariſt Vitus Molitor in Buchen 

legt das Inventar über die Hinterlaſſenſchaft des 7 Pfarrers Vitus Agrikola 

vor, desgl. deſſen Teſtament. Pfarrer A. hatte ſeine Haushälterin und ſeine 

Kinder als Erben eingeſetzt. 10 fl. erhielt die Kirche in Buchen zur Renovation 

des Hochaltars. 1594, Juni 7: Vitus Molitor wird geprüft und beſtätigt. 

2 St., 1599, Februar 5: Der Abt von A. präſentiert Joachim Trabold, 

vorher in Meſſelhauſen, auf die Pfarrei L. Weil er nach ſeinem eigenen Ge⸗ 

ſtändnis im Jahre 1592 ſeine Haushälterin geheiratet hatte, wurde er nicht an⸗ 

genommen. 

3 Veit, Kirche und Kirchenreform 73. 

1St., 1604, Oktober 30: Der präſentierte Prieſter Vitus Rambold wird 

abgelehnt, weil er verheiratet iſt und im Examen ſchlecht antwortete. Am 1. De⸗
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1605. Kommunikanten: 463. Pfarrer iſt hinreichend gebildet. 

1606. Wöchentlich eine Meſſe. Schule fehlt. Kirchenvermögen: 

1600 fl. 

1609. Kommunikanten: 479. Die Pfälzer Untertanen in Ro— 

bern, Balsbach und Wagenſchwend ſind Kalviniſten. 
1611. Pfarrer: Joh. Wichsheuſer. Wöchentlich eine Meſſe. 

Letzte Olung hat er einmal geſpendet. 
1617. Der Pfarrer hat keine Klage. 

1619. Pfarrer: Adam Kempf. Wöchentlich zwei Meſſen, Mitt— 

wochs und Freitags. Schule fehlt. Neuer und alter Kalender ſind 

beide in Gebrauch. Das Filial Heidesbach iſt zwinglianiſch geworden. 

Kommunikanten: 600. An Samstagen und Sonntagen ſingt der 

Pfarrer das Salve. Letzte Olung wird nicht geſpendet. Firmung 
iſt unbekannt. Die Kirchenrechnung prüft der Abt von Amorbach. 

1624. Pfarrer: Chriſtoph Pfaff, Vikar des Heiligkreuzaltars 

in Buchen. Er hält die Exequien für die Verſtorbenen. Der Ge— 

brauch, vor dem Täufling eine Kerze zu tragen, wird nicht mehr 

geübt. Letzte Slung wird nicht geſpendet. Die ſchöne Kirche hat 
4 geweihte Altäre. Einige beichten mehrere Male im Jahre. 

1627. Pfarrer: Chriſtoph Pfaff. 100 blieben von der Oſter— 

kommunion ob milites zurück. 

9. Hainſtadt. 

Viſitationen. 

1594. Patron der Kirche: St. Hubertus. Drei Altäre, davon 

einer zu Ehren der 14 Nothelfer. Pfarrer: Markus Agrikola aus 

Glashofen, Pfarrer ſeit 23 Jahren. Er iſt verheiratet. Kommuni⸗ 

kanten: 200. Die Lutheraner laufen nach Bödigheim aus. Kirchen— 

bücher ſind hinreichend da. 

1595. Pfarrer: Joh. Molitor aus Neudenau, geweiht in Würz⸗ 
burg im Jahre 1578. Er ſtudierte in Speier. Er wurde vom Abt 
von Amorbach im Jahre 1594 auf die Pfarrei in H. und auf die 

Liebfrauenvikarie in Buchen präſentiert. Kommunikanten: 175. Das 

Pfarrhaus iſt zerfallen. Zehnten: ¼ nach Amorbach, / é an Herrn 
von Wixenſtein. 

zember präſentierte der Abt von A. den Leonhard Eifenhut, Vikar der Kreuz— 

kapelle in Buchen, der in Ingolſtadt ſtudiert hatte.
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1597t. Vogteigerichtsbarkeit ſteht bei Bernhard von Wixenſtein, 

beim Kloſter Selgental und bei Chriſtoph Rüd von Kollenberg. Zent 

iſt Buchen. Die Pfarrei beſitzt drei Kaſeln, davon eine mit den 

Wappen des Herrn Bernhard von Wixenſtein und ſeiner Gemahlin, 

obſchon beide nicht katholiſch ſind. Der Lehrer iſt zugleich Gemeinde— 

ſchreiber. Beim Gottesdienſt werden deutſche Lieder aus dem Würz⸗ 

burger Geſangbuch geſungen. 

1600. Kommunikanten: 243. Der Pfarrer wird nach Würz— 

burg zitiert, weil er ſich für legitim verheiratet hält. Hainſtadt iſt 

territorial teils mainziſch, teils rüdiſch, teils wixenſteiniſch. 

1603. Kommunikanten: 282. Letzte Olung wird nicht ge— 
ſpendet. Bernhard von Winxenſtein hält nicht die katholiſchen Feſt⸗ 

tage. 

1604. Kommunikanten: 286. Die Hainſtädter ſind eifrige 

Katholiken. Wöchentlich eine Meſſe. Sechs Mainzer Untertanen ſind 

noch Lutheraner, 

1609. 1610. Letzte Slung wird nicht geſpendet. Der Erſte 
und Siebte ſollen wieder in Gebrauch kommen. 

1617. Wöchentlich zwei Meſſen, Mittwochs und Freitags. Letzte 

Olung und der dies primus werden nicht gefordert. 
1619. 1620. Pfarrer: Johann Eberhard. Wöchentlich drei 

Meſſen, Mittwochs und Freitags in H., Samstags in Buchen. Kom— 

munikanten: 320. Der Schulmeiſter, der zugleich die Vogtei des 

Philipp Echter von Meſpelbrunn verſieht, hält keine Schule. Letzte 

Blung wird ſehr ſelten beanſprucht. 
1624. 1626. 1627. Pfarrer: Johann Eberhard. 
1641. Pfarrer: Kilian Ackermann, zelebriert faſt täglich. 

1651. Hainſtadt und Hettingen werden Filialen von Buchen, 

werden von Pater Fauſtin Stipfell (Profeß in Amorbach) verwaltet. 

Kommunikanten: 100 in Hainſtadt, 120 in Hettingen. 
  

St., 1596, Februar 19: Der Abt von A. entſchuldigt ſich wegen einiger 

Pfarrer, die er entlaſſen ſoll, wenn ſie bis Petri⸗Stuhlfeier ihre Putativgattinen 

nicht entlaſſen. Die Zeit ſei ſo kurz bemeſſen, es möge nicht als Ungehorſam 

angeſehen werden, wenn es bis auf den Tag nicht geſchehe, er wolle es an Wach⸗ 

ſamkeit nicht fehlen laſſen, damit ſie gebeſſert werden.
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10. Maldhauſen!. 

Viſitationen. 

1595. Pfarrer: Pater Georg Bauersdorfer aus dem Kloſter 

Amorbach. Der lutheriſche Prädikant wurde vom Abt vertrieben?. 

W. iſt territorial kollenbergiſch und hat 24 Familien. Das Pfarr— 

haus wurde vor 5 Jahren vom Abte erbaut, aber nicht vollendet. 

Filialen: Oberſchweigern (mainziſch) mit 8 Familien, Ermbach (Amor— 

bach) mit 15 Familien, die alle katholiſch ſinds. Solange der Prä— 

dikant in W. ſaß, mußten die Katholilen nach Limbach zum Gottes— 

dienſt. Die Witwe des Eberhard Rüd von Bödigheim bemächtigte 

ſich der Pfarregiſter und des Kelches und ließ die Kirche mit Gewalt 

für den lutheriſchen Kultus öffnen. Kommunikauten: 80, dagegen 

niemand aus Hauſen, die ſich vor der „Domina Rüdt“ fürchten, 

ſonſt aber kirchlich ſind. 

1597. Die Kirche gleicht einem Stall. Paramente fehlen. 

Der Pfarrer wohnt in Einbach. Das Pfarrhaus iſt in gutem Stande. 

16004. Kommunikanten: 113, die alle in Einbach wohnen. 

Befehl des Erzbiſchofs von Mainz an die Bewohner von Waldhauſen, 

die Kommunion zu empfangen, doch ohne Erfolg. 

St., 1331, Mai 10: Biſchof Wolfram von Würzburg trennt das Filial 

W. von der Mutterkirche Bödigheim mit Zuſtimmung der Herren Wipert und 

Eberhard von Bödigheim. Patronat ſteht dem Kloſter Amorbach zu. Den Send 

und die Bittage halten die Waldhauſer in der Mutterkirche B. 

St., 1580, März 12: Der Abt von A. berichtet, der auf W. präſen⸗ 

tierte Pfarrer Georg Stolz wolle ſich nicht zum Examen ſtellen, er hänge zu 

viel am lutheriſchen Edlen v. Rüdt. 

3 St., 1595, Januar 14: Der Abt von A. berichtet, in W. ſei ein luthe⸗ 

riſcher Religionsdiener. Hauſen und Scheringen ſind mainziſch, Ermbach gehört 

nach Amorbach und war immer von katholiſchen Pfarrern verfehen bis zum letzten, 

der dann zum Luthertum abfiel. Im Jahre 1560 ſei von den Vormündern von 

Roſenberg eine Religionsänderung verſucht worden, aber Mainz habe dies ver⸗ 

hindert. Der Abt erbittet den Schutz des Biſchofs von W., wenn er den Prä— 

dikant vertreibe, was ſehr ſchwierig ſei, da die Witwe des Eberhard von Rüd 

dort ihren Witwenſitz habe. 1596, März 2: Der Abt berichtet nach W., er habe 

nach Vertreibung des Prädikanten in Ermangelung eines Prieſters einen Diakon 

nach Waldhauſen geſchickt, um ſeine Rechte zu wahren und das weggenommene 

Pfarrhaus zu beſetzen. Die prieſterlichen Funktionen vollziehe der Pfarrer von 

Limbach. 

4 St., .1600, Oktober 24: Bericht des Abtes Johannes nach Würzburg, 

der frühere Pfarrer in W., Joh. Paul Molitor, fei mit Valentin Stumpf, Kaplan
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1609. Pfarrer: Joh. Piſtorius. Er iſt verheiratet. Kommu— 

nikanten: 150. Letzte Slung wird nicht geſpendet. 
1611. Pfarrer: Joh. Piſtorius, der an den Herren von Roſen— 

berg und Rüdt eine Stütze hat, die nach ſeiner Entfernung wieder 

einen Prädikanten nach W. bringen würden. 

1619. 1620. 1627. Pfarrer: Joh. Piſtorius. Firmung und 

Letzte Slung ſind unbekannt. 
1652. Pfarrer: Pater Romanus. Patron der Kirche: St. Se— 

baſtian. Kirchweihe: Sonntag nach Matthäus alter Kalenderberechnung. 

11. Bödigheim. 
Regeſten 1. 

1. 1583, Mai 31: Abt und Konvent präſentieren den luthe— 

riſchen Nikolaus Fend von Hilburg, der verſpricht, Kommendengelder 

und biſchöfliche Steuern zu entrichten. 

2. 1583, Juli 4: Die von Rüd haben ohne Zuſtimmung des 

Biſchofs von W. Joh. Junn als Pfarrer eingeſetzt und geben ihm 
das Frühmeßhaus. Das Pfarrhaus iſt baufällig. 

3. 1629, Januar 11: Der Abt berichtet, daß den neuein— 

geführten katholiſchen Pfarrern in den Pfarreien Bödigheim und 

Eberſtadt die Einkünfte vorenthalten und den noch anweſenden Prä— 
dikanten gegeben werden. Die Leute hören in der Schloßkapelle zu 

in Walldürn, vor dem Superintendenten in Mosbach zum Kalvinismus über⸗ 

getreten und ſtudiere in Heidelberg kalviniſche Theologie. 1600, Oktober 24: 

Der Abt präſentiert den Bartholomäus Kautzmann auf W., damit nicht die von 

Rüd zuvorkommen. Kautzmann wird abgelehnt. 1603, Juni 25: Der Abt 

präfentiert den Johann Vogt auf W., der ein Jahr in Hartheim, zwei Jahre 

in Miltenberg und acht Jahre Pfarrer in Fechenbach geweſen. 1604, Mai 15: 

Thomas Henn, ehedem Pfarrer in Syndeldorf, hat im Examen elend abgeſchnitten. 

Er wird abgelehnt, tritt aber dann doch die Pfarrei an. 1606, Auguſt 2: Peter 

Dielmann von Aſchaffenburg, vorher Pfarrer in Mönchberg bei Aſchaffenburg, 

ſtellt ſich zur Prüfung. Seine Kenntniſſe ſind ungenügend. Auch ſeine Dimiſ⸗ 

ſorien lauten ungünſtig. Remittatur. 1607, Mai 15: Theobald Hornig von 

Walldürn wird auf die Pfarrei W. präſentiert. 1608, April 26: Der frühere 

Pfarrer von Schlierſtadt, Joh. Piſtorius, wird auf die Pfarrei W. pröäfentiert, 

aber nicht zugelaſſen wegen ſeines Wandels in Schlierſtadt. Er wird trotzdem 

vorläufig geduldet. 

1 Steinel'ſche Notizen.
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B. die Predigt der Prädikanten und kommunizieren nach lutheriſcher 

Art. Der lutheriſche Rüdſche Verwalter wohne im Frühmeſſerhaus 

und wolle es nicht verlaſſen. Er ſagt, er habe es um 600 fl. ge⸗ 

kauft. Die von Rüd haben das Verzeichnis der Pfarrgüter und die 

Kelche im Beſitze. 
4. 1629, Juli 14: Der Abt von A. berichtet, die Einwohner 

von B. haben ſich erboten, zur katholiſchen Religion zurückzukehren 

und den neuen Kalender anzunehmen, wenn ein ernſter Befehl an ſie 

ergehe und ſie geſchützt werden. Mainz ſoll den Schutz übernehmen. 

Oktober 10: Die Abſetzung der lutheriſchen Prädikanten iſt 

friedlich abgegangen, dagegen gibt Rüd Kelche und Regiſter nicht heraus. 
4. 1642. Der Abt berichtet, 1639 ſeien Eberſtadt und B. 

reformiert worden. Die Pfarrkinder laufen den Prädikanten nach. 

6. 1652, Dezember 18: Dem Pfarrer von Hardheim wird 

geſchrieben, man beabſichtige B. zu reformieren. Der Keller und 

Amtmann in Lauda ſollen ſich bereit halten. 

7. 1653, Juni 23: Der Pfarrer von Schlierſtadt klagt wegen 

Alters, die Pfarrei B. nicht mehr verſehen zu können. Der Pfarrer 

von Buchen übernimmt die Seelſorge. Der villicus der Herren von 

Vorburg erhält den Befehl, die katholiſche Religionsübung und den 

Pfarrer zu ſchützen und zu unterſtützen. 

12. Hettingen. 

A. Status vom Jahre 1656. 

1. Pfarrkirche: Langhaus mit einem hohen, mit Leien ge— 

deckten Kirchturem. Das Langhaus iſt mit Ziegeln gedeckt. 
2. Altäre: 3. 

3. Pfarrer: Pater Fauſtin aus dem Kloſter Amorbach, der in 

Götzingen wohnt. 

4. Kollatur: Das jus praesentandi et conferendi hat das 

Kloſter Amorbach, das jus confirmandi hat das Hochſtift Würzburg. 

5. Schul- und Glockendienſt: 2 fl. von Jahrtagen, 1 W. 

von jedem Schulkind pro Quartal, 6 fl. als Gerichtſchreiber, 3 Metzen 

Korn und eine Garbe, die Läutgarbe genannt, von jedem Gemeins⸗ 

mann und Holz nach Bedarf.
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B. Viſitationen. 

15941. Kirchenpatron: St. Markus. Pfarrer: Andreas Günter 

aus Buchen. Er ſingt das Kredo, Paternoſter und die Oration 

Deus nobis sit propitius deutſch. Kelch iſt da, aber Agende fehlt. 
1595. Hettingen iſt territorial mainziſch. Pfarrer: Konrad 

Fuchs, Sohn des Pfarrers in Brezingen. Er ſtudierte in Würzburg 

Poeſie und wurde in Bamberg geweiht. Das Kloſter Amorbach prä— 

ſentierte ihn. Kommunikanten: 230. Alle Einwohner ſind katholiſch. 

15972. Vogteigerichtsbarkeit iſt mainziſch. Zent: Buchen. 

Zehnten: ½ das Kloſter A., ½ der Herr von Gerolzheim und der 

Pfarrer in Hauſen. Schule fehlt. Deutſche Geſänge während der 
Meſſe. 

1600. 1603. 16043. Kommunikanten: 156, 1603: 274, 

1604: 258. Keine Wochenmeſſe, keine Exequien pro defunctis, 

ſondern nur für die, die darum bitten, keine Spendung der Letzten 

Olung. Die Kirche iſt baufällig. 
1611“. Pfarrer: Peter Pfaff aus Buchen. Er zelebriert drei— 

mal wöchentlich und hält an den Mittwochen in der Faſtenzeit Pre— 

digt. Er unterrichtet ſelbſt die Kinder. Die Hettinger ſind eifrige 

Kirchenbeſucher. 

16175. Pfarrei: vakat. Der Abt von A. findet keine geeignete 

Perſönlichkeit. 

1 St., 1592, Juli 8: Der auf Hettingen präſentierte Altariſt Vitus Mo⸗ 

litor in Buchen, 1575 in Würzburg geweiht, hat zuerſt in Heidelberg und dann 

in Speier bei den Jeſuiten in poetica arte ſtudiert, wurde nach der Ordination 

Altariſt und iſt verheiratet. 

St., 1597, Mai 28: Die Gemeinde bittet, den Pfarrer Melchior Kercher 

in. H. zu belaſſen, da der Biſchof von W. befohlen hatte, denſelben gewaltſam 

zu entfernen. Pfarrer K. war verheiratet. Dagegen drängte im Jahre 1599 

die Gemeinde felbſt darauf, daß der Pfarrer entfernt werde. 

St., 1608, November 17: Der Abt von A. präſentiert den Georg Enken⸗ 
brecht von Waibſtadt auf die Pfarrei H. Derſelbe hatte in Mainz ſtudiert, 

war ſeit 4½ Jahren Prieſter und zwei Jahre Pfarrer in Wimpfen. Geprüft 

wurde er als minus habens gewertet. Wird vom Biſchof abgelehnt. 

St., 1611. April 29: Die Einkünfte der ſeit vier Jahren vakanten 

Pfarrei fallen dem Kapitel zu. 

St., 1618, März 28: Pfarrer und Kaplan in Buchen ſollen H. ver— 

ſehen, bis das Pfarrhaus neu gebaut ſei.
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16191. 1620. Pfarrer: Adam Loer. Zwei Wochenmeſſen. 

Kommunikanten: 313. Schule fehlt, desgleichen die Gottesdienſtord— 

nung. Die Taufkerze iſt nicht im Gebrauch. 
1627. 16282. Pfarrer: Adam Loer. Kommunikanten 320, 

1628: 300. Kirchweihe: Sonntag nach St. Burkhardus. Lehrer fehlt. 

16513. Siehe Hainſtadt. 

1652. Hettingen, Hainſtadt: ein Pfarrer. 
1653. Pfarrer: Pater Fauſtin (ſ. Status von 1656). Kirchen— 

patron: St. Peter und Paul. Letzte Slung wird weder in H. noch 
in Götzingen geſpendet. Einige wenige beichten jährlich zweimal. 

13. Buchen“!. 

Status vom Jahre 1656. 

1. Pfarrkirche: Patron nicht genannt. Die Kirche hat ein 

großes Langhaus und einen hohen Turm daran, die beide in gutem 

Zuſtande ſind. 

Nota: Das Stättlein gehört mit aller hohen und niederen welt— 

lichen Gerechtigkeit dem Erzbiſchof von Mainz allein zu. 

2. Gefälle der Kirche: Kapitalien 3140 fl., davon ungangbar 
480 fl., Grundzinſen von etlichen Häuſern und Wieſen 10½ fl., 

Wachszinſen 12 fl., von 346½ Morgen Ackerland, deren größter 

Teil wüſt liegt, 23 fl., von des Kloſters Amorbach Zehnt 3 Malter 
2 Sechter Dinkel und 2 Malter 1 Sechter Hafer, von der Bruder— 

ſchaft und Stiftung des Thomas Seubolt und Veit Meffert 18 fl., 
aus dem Opferſtock ungefähr 10 fl., von jedem jungen Bürger, der 

angenommen wird, nach dem Herkommen 1 Vierling Wachs S 5 W. 

3. Einkommen des Pfarrers: Von 93 geſtifteten Jahr⸗- und 

Monatstagen (10 W.) = 31 fl., von 19 Jahrtagen zu 15 W. 

= 9 fl. 15 W., für Lichtergeld 1 fl., von den Umgängen, die Sams⸗ 

1 St., 1618, Oktober 22: Adam Loer wird vom Abt von A. pröſentiert. 

2 St., 1630, April 20: Joh. Michael, Altariſt in Buchen, erhält zu ſeinem 

geringen Benefizium die Pfarrei H. 

St., 1649, Mai 26: Nach dem Tod des Pfarrers Kilian Agrikola wird 

Fauſtin Stoffel, Pfarrer in Mudau, pröäfentiert. 

OAW.: Status der Pfarreien des Oberſtifts, 1656, Bl. 636—638; 

ausgefertigt am 23. Auguſt. Obſchon Buchen als Pfarrei nicht zu Mainz zählte, 

führen wir hier den Status an wegen der Dr. Zingelſchen Stiftung (f. Schlier⸗ 

ſtadt) und der intereſſanten Einzelheiten, die berichtet werden.
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tags gehalten werden, 13 W., von den Donnerstags-Einzelmeſſen 

7 fl., vom Kloſter Amorbach und etlichen Gülthöfen 30 Malter 

5 Simmer Korn, 22 Malter Dinkel, 12 Malter Hafer, dazu 19 Morgen 
Feld, 7 große und kleine Wieſen und ebenſo viele Krauthärtlein. 

Der Pfarrer hat ein Haus mit Scheuer und Keller, worauf ein klein 

Bäulein ſtehet. 
4. Pfarrer: Pater Amor Linſenmayer, vom Kloſter Amorbach. 

5. Altäre: 1) Die Frühmeſſerei: Einkommen: Kapitalien 98fl. 

20 W., davon ergiebig 48 fl. 20 W., Grundzinſen 5 fl. 2 W., 

16 Malter, 5 Simmer Korn, 4 Malter Dinkel, 7 Malter 3 Simmer 

Hafer, 9¾ Morgen Feld, 5 Wieſen, 1 Baum- und 2 Krautgärten. 

Die Frühmeſſerei hat ein eigenes Haus, welches ſehr ſchadhaft iſt, 

weil es nicht bewohnt iſt, denn der Pfarrer verſieht die Frühmeſſerei. 

Nota. Die Präſenz, an der der Pfarrer, der Frühmeſſer und 

der Schulmeiſter, jeder ein Drittel, genießen, hat: 507 fl. 3 W. 

Kapitalien, 8 fl. 11 W. Grundzinſen, 5 Malter Korn, 2 Malter 

Hafer und 3 Wieſen. 
2) Der Fronleichnams- oder hohe Altar, an dem die 

Jahrtage und Engelmeſſen nach von alters her gehaltener Obſervanz 

gehalten werden, hat an Einkünften 103 fl. 5 W. Kapitalien, 29 W. 

Grundzinſen, 1½ Morgen Acker, 1 Stück Wieſe, 1 Stück Krautgarten. 

3) Der Heiligkreuzaltar, an welchem nach alter Obſervanz an 

den Mittwochen zelebriert wird, genießt an Einkünften 122 fl. 16 W. 

Kapitalien, 7 fl. 7 W. Grundzinſen, 1 Morgen Acker, 4 Stück Wieſen 

und 3 Stück Krautgärten. 

4) Der Johannes der Täuferaltar, an dem wöchentlich am 

Montag zelebriert wird, hat 9 fl. Kapitalien, 1 fl. 16 W. Grund⸗ 

zinſen, 12 Malter 5 Simmer Korn, 11 Malter 6 Simmer Dinkel, 

10 Malter 6 Simmer Hafer, 10¼ Morgen Acker, 3 Stück Wieſen, 
der Baſtardt genannt, für welche ein Prieſter jeden Samstag in der 

St.⸗Michaelskapelle eine Meſſe leſen ſoll. 

Nota. Es will fich aber in ſelbiger Stiftung befinden, daß der 

Altariſt 8. crucis ſolche verrichtung uff ſich haben ſoll, ſo daß dieſe 

Wieſen noch von dieſem Prieſter zu genießen wären. 
5) Der St.⸗Vitusaltar, an welchem Freitags zelebriert werden 

ſoll, hat an Grundzinſen 1 fl. 15 W. 3 Pfg. 
6) Der Liebfrauenaltar, an welchem Samstags die Meſſe 

geleſen werden ſoll, wird zurzeit von dem Pfarrer in Hainſtadt,
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Pater Joh. Benedikt Holtzer, Profeß von Beyer, verſehen, welcher 

dafür jährlich 14 Malter glatter Frucht aus der oberen Mühle von. 

Buchen erhebt. 

7) Der Peter- und Paulusaltar, an dem ein Frühmeſſer 

Dienstags die Meſſe lieſt, iſt ohne Einkünfte. 
8) Der St.-Annaaltar hat keine Einkünfte und iſt ohne Pflicht⸗ 

meſſe. 
6. Kollatur: Die Pfarrbeſtellung ſteht bei dem Kloſter Amor⸗ 

bach. Das jus confirmandi hat der Fürſtbiſchof von Würzburg. 

7. Filial: 1) Zu Buchen hat es gleich neben der Pfarrkirche 

über dem Beinhäuslein eine Kapelle zu Ehren des hl. Michael 

mit einem Altar. Dazu iſt 1419 ipso festo ascensionis Christi 

von Anna Rüdtin, des Edelknechts Joh. Gilgrein hinterlaſſener 

Witwe, eine Wieſe, der Baſtardt genannt, geſchenkt worden, daß der 

am Heilig⸗Kreuzaltar beſtellte Prieſter wöchentlich eine Meſſe für 

die Rüdtin in der Michaelskapelle leſen und ihrer mit der Kollekte 
Deus, in cuius miseratione . .. gedenken ſoll. Wo aber die Stif— 

tung nicht beachtet werde, iſt der Rentmeiſter berechtigt, die Wieſe 
einzuziehen. 

2) Zu Buchen in der Stadt, nahe an der Stadtmauer, 

hat es ein abſonderlich Kirchlein mit einem Altar und einem großen, 

darangebauten alten Wohnhaus und Gärtlein, das Bigeinhaus 

genannt, welches zum Kloſter Selgental gehört, und rühre von den 

Nonnen her, maßen es abſonderliche Zinſen und Gülden fallen hat, 

welche von dem Hofmeiſter des Kloſters erhoben werden. In der 

Kapelle wird keine Meſſe geleſen, doch wird dieſelbe im Sommer von 

jung und alt nach der Veſper beſucht, der Altar in derſelben mit 
„Gewandt“ und Bildern gezieret und Kerzen angezündet. Die Opfer⸗ 

gelder, die geſpendet werden, hebt eine Singmagd auf. Dieſelben 

werden für die Kapelle verwendet. 
3) Zu Buchen hat es 150 Schritt außerhalb der Stadt eine 

Kapelle mit einem Altar, das Heiligkreuz-Benefizium ge— 

nannt, mit einem großen, ummauerten Kirchhof, worin der größte 

Teil der Bürger und Inwohner begraben wird. Dieſe Kapelle iſt 

Anno 1471 von der Bürgerſchaft geſtiftet, die auch das jus pa- 

tronatus vom damaligen apoſtoliſchen Nuntius erhalten hat, dahero 

dann von alters ein eigener Kaplan an ihr angeſtellt iſt, welcher 

auch dem Pfarrer aushilft. Seit langer Zeit verſieht der Pfarrer
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dieſes Benefizium. Der Rat der Stadt verordnet jährlich zwei Heilig— 

kreuz⸗Verwalter ab, welche die Gefälle erheben. Zinſen aus 1876 fl. 

3 W. Kapitalien, davon gangbar 1498 fl., ferner ſtändige Zinſen 
10 fl. 22 W., aus dem Opferſtock 2 fl., Gültfrüchte je 8 Malter 

Korn, Dinkel und Hafer und ein Stück Wieſe. Von den Gefällen 

erhält der Pfarrer 1 fl. 31 W., der Schulmeiſter für Teilnahme an 
den divina in der Kapelle 25 W., der Mann, der morgens und 

abends das Ave-Maria in der Kapelle läutet, die Wieſe. Außerdem 

bekommt der Schulmeiſter aus dem Heiligkreuzamt zur Kompetenz 

22 fl. 2½ Malter. 

8. Schul- und Glockendienſt: Einkommen 80 fl., davon 

13 fl. 22 W. von der Kirche, 22 fl. 25 W. vom Heiligkreuzamt, 

15 fl. 25 W. vom Faktoreiamt, 8 fl. 8 W. von der Präſenz, 16 fl. 

vom Rentamt und 8 fl. Läutgeld, ferner 8 Malter 4 Simmer Korn 

und 2 Stück Wieſen. Der Schulmeiſter verſieht auch den Glocken— 

dienſt. Zwei arme Jungen, die dieſen Dienſt beſorgen, erhalten 

von der Kellerei täglich ein Viertel Brot und eine Suppe. 

9. Almoſenſtiftung: Thomas Seubolt, geweſener Schultheiß 

zu B., und Veit Meffert ſtifteten in den Almoſenkaſten je 1000 fl. 

2000 fl., davon gangbar 1830 fl. Von den Zinſen werden die 

Gebühren für ein Monatsſeelenamt für beide Stifter gezahlt, ebenſo 

72 fl. an Almoſen nach den Jahrtagen. Die Bruderſchaft, die an 

dieſen Monatstagen 4 Kerzen auf ihren angeordneten Leuchtern 

brennen läßt, erhält 4 fl., die beiden Kerzenmeiſter, die die Kerzen 

anzünden und das Almoſen verteilen, jährlich pro salario 6 fl. 
Ferner hat Sigmund Auerbach geweſener Arzt in B., 200 fl. 

geſtiftet mit der Auflage, daß alle Quartalſamstag ein Viertel der 

Zinſen für Brot an Arme verwendet werde. 

Sonſten haben etliche Bürger unter ſich eine Bruderſchaft 

unter dem Titel „Liebfrauen zu den Leuchtern (ad candelas)“ 

uffgerichtet, ſo auch vom Papſte beſtätigt wurde, mit 538¼ fl. 

Stiftungskapitalien und 4 fl. 16 W. Grundzinſen. Von dieſen 
Stiftungen werden jährlich verausgabt die Gebühren für zwei sacra, 

wobei jedesmal für 3 fl. Brot geſpendet wird, und für 8 Kerzen, 

welche an hohen Feſten brennen. Die Verwaltung obliegt zwei 

Bruderſchaftsmeiſtern. 

Sonſten hat es in B. eine Stiftung, das Faktoreiamt genannt. 

Dieſe Stiftung iſt Anno 1531 am Dienstag nach St.⸗Gallustag
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von Konrad Koch, der Heiligen Schrift Doktor und Profeſſor zu 

Frankfurt a. d. Oder, mit dieſer Kondition per testamentum an— 

geordnet worden, daß die Zinſen von 8040½ fl. verwendet werden 

wie folgt: für zwei Jahrtage, für 8 Hausarme und für Verwandte 

des Stifters bis zum 10. Grad abſteigender Linie. Die überwachung 

der Stiftung obliegt dem Stadtrat, die Prüfung der Jahresrechnung 

dem kurfürſtlich mainziſchen Beamten in B. Aus den 500 fl., welche 

die Städte Berlin und Köln a. d. Spree in die Stiftungsmaſſe 

ſchulden, ſollen jährlich die Zinſen mit 20 fl. einem Stipendiaten 

zu Frankfurt a. d. Oder gegeben werden. Der Stadtſchreiber erhält 

als Rechner des Faktoreiamts jährlich 5 fl. Das Kloſter Amorbach 

bekommt für Abhaltung eines Jahrtags uff Agidi 4 fl. 
Es iſt auch ein Stipendiat von Doktor Zingeler ſel., Dom— 

herr zu Eichſtätt, Vizekanzler und Ordinarius der Univerſität zu 

Ingolſtatt uff zwei Schüler, die da ſeind baccalaurei und von 

ſeiner Freundſchaft oder in Mangel deren ſonſt in der Nähe be— 

griffene Odenwälder, wie dann deren Präſentation uff ſechs der⸗ 

Alteſten vom Rat zu Buchen und ſechs der Alteſten vom Gericht zu 
Schlierſtadt, Selgentaler Gebiets, allwo Doktor Zingel ſel. gebürtig 
geweſen, geſtellt iſt. Weil nun ſolches Stipendiat bei dem unruhigen 

Kriegsweſen nicht fortgeſetzt worden und dazwiſchen die geſtifteten 

Gefälle und Renten in großen Abgang geraten ſind, iſt nichtsdeſto— 

weniger zu fernerer Fortpflanzung bereits vorm Jahr Jörg Delters 

allhier ſein Sohn, ſo zuvor zu Würzburg logicam abſolvirt gehabt, 

nach berürtem Ingolſtadt präſentiert worden, damit die Stiftung 

wieder erneuert und in Gang gebracht werden möge. 
10. Sonderſiechenamt: Zu wiſſen, daß es zwar außerhalb 

Buchen an der Straße ein Siechenhaus gehabt, ſo aber von den Sol— 

daten niedergeriſſen wurde, darauf keine Stiftungen ruhten. Wann 

aber Siechen darinnen gewohnt, haben ſie ihre Notdurft in der Stadt 

und in den umliegenden Dörfern ſelbſt geſucht. 

11. Hoſpital: Zu B. hat es ein Hoſpital, nämlich ein großes 

Wohnhaus und Scheune, ſo von gemeiner Stadt Renten in weſent—⸗ 

lichem Bau gehalten werden muß. Dazu gehören 7¼ Morgen 

Ackerland, 5 Wieſenſtücke und 1 Krautgarten. Item hat es den 

kleinen Zehnt in B. zu genießen, doch muß der Spitalmeiſter jähr— 

lich 5 fl. an das Kloſter Amorbach zahlen, von dem 100 fl. ent— 

liehen wurden. Und muß ein Spitalmeiſter die fremden armen
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Leute uffnehmen, zu Winterszeit warme Stuben geben und ſo einer 

krank iſt und nicht fort kann, ſein notwendig Almoſen zu ſuchen, 

mit einer Suppe oder Gemüſe pflegen, auch ſolche mit ſeinem Ge— 

thier weiter fortführen. Benebens muß er auch den Gemeindeſtier 

und Eber durchs ganze Jahr halten!. 

1 Veit 41f. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 4



Die Werle Abrahams a Fancta Clara 
in ihren Frühdrucken. 

Von Dr. Karl Bertſche. 

Einleitung. 

Kaum hatte ich mich etwas ernſthafter beſchäftigt mit dem viel— 
genannten, aber oft auch ſchwer verkannten Mann und ſeinen nicht 

ſelten belächelten, doch auch vielfach ehrlich bewunderten Schriften, 

als es mir ſchmerzlich zum Bewußtſein kam, daß die hohe Wiſſenſchaft 

ihn bisher recht ſtiefmütterlich behandelt hat; denn was will es auch 

heißen, wenn über einen Schriftſteller von ſo langdauerndem und 

weitreichendem Einfluß, von ſolch überragender Bedeutung eigentlich 

nur knapp ein Dutzend wiſſenſchaftlich brauchbare Arbeiten vorliegen, 

wenn ſich im Laufe von zwei Jahrhunderten bloß drei Gelehrte ein— 

gehender“ mit ihm und ſeinem Wirken befaßt haben: Michael 

Schmidl um 1820, Th. G. von Karajan um 1867 und Hans Strigl 

zu Anfang unſeres Jahrhunderts? übrigens lauter Wiener, wenn 

auch nicht von Geburt. In einer längeren Unterſuchung über die 

Sprache P. Abrahams (Kluges Zeitſchrift für deutſche Wortforſchung 

VIII 206—- 311) hat auch Strigl mehrfach dieſe Vernachläſſigung 

Abrahams a S. Clara durch die deutſche Wiſſenſchaft, beſonders durch 

die Wortforſchung, feſtgeſtellt. Mir ſelbſt fiel damals vor allem auf, 

daß noch nicht mal ſicher nachgewieſen war, was alles A. wirklich 

geſchrieben hat, in welchen Ausgaben ſeine Werke vorliegen und 

was ihm nur fälſchlich in die Schuhe geſchoben wird. Da gibt es 

wohl eine Art Abraham-Grammatik: Studien über die Sprache 

1 Wilh. Scherer kann ich leider nicht dazurechnen, obwohl Bobertag deſſen 

Jugendarbeit über A. (in den „Vorträgen und Auffätzen ...“, Berlin 1874) 

„eine klaſſiſche Würdigung“ genannt hat.
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A.s a. S. Clara von E. Blanclenburg (Halle 1897. Ein Teil davon 

auch als Diſſertation erſchienen); aber ſie fußt, wie ich bald merkte, 

zum Teil auf ganz unſicherer Grundlage. Von der „Soldaten-Glory“ 

z. B. benützt Bl. nur Ausgaben von 1684 und ſpäter, während es 

doch ſolche von 1676, 1680 und 1681 gibt. Und Dr. Hans Schulz, 

der dem „Narrenneſt“ und deſſen Nachahmung durch Conlin ſeine 

Habilitationsſchrift: „Studien zu A.“ (Freiburg 1910) gewidmet hat, 

kannte damals deſſen Fortſetzung, den „Karren voller Narren“, noch 

nicht einmal dem Namen nach. Selbſt die „Bibliographie“ im 

6. Bande der von Strigl im Auftrag des Wiener Stadtrats heraus— 

gegebenen Ausleſe aus A.s Werken iſt unbrauchbar. Ja ſogar Gödeke 

läßt uns in ſeinem „Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung“ 

im Stich, führt er doch im ganzen bloß 34 Werke A.s auf mit zu— 

ſammen 72 Frühdrucken; von Überſetzungen weiß er überhaupt nichts. 

So machte ich mich eines ſchönen Tags dahinter, ſämtliche mir im 

Laufe der Zeit bekanntgewordenen Ausgaben, zunächſt lediglich zu 

meinem eigenen Gebrauch, aufzuſchreiben; dann durchforſchte ich 

mehrere große Bibliotheken und erbat mir ſchließlich auch von Dut⸗ 
zenden und aber Dutzenden anderer Büchereien Deutſchlands, Sſter— 

reich-Ungarns, Hollands und der Schweiz genaue Verzeichniſſe ihrer 

Beſtände an Abraham-Ausgaben. „Da ſtrömet herbei die unendliche 

Gabe; es füllt ſich der Speicher.“ 

Mein Heft mit der Urliſte muß einem zweiten weichen, dieſes 

wegen unerwarteter überfüllung einem dritten und das dritte ſogar 

einem vierten. Die Zwiſchenräume können nie weit genug gedehnt 

werden. Hunderte von Karten und Briefen fliegen hin und her 
über alle Lande. Es ſtellt ſich bald auch heraus, daß zahlreiche Raub— 

oder Nachdrucke vorliegen. Da kommt es denn, um eine Ausgabe ein— 

deutig zu beſtimmen, nicht allein auf die Seitenzahl und den genauen 

Druckvermerk an, ſondern ſogar auf die Anfänge einzelner Seiten, 
ſo beſonders bei den Werkchen von 1680. Allmählich kam ich auch 

einer Reihe von überſetzungen, holländiſchen in der Hauptſache, auf 

die Spur. Da riß der Krieg mich aus der friedlichen Arbeit heraus. 

Nach meiner Rückberufung in die Heimat ging es bald wieder ans 

Werk. Abermals flatterten Anfragen und Antworten über alle Berge 

des In⸗ und neutralen Auslandes. Der allgemeine Mangel an 

Kohlen und die Verminderung der Arbeitskräfte in den meiſten 

Büchereien erſchwerten mir ein Vorwärtskommen gar ſehr. Was
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aber faſt während der ganzen Kriegszeit und auch noch im erſten 

Friedensjahre beſonders hinderlich in den Weg trat, das war der 

Umſtand, daß wegen der unſichern Verkehrsverhältniſſe die Biblio— 

theken ihre Schätze nicht zu entleihen wagten. — Infolge meines 

Aufrufs im deutſchen, öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Blätterwald 

erhielt ich von 1917 an auch zahlreiche Angaben von Privatleuten 

aus nah und fern, ſelbſt aus Rußland. Und nach Beendigung des 

Krieges bekam ich auf eine abermalige Rundfrage bei weiteren Uni— 

verſitäts-, Stadt⸗ und Kloſterbüchereien (etwa 70) wieder wertvolle 

Auskünfte, ſelbſt aus dem bisherigen Feindesland, ſo beſonders will— 
kommene von der Bibliothèque Royale in Brüffel. Durch die Er— 

höhung der Poſtgebühren aber ſtellte der ausgedehnte Schriftwechſel, 

von Bücherſendungen ganz abgeſehen, auch an meinen Geldbeutel 

nicht geringe Anforderungen. Zudem hatte ich der Tage und Nächte 
ſchon genug geopfert dieſer mir wohl liebgewordenen, aber auch 

kraft⸗ und zeitraubenden Arbeit. So beſchloß ich denn, vorläufig 

meine Forſchungen dieſer Art einzuſtellen. Meine bisherigen, jahre⸗ 

langen Bemühungen hatten ja auch ſo ſchon ganz ſchöne Erfolge 

gezeitigt. Um nicht als ruhmredig zu erſcheinen, führe ich ſie hier 

nicht alle namentlich, nicht mal zahlenmäßig auf; hervorgehoben ſei 

aber (jedoch nur aus reiner Freude über den Fortſchritt, wozu ich 

der Abraham⸗Forſchung verhelfen durfte), daß es mir glückte, zu einer 

großen Anzahl von Werken, die bisher nur aus ſpäteren Sammel⸗ 

bänden oder Umarbeitungen bekannt waren, die Erſtausgaben 

nachzuweiſen, ſo vor allem zu: Soldaten-Glory (Nr. 4), Hl. Hof⸗ 

Art (Nr. 7), Große Todten-Bruderſchaft (Nr. 15), Lob und Prob 

(Nr. 30), Karren voller Narren (Nr. 45) u. a.; daß es mir ferner 

vergönnt war, außer einigen lateiniſchen Schriften: Nr. 1, Abrahams 

Erſtlingswerk, Nr. 8, 18 und 23, auch zwei deutſche Werkchen end— 

lich dem Staube der Vergeſſenheit zu entreißen: Nr. 18 b und 40 

(Der gefl. Merkurius), endlich eine ſtattliche Zahl von Überſetzungen 
in fremde Sprachen zu entdecken, wovon die Forſchung bislang ſo 

gut wie nichts wußte. Im ganzen kann ich 63 Werke Abrahams 

a. S. Clara aufführen in zuſammen 394 — dreihundertvier— 
undneunzig — Frühausgaben (worunter 2 italieniſche und 65 

niederländiſche), und zwar ohne die in 36 Anmerkungen verwieſenen 

Frühdrucke, die nach den Angaben älterer Gelehrter außerdem 

vorhanden waren, ſich aber in keiner der von mir zu Rate gezogenen
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Büchereien vorfinden. Dabei habe ich Werke, die ſowohl deutſch als 

lateiniſch oder auch unter verſchiedenen Titeln mehrfach erſchienen ſind, 

nur einmal gerechnet; ſolche aber, die als Fortſetzungen gelten, werden 

als beſondere Nummern aufgeführt, und zwar, ſo hoffe ich, aus guten 

Gründen, nämlich die Nrn. 24, 27 und 29, 56 und 57, 60 und 61. — 

In meinem Plane lag es u. a. auch, die Titel aller Werke trotz ihrer 

Rieſenlänge wörtlich abzudrucken und einzelne Ausgaben, wenn nötig, 

näher zu beſtimmen; doch woher das Druckpapier nehmen in dieſer 

Zeit der Not? Auch hatte ich urſprünglich vor, ſämtliche Drucke 

Abrahamſcher Werke bis auf die Gegenwart zuſammenzuſtellen, ebenſo 

alle Schriften und bedeutenderen Aufſätze über ſie und den Verfaſſer. 

Bald aber ſah ich ein, daß es viel erſprießlicher wäre, ſich auf das 

Wichtigere, ja unbedingt Nötige zu beſchränken: die Verzeichnung 

aller Frühdrucke. Und dieſer Einſicht folgte ich, ſo daß ich jetzt nur 

die Ausgaben des 17. und 18. Jahrhunderts biete (von 1670 bis 1792. 

Von dieſem letzten Jahre iſt der dritte Druck des „Algemeynen Dooden⸗ 

Spiegels“, Nr. 55b; die letzte deutſche Ausgabe eines Abrahamſchen 

Werkes aus dem 18. Jahrhundert ſtammt von 1785, nämlich Nr. 57). 

Es handelt ſich alſo bei dieſer Arbeit nicht eigentlich um eine ſog. 

Bibliographie. (Wenn ich auch die Unterlagen zu ihrer Vervollſtän— 
digung, d. h. Fortführung durch das 19. Jahrhundert, die Zeit der 

Ausleſen und ſog. Geſamtausgaben, bis in unſere Tage ſchon ſo 

ziemlich beiſammen habe, ſo weiß ich noch nicht, ob ich mich ſelbſt 

je zu deren Verarbeitung entſchließen werde.) 

Den Wert meiner Arbeit glaubte ich dadurch weſentlich erhöhen 

zu ſollen, daß ich für jede Ausgabe womöglich einige Fundorte an— 

gebe. Der Raumerſparnis wegen wird aber jeweils nur der Name 

der Stadt oder des Ortes bezeichnet, nicht der Bücherei ſelbſt; wo 

nichts anderes vermerkt, handelt es ſich dabei immer um die dort be— 

kannteſte, größte öffentliche Bibliothek, ſei es National- oder Univerſi⸗ 

täts⸗, Stadt⸗ oder Kloſterbücherei. Dabei bedeutet: Antw.⸗ Antwer⸗ 
pen (Jeſuitenkolleg Onze-Lieve-Vrouwceollege), Amſt. mAmſterdam, 

B-Berlin (ehemalige Kgl. Bibl.), Bu =Univerſitätsbibliothek Berlin, 
D — Donaueſchingen, H S Heidelberg, F -- Freiburg, K -S Kloſter⸗ 

neuburg bei Wien, M S München (Staatsbibliothek), N-= Nürn⸗ 

berg, W-= Wien (frühere Hofbibliothedt). N, Wund S⸗ Salzburg 

ſind auch die Abkürzungen für Druckorte. — Von einer Reihe Abra— 

hamſcher Werke gibt es zwei und mehr Ausgaben desſelben Jahres, ſo
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wieder beſonders von denen aus dem Jahre 1680; auch in dieſen Fällen 

wurde die Numerierung beibehalten, obwohl erſt durch eingehende 

Unterſuchungen feſtgeſtellt werden könnte, was tatſächlich erſte und was 

zweite, dritte Ausgabe iſt, wo Urdruck und wo nur Nachdruck vor— 

liegt. Mit vorliegender Arbeit habe ich nicht nur den Zweck im 

Auge, die Abraham-Forſchung endlich auf einen ſichern Boden zu 

ſtellen — und daß P. Abrahams Leben und Charakter ſowohl als 

auch ſein Geſamtwirken in gar mancher Hinſicht noch dringend einer 

näheren Aufklärung bedarf, daß ferner ſein literariſches Schaffen 

noch überreichen Stoff bietet zu allerlei wertvollen Unterſuchungen 

ſprachlicher, literar- und kulturgeſchichtlicher Art, darauf habe ich ja 

zur Genüge hingewieſen in meinem Lebensbild Abrahams (Nr. 22 

der Sammlung „Führer des Volkes“, 2. Aufl., M.⸗Gladbach 1922, 

Volksvereinsverlag). — Ich hoffe dadurch auch bewieſen zu haben, 

daß der ſüddeutſche Buchhandel und Buchdruck, im beſonderen der 

öſterreichiſch⸗katholiſche, ſich nach dem unſeligen, faſt alles geiſtige 

Leben ſchwer lähmenden Dreißigjährigen Kriege, und zwar vor allem 

durch unſern Abraham, doch allmählich wieder kräftig erholte, trotz— 

dem die Buchhändler des Südens ſich vielfach abſichtlich fernhielten 

von den Frankfurter und Leipziger Meſſen und ſich mit denen in 

Salzburg, Prag, Nürnberg u. a. begnügten, wodurch der katholiſche 

Süden ſich ſelbſt ausgeſchloſſen haben ſoll von dem Strom des 

deutſchen Geſamtfortſchrittes, wie es in der „Geſchichte des deutſchen 

Buchhandels“ Bd. II S. 86 heißt. So darf meine Arbeit wohl auch 

als eine Ergänzung bezeichnet werden zu dieſem im Auftrage des 

Börſenvereins der deutſchen Buchhändler von Kapp und Goldfriedrich 

herausgegebenen Rieſenwerke, worin Abrahams Schriften jedoch kaum 

Beachtung finden, als eine notwendige Ergänzung aber auch der 

großen „Buchdruckergeſchichte Wiens“ von Dr. Anton Mayer (Wien 

1883), da ſogar hierin trotz eingehender Unterſuchungen ebenfalls 

nur verſchwindend wenig Abrahamiſches verzeichnet wird. Auch über 

die literariſchen Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Hol⸗ 

land im 18. Jahrhundert, über die dunkeln Kniffe der damaligen 

Nachdrucker und ſog. „Durchſeher“ und noch verſchiedenes andere 

dürfte meine abrahamiſche Teilbibliographie manches Licht zu ver⸗ 

breiten imſtande ſein. Zunächſt aber genügt es mir, in umfaſſender 

Weiſe die buchſtäbliche Wahrheit deſſen nachgewieſen zu haben, was 
Michael Schmidl in ſeinem Wiener „Literariſchen Anzeiger“ (1822,
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IVIff.) über die ungeheure Verbreitung der Schriften unſeres 

P. Abraham in allen Volkskreiſen geſchrieben hat: 
„Die Schriften dieſes ſeiner Zeit Jung und Alt, Arm und Reich bekann⸗ 

ten und geliebten Wiener Predigers waren — und ſind wohl noch jetzt! in 

einſameren Gegenden — in Sſterreich, in Dörfern und Flecken, in Winter⸗ 

abenden eine erbauliche und ergötzliche Familieleſung, und machten mit der 

Bibel, der Legende, Poſtille und dem Kalender die Bibliothek aus, die durch⸗ 

leſen und genutzt und wiederholt genutzt und geleſen wurde. In Becker⸗, Brau⸗ 

und Malſtuben und wo bey nächtlicher Beſchäftigung in Abwartsſtunden der 

Schlaf ſeine milde Macht nicht anwenden ſoll, waren feine Schriften ein prob⸗ 

haltiges Wachhaltungsmittel, und man fand ſie häufig in Mühlen neben der 

leicht gut genug klingenden Cither liegen als ein offenes Gut zu freiem Ge⸗ 

brauch für die Armeren und Dienſtleute, die auf einige Tage hinzogen, ihr 

Korn ſelbſt zu Mehl zu bringen oder behülflich hierbey zu ſeyn. Seine Schrif⸗ 

ten waren weitum und fernhin verbreitet. In ſtiller, einſamer und lauter 

Leſung, in traulichen, gemiſchten Abendkreiſen, bey halb ausruhender Arbeit, 

wirkten ſie erbauend und erfriſchend auf viele Gemüther. Haben ſie ſich auch 

ſeither mehr aus den unteren Volksklaſſen verloren, ſo wird von Mehreren aus 

den oberen Ständen neues Intereſſe für ſie gefaßt. In größeren Städten hat 

wohl Schillers Kapuzinerpredigt, die fälſchlich das Gerücht für Goethes 

Eigenthum ausgegeben hatte, Abrahams Gedächtniß vorzüglich mit aufgefriſcht. 

Die Strafrede des Paters in Wallenſteins Lager iſt als eine Art Moſaik aus 

den Schrifſen Abrahams nicht zu verkennen. Proben und Auszüge aus ſeinen 

Schriften in verſchiedenen Werken und Zeitblättern und eine vor wenigen 

Jahren nöthig gewordene zweyte Ausgabe ſeiner ausgewählten Gedanken ete.? 

beweiſen eine wachſende Theilnahme, ſo wie das Auffuchen und Seltenerwerden 

feiner Schriften eine neue Beachtung derſelben.“ 

Ich bin mir wohl bewußt, daß der Wert einer ſolchen Arbeit 

in der unbedingten Zuverläſſigkeit und peinlichen Genauigkeit der 

Angaben beruht, dann aber auch in deren Vollſtändigkeit. Darum 

habe ich, das darf ich ohne Überhebung ſagen, auch das Menſchen⸗ 
mögliche in dieſer Hinſicht getan; denn ich möchte um keinen Preis 

gerade jetzt, wo ſich wieder die Gelehrten aller Länder die Hände 

1Vgl. auch Nagl und Zeidler, Deutſch⸗öſterreich. Lit⸗Geſch. 1634, A. 5.— 

Ich ſelber befitze eine Erſtausgabe von A.s „Etwas für Alle“ (1699), worin 

der frühere Eigentümer handſchriftlich ſeinen Namen eingetragen hat: Michael 

Seibold Bürger und Kupferſchmied in Regen; und nach dem Charakter der Buch⸗ 

ſtaben, beſonders K und R, zu ſchließen, mag es ſehr wohl der erſte Beſitzer 

geweſen fein. 

2 Gemeint ſind die drei Bändchen: „Auserleſene Gedanken, Anekdoten, 

Fabeln, Schnurren und Märchen aus den Schriften des P. Abr. a. S. C.“, 

8. Wien 1812; 2. Aufl. 1818. (Vgl. dazu meinen Aufſatz im „Gral“ 1912 

Heft 5 und 6.)
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zu reichen beginnen, den guten Ruf der deutſchen Gründlichkeit und 

Gediegenheit im Ausland irgendwie ſchmälern. Ich weiß aber auch, 
daß all unſer Wirken ſtets nur Stückwerk bleibt; und ſo weiſt auch 

dieſe Abraham-Bibliographie naturgemäß noch manches Lücklein auf, 

manches Unklare und Zweifelhafte. Warum ſollte z. B. von den 

vier Teilen des „Judas“ nur der dritte nicht nachgedruckt worden 

ſein, weshalb die herrliche „Totenkapelle“ und das „Centikolium 

Stultorum“ ſo wenig deutſche Ausgaben erlebt haben? Es hat ſich 

auch herausgeſtellt, daß mehrere Frühdrucke in keiner der nahezu 200 

von mir zu Rate gezogenen größeren Bibliotheken vorhanden ſind, 

obwohl deren Daſein von namhaften Gelehrten bezeugt iſt, z. B. 

von Jöcher in ſeinem „Allg. Gelehrten-Lexikon“ 1750, Baader in 

ſeinem „Gelehrten Bayern“ 1804 und Jördens im „Lexikon deutſcher 

Dichter und Proſaiſten“ Bd. VI der Supplemente 1811. (Dieſe Fälle 

ſind jeweils in Anmerkungen aufgeführt.) Man darf daher ſogar 

annehmen, daß es tatſächlich noch die eine oder andere Ausgabe 

Abrahamſcher Schriften gibt, die ſelbſt dieſen Gelehrten unbekannt 

geblieben ſind; ja, es iſt bei dem unglücklichen Schickſal, das den 

literariſchen Nachlaß wie das ganze Kloſter P. Abrahams im Joſephi⸗ 

niſchen Kloſterſturm und auch ſpäter ereilt hat (ogl. außerdem mein 

Lebensbild A.s S. 105), keineswegs ausgeſchloſſen, daß immer noch 
ganze Werke A.s verſchollen ſind, vor allem weitere Einzeldrucke 
der uns bis jetzt nur aus Sammelbänden bekannten Schriften. Es 

ergeht ſomit abermals an alle Bibliotheken und Einzelbeſitzer von 

Abraham-Büchern die Bitte, das von mir angefangene Werk voll— 

enden zu helfen durch entſprechende Mitteilungen angedeuteter Art. 

Vielleicht fördert ſo ein gütiges Geſchick am Ende gar noch etwas 

Handſchriftliches von A. zutage, womöglich Teile der zwei Folio— 

bände Predigten, die ſich nach Schmidl 1822 noch in der Barfüßer— 

bibliothek zu Wien befunden haben ſollen, wovon aber ſeither jede 

Spur fehlt. 

Für alle bisher mir in ſo reichem Maße zuteil gewordene Un⸗ 

terſtützung danke ich auch an dieſer Stelle von Herzen, vor allem 

den Univerſitätsbibliotheken in Heidelberg und Freiburg ſowie der 

Fürſtenbergiſchen Hofbibliothek in Donaueſchingen, dann den Staats⸗ 

bibliotheken in München und Berlin, der Nationalbibliothek, den 

Städtiſchen Sammlungen und dem Schottenſtift in Wien, der Stifts— 

bibliothek in Kloſterneuburg, der Sffentlichen Bibliothek in Bamberg,
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der Stadtbibliothek in Breslau, der Bibliothek des Auguſtiner-Bar⸗ 

füßer⸗Kloſters (des einzigen diesſeits der Alpen) zu Lnäre (Schlüſſel⸗ 

burg) in Böhmen, der Univerſitäts-Bibliothek Amſterdam, der Bi⸗ 

bliothek der Rijks⸗Univerſität in Leiden, die neben der Stiftsbiblio— 

thek in Einſiedeln mir die beſten bibliographiſchen Angaben lieferte, 

Onze Lieve-Vrouwceollege in Antwerpen (P. Poukens S. J.), von 

Privatperſonen beſonders Frl. Dr. Maria Reiniger in Marienbad, 

Herrn Dr. Würsdörfer aus Lindenthal bei Köln, endlich hochw. 

Herrn K. Fr. Kleiſer in Weingarten und Herrn P. Adalbert Wagner 

O. M. Cap. in Schwyz. 

Wibliographie. 

1. Epitome Elogiorum . .. (Lafein. Lobſchrift in Verfen auf den Oheim 

Abraham von Megerle): 

Viiennae), J. B. Hacque [1670J. 12 S. 12. B. 

2. Astriacus Austriacus .. . („Lob-Predig / von dem hochheiligen Marg⸗ 

grafen Leopoldo“ ): 

1. W, Michael Thurnmayer, 1673. Titelkupfer. 17 Bl. 4. St. Lambrecht, 

Olmütz, W; 

2. S, Melchior Haan, 1684(M) 2. 17 (18) S.s 4. W; 

3./4. ebenſo, 1687 und 1688 (M). Mu, Münſter, W — H, Warſchau, W. 

Abgedruckt im „Reimb Dich“ (Nr. 20a) ſowie im „Geiſtl. Kramerladen“ J 

(Nr. 54a) S. 440—465. 

3. Neuerwöhlte Paradeiß⸗Blum ... („Dankbarliche Lob⸗ und Lieb⸗Verfaſſung 

von dem glorreicheſten H. Joſeph“): 

I. W, J. B. Hacque [1675]. Titelk. (von Tob. Sadler). 21 Bl. 4. W(Stadt); 

2. ebenda [1675J. Titelk. 28 S. 4 Bl. (Elogium). K, Mu, W; 

3. S, M. Haan, 1684 (M). 28 S. 4“. Baſel, Mu; 

4. ebenſo, 1687. B, Höhniſch (Leipzig), Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich, ſowie im Geiſtl. Kramerl. J 103 —- 147. 

4a. Soldaten Glory, / Das iſt, / Von dem Heiligen Ritter / Vnd / Heylſamen 
Vorbitter / GEORGI0O/ Schuldige Lob⸗Red.: 

1. W, Helena Thurnmeyerin Wittib, 1676. Titelk. (J. Spielnberger⸗T. Sad⸗ 

ler). 22 Bl. 4“. Dresden, St. Lambrecht, M, Kloſter Strahov (Prag); 

2. S, M. Haan, 1684(M). 27 (28) S. 4“. Braunau, B; 

1 So in den Seitenüberſchriften. 

2 (M) bedeutet, daß die Zahl in Antiqua gedruckt iſt. 

3Manche Büchereien rechnen bei dieſen Salzburger Ausgaben auch die 

letzte (ungezählte) Seite mit dem Regiſter.
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3./4. ebenſo, 1687 und 1688 1. Höhniſch, WUu — B, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich. 

4b. Dasſfelbe unter dem Titel: 

Mercks wol Soldat! / Das iſt: / Die Glory / von dem Heiligen Ritter / 

GEORGIO, / Schuldige Lob-⸗Red ...: 

1. „Wien / Druckts Peter Paul Vivian / A. 1680.“ Titelk. 56 S. 80. 

S. 22 beginnt: Wahrheit. (S. 40—45 enger bedruckt als vorher). D§, 

M (Hom 19a), Mainz; 

2. (Mit ganz gleichem Druckvermerk.) 47 S. 8. D, Freiburg i. Schw. 

(Kapuziner); 
Wie bei 1 unterſchreibt der Verf. die Widmung als „Auguſtiner Parf. Ordinari⸗ 

Prediger zu Wienn“. 

3. „Wienn / Druckts Peter Paul Vivian / Anno 1650“. 56 S. 8. (S. 22: 

nicht.) Bonn, Breslau (Stadt), F, N; 

4. „WJENN, / Erſtlich druckts Peter Paul Vivian, Anno 1680.“ 3 Bl. 

und 42 S. 86. Aachen, D, Lambach; 
Druckzeichen: Bruſtbild der Gerechtigkeit mit Wage und Schwert, von Blumen 

umgeben. 

5. „Erſtlich gedruckt zu Wien / 1680.“ Titelk. 23 Bl. 8. F, Frei⸗ 

burg i. Schw. (Kapuz.), Mainz, MU, Zürich. 

Titel: Mercks wohl Soldat! ... Ritter und Heylſamen / VvoRBIJTTER; 

6. Frankfurt a. M., J. W. Ammon, 1681. 64 S. 8. B, Göttingen, WU, 

W'(Stadt); 

7. Frankfurt a. M., J. P. Zubrodt, 1681. 64 S. 8». Darmſtadt. „Mit 

Regiſter der Materien vermehrt.“ 

5. Prophetiſcher Wilkomm ... (Predigt zur 3. kaiſerl. Vermählungsfeier): 

1. Wien, P. N. Vivian [1676]. Titelk. 32 S. 8. B, Maihingen / Regensbg.; 

2. ebenda [1676]J. Titelk. 17 Bl. 4. B, Dresden, M; 
3. ebenda, 1677. 16 Bl. 4“. St. Lambrecht, Maihingen, WU und Stadt; 

4. S, M. Haan, 1684. 18 S. 4. Mu, W; 

5./6. ebenſo, 1687 und 1688 (M). Höhniſch, Münſter — B, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich, fowie im Geiſtl. Kramerl. J 217—242. 

6. Der / glückliche Fiſch⸗ Zug / In Anz⸗Bach ... („Troſt⸗ und Lobreiche 

Anz⸗Bach Predig / von der groſſen Barmhertzigkeit Mariae“): 

1.. W, P. P. Vivian, 1677. Titelk. (Das alte Anzbach von Lerch). 18 Bl. 

45. St. Lambrecht, MU, W; 

2. S, M. Haan, 1684. 21 (22) S. 4“. W; 

3. ebenſo, 1687. B, Warſchau, W. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiſtl. Kramerl. J 148—177. 

7. Die / Heilige Hof⸗Art . . . (Predigt vom hl. Franz Xaver): 

1. W, P. P. Vivian, 1677. 14 Bl. 4. B, Dresden, St. Lambrecht, M; 
    

1In der einen Ausgabe von 1688 (im Reimb Dich von 1687 der Univ.⸗ 

Bibliothek zu Heidelberg) ſteht im Titelblatt: „Bnd / Haylſamen Vorbitter“, 

während bei den andern Salzburger Ausgaben dieſer Zuſatz ganz fehlt.
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2. S, M. Haan, 1684(M). 17 (18) S. 4. B, Mlu; 

3./4. ebenſo, 1687 und 1688 (K). Höhniſch — B, Mu, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie dreimal im Geiſtl. Kramerl. J 243267, 

II 64ff., III 73—98. 

Novenaria / Septennii transactio... (Lobſchrift in lat. Verſen auf 

Joh. Ad. von Schwarzenberg): 

V, P. P. Vivian, 1678. Titelk. 7 Bl. 4“. Prag (Strachov), W Stadt. 

Mercks Wienn ... (Eine Art Totentanz anläßlich der Peſt in Wien von 1679): 

1. W, P. P. Vivian, 1680. Titelk. 3 Bl. 190 S. mit 8 Holzſchnitten. 8. 

„Erſtlich gedruckt.“ Aachen, D; 

2. Wienn, P. P. Vivian, 1680. 192 S. (S. 143: Glück.) 8. Mit 8 ein⸗ 

gedruckten Kupfern und mehreren Vignetten. Bamberg, Bonn, Breslau 

Stadt, F, Mainz; 

3. Wien, P. P. Vivian, 1680. Titelk. 192 S. (S. 143: worden.) 8“. Die 

meiſten Seiten ſtimmen mit denen von 2 überein. Die 8 Kupfer ſind 

beſonders ſchön. F, Freiburg i. Schw. (Kapuz.), N (Sch 449); 

4. ebenda, 1680. 192 S. (S. 143: Wie.) 8. Titel in Rot und Schwarz. 

Die Verſe unter den 8 Kupfern in Schwarz. N (G 11835); 

5. ebenda, 1680. Titelk. 4 Bl. 195 S. 8. „Erſtlich getrukt zu ... diſes 

1680. Jahrs.“ Königsberg; 

6. ebenda, 1680. 211 S. 8. Münſter; 

7. ebenda, 1680. Titelk. (auf der Fahne des Todes: 1679). 181 S. 80. 
Bis S. 60 übereinſtimmend mit 3. (S. 143: ſie den.) Die Dedicatio 

iſt mitgezählt. Die 8 emblemartigen Bilder mit 9 (oder 8) darunterſtehen⸗ 

den, die Seite füllenden Verſen ſtehen S. 12, 30, 48, 60, 73, 97, 118, 

137. D, F, Freiburg i. Schw. (Kapuz.), H; 

8. ebenda, 1680. 176 S. 8. Einſiedeln, N (Kl. 3597; aber ohne Titel⸗ 

blatt), Zürich. Titel in Rot und Schwarz. Bei den erſten 6 Kunſt⸗ 

blättern (S. 17, 33 uſw.) ſind die lateiniſchen Bibelſtellen unter den 

Kupfern ſowie die letzten 2 deutſchen Verſe darunter: „Sterben müſſen 

alle Leuth ...“ rot gedruckt. (WM); 

9. ebenda, 1680. Titelk. (von J. M. Lerch). 8 Bl. 393 S. 2 Bl. 12“ (80). 

Graz, Stift Zwettl, Schlüſſelburg (Lnake) Bö; 

10. Landshut, M. Franciscus, 1680. 3 Bl. ＋ 257 S. ＋ 1S. ＋ 1Bl. Reg. 

8. „Erſtlich zu Wienn / nun aber zum anderen Mahl nachgedruckt ...“ 

Bamberg, Baſel, M; 

11. Frankfurt a. M., J. W. Ammon, 1681 (M). 296 S. 12 (80). B, Göt⸗ 

tingen, Wu, WöStadt. „Jetzo von neuem überſehen / von allen / 

Druckfehlern corrigirt / und mit einem Regiſter der Materien vermehrt.“ 

12. Frankfurt a.M., J. P. Zubrodt, 1681. 296 S. 12(80). Darmſtadt, WU; 

13. S, M. Haan 1684 (M). 125 (126) S. 4. M, Wu; 

14. ebenſo, 1687(M). Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich.
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9b. Dasſelbe (verkürzt) unter dem Titel: 

Mercks Wien, Dresden, Leipzig 

1. Frankfurt a. M., Heinr. Frieſen, 1681. 4 Bl. 4“. Königsberg, Wer⸗ 

nigerode; 

2. ebenda 1681. 32 S. (Druckf. 22) 8. B. 

Anmerkung: 1. Jördens, Baader und M. Schmidl in ſeinem „Lit. 

Anz.“ 1822 und v. Meuſebach (in einer handſchriftlichen Aufzeichnung 

in Db 8761 der Kgl. Bibl. zu Berlin) wollen noch von einer Ausgabe: 

Wien 1710, 8 wiſſen. Ich konnte ſie aber nirgends auftreiben. 
2. Hingewieſen ſei auf die böhmiſche überſetzung: Abraham a 

Santa Clara, Pamatnj, Vidni .. . (Merks, Wien! Mit zahlreichen Ori⸗ 

ginalvignetten und Bildern von H. Holbein [IJ. Aus dem Altdeutſchen. Prag, 

Storkän 1912. 85.) Prag. 

10. Zeugnuß und Verzeichnuß / eines lobwürdigſten Tugend⸗Wandeliss 

(Leichenrede für Abt Anſelm von M. Zell): 

1. W, P. P. Vivian, 1680. Titelk. 25 Bl. 4. K, St. Lambrecht, Maihingen; 

2. (Ohne Jahr und Ort.) 17 S. 4“. Graz, Landesbibl.; 

3. S, M. Haan, 1684. 21 (22) S. 4. M, W; 

4./5. ebenſo, 1687 und 1688. Höhniſch, Münſter — B, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiſtl. Kramerl. 1 560 —592. 

11. Danck⸗ und Denck⸗Zahl ... („Kurtze Schluß⸗Predig von der Allerheili⸗ 

giſten Dreyfaltigkeit“): 

1. W, P. P. Vivian, 1680. Titelk. (von Lerch). 30 S. 4“. St. Lambrecht, 

Maihingen, Olmütz, Prag, W; 

2. S, M. Haan, 1684(W). 13 (14) S. 4. Mu, W; 

3. ebenfo, 1687(M). B, Höhniſch, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiſtl. Kramerl. J 268 —286. 

12a. Oeſterreichiſches / Deo Gratias ... (Predigt über die Dreifaltigkeit bei 
der Einweihung der Peſtſäule): ̃ 

1. W, P. P. Vivian, 1680. Titelk.“ 45 S. ＋ 2 Bl. 4“. St. Lambrecht, 

Maihingen, Mü, Prag, W Stadt); 

2. ebenda, 1680. Titelk. 24 S. 4“. „Erſtlich gedruckt.“ Mu; 

3. ebenda, 1680 (M). Titelk. 44 S. 80. „Erſtlich gedruckt.“ D, H, M, 

W'(Stadt). S. 25: die. „Beſchreibung . . .“ S. 3—14. (S. 12—14 

größerer Druck); 

4. ebenda, 1680. 44 S. 8. „Erſtlich gedruckt.“ Bamberg, Bonn, Breslau 

(Stadt), F, Prag (Jahrzahl abgeſchnitten). S. 25: hat er. Von S. 14 

an Belegſtellen am Rande. Von S. 41 an größer gedruckt. Druckver⸗ 

merk faſt unmerklich abweichend von dem bei 3; 

Dieſes Bild von der Peſtſäule iſt in den Ausgaben verſchieden. Die 

andern „ſehr lehrreichen Kupfer“, die von Karajan in ſeinem Werk: Abr. a 

S. Cl. (Wien 1869), S. 274 erwähnt, habe ich nirgends gefunden. Wohl Ver⸗ 

wechſlung mit Nr. 36.
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5. ebenda, 1680(M). 46 S. 8“. „Erſtlich gedruckt.“ Aachen, D. 

Titel: Oeſterreicheriſches Deo Gr. (In den Seitenüberſchriften richtig.) 

Druckvermerk aber wie bei 3; 

6. Landshut, M. Franciscus [1681J. 26 S. ＋ 1 Bl. (Inscriptiones). 4“. 

Mu. Erſtlich gedruckt zu W. .. Nachgedruckt in L... — Agram, Mu; 

7. S, M. Haan, 1684 (M). 4 Bl. ＋ 16 (17) S. 40. W; 

8./9. ebenſo, 1687 und 1688 (M). Höhniſch — B, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiftl. Kramerl. J 287-317. 

Dasſelbe unter dem Titel: 

1 565 Oeſterreichiſche Burgerſchaft / Zu Einem/ DEO GRATIASS. 

1. „Erſtlich gedruckt zu Wienn 1680.“ Titelk. 30 S. 8. F, Frei⸗ 

burg i. Schw., Mainz; 

2. „Erſtlich gedruckt zu Wien 1680.“ Titelk. 32 S. 8. Braunau Bö, 

W'(Stadt und U). Im Titel nur: „P. Abraham Auguſtiner Barf. ...“ 

Dasſelbe unter dem Titel: 

Merks Wieneriſche Burgerſchaft.. 

1. Frankfurt a. M., J. W. Ammon, 1681. 46 S. 120 (8). Graz Landes⸗ 

bibl., Hamburg, Prag, W (Stadt); 

2. Frankfurt a. M., J. P. Zubrodt, 1681. 46 S. 12“ (80. Darmſtadt. 

Anmerkung: Jördens und Baader verzeichnen noch eine Ausgabe: 

Wien 1686. 4, Schmidl eine: Wien 1686. 8˙. Jöcher gibt als Titel 

an: „Deo Gratias, nach glücklich überſtandener Peſtkrankheit ...“ 

Corona gloriae ... (Begrüßung des neuen Biſchofs Sinelli in lateini⸗ 

ſchen Verſen): 

V, J. Chr. Cosmerovius [1680]. Titelk. 27 S. 4. St. Lambrecht, Schlüſſel⸗ 

burg Bö, Stuttgart, W, We Schottenſtift). 

Löſch Wienn ... (Aufruf zum Gedächtnis der Toten des Peſtjahres 1679): 

1. W, P. P. Vivian, 1680. 111 S. 85. § (in H 7278 ); 

2. ebenda, 1680. Titelk. 6 Bl. ＋ 89 S. 8“. Bamberg, F, H, Maihingen. 

S. 62: Wienn; 

3. ebenda, 1680. Titelk. 4 Bl. ＋ 89 S. 80. Bamberg, Bonn, Breslau 

(Stadt), F, Königsberg, M. S. 62: Summa. In D zweimal; Titelk. 

des einen Stücks fehr ſchlecht (die Frau, welche die Flammen beſprengt, 

ſchaut nach rechts), beim andern recht ſchön und ſcharf; 

Hebenda, 1680. 20 Bl. ＋ 218 S. 12. Graz; 

ebenda, 1681. 4 Bl. ＋ 88 S. 8. § (in H 7278 m, a); 

.ebenda, 1681. 88 S. Bamberg, D, Einſiedeln, Freiburg i. Schw. (Kapuz.), 

H. Vom Titelblatt an gezählt. Die letzten 2 Seiten ganz eng bedruckt; 

7. ebenda, 1631. [So ſtatt 1681.] 88 S. 80. Zürich; 

8. Landshut, M. Franciscus, 1681. 6 Bl. 98 S. 8. Agram, M, Mu; 

9. München, Sebaſt. Rauch, 1681. 122 S. 8. M; 

0 

1 

ρε
 

Frankfurt a. M., J. W. Ammon, 1681. 122 S. 12 (80). B, Einſiedeln; 

Frankfurt a. M., J. P. Zubrodt 1681. 122 S. 12 (80). Darmſtadt, 

Prag, W Stadt);
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12. S, M. Haan, 1684(M). 52 (54) S. 4. Bonn, Mu, W; 

13. ebenſo, 1687. Höhniſch, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich. 

Anmerkung: 1. Jördens, Baader, Schmidl und v. Meuſebach ſetzen 

zwei weitere Ausgaben an: Wien, 1690. 4o und W, 1712. 40, Bobertag in 

ſeiner Judasausgabe: Wͤ 1687 (wohl irrtümlich für S 1687). 

2. Mein abrahamiſches Troſt- und Gedenkbüchlein: „Totendank“ (Frei⸗ 

burg 1918) bringt in der erſten Hälfte eine Blumenleſe aus dieſem viel⸗ 

verkannten „Löſch, Wien!“. 

15. Groſſe / Todten⸗Bruderſchaft, / Das iſt: / Ein kurtzer Entwurff / Deß / 

Sterblichen Lebens ... (ohne Verfaſſernamen): 

1. W, J. Cosmerovius, 1680. Titelk. (von Lerch). 60 S. ＋ 5 Bl. (Ka⸗ 

talog der f.) 80. Wu (in 182 705); 
ebenda, 1680. Titelk. 48 S. ＋ 4 Bl. 8. WU; 

. „Gedruckt im Jahr 1680.“ Titelk. 2 Bl. 48 S. 4Bl. 80. Aachen, Mu; 

ebenſo, 1681. D. Das gleiche Druckzeichen wie 3; 

ebenſo, 1681. Titelk. 60 S. ＋ Katalog (5 Bl.). Bonn, F, M, Wö(Stadt), 

Freiburg i. Schw. (Kapuz.); 

6. „Gedruckt im Jahr Chriſti 1681.“ Titelk. (von Hipſchmann). 54 S. 

＋E 4 Bl. 8. D, Hambg., F. Im Titel (Groſſe Todten⸗Bruͤderſchaft, 

ſo auch in den Seitenüberſchriften) wird P. Abraham genannt, und zwar 

als: „dazumahl Prior“; 

7. ebenſo 1681. 62 S. 80. Bamberg,. Bonn, Kiel, St. Lambrecht, W(Stadt); 

8. W, P. P. Vivian, 1681. Titelk. (wie bei „Merks Wien“). 46 S. 86“. 

D, F, H, Zürich. Im Titel kein Verfaſſername. Widmung und Katalog 

mitgezählt; 

9. Linz, J. J. Mayer, 1681. 24 Bl. 8. Bamberg; 

10. Landshut, M. Franciscus [1681]J. 47 S. 8. Agram, Zürich. Titel: 

Allgemeine / Todten⸗Bru⸗ / derſchaft ...; 

11. S, M. Haan, 1684(M). 29 (30) S. 4. Bonn, Kremsmünſter, W'; 
12. ebenſo, 1687(M). Mu, Warſchau. 
Abgedruckt im Reimb Dich. 

Anmerkung: 1. Jördens, Baader (Titel: „Die Bruderſchaft im Tode“), 

Schmidl und v. Meufebach verzeichnen überdies: Salzburg 1710. 8“. 

2. Vgl. meine verkürzte Neuausgabe im „Chriſtl. Familienblatt“ (Bühl 

in Baden) v. 6. Nov. 1921ff. 

16. Auff auff, Ihr Chriſten ... (Kriegsaufruf wider die Türken): 

1. S, M. Haan, 1683. 8 Bl. 329 S. 2 Bl. 8 (12%0. Graz, Melk, Mu;: 

2. W, J. van Ghelen, 1683. 8 Bl. 328 S. 2 Bl. 80 (12%0. Göttingen, 

Graz, St. Lambrecht, St. Pölten, Schlüſſelburg Bö, Zwettl. Wiener Neu⸗ 

drucke I 1883; 

3. „Wien / Gedruckt bey Joh. von Gehlen / Anno 1683 / Den 8. Julii.“ 

4 Bl. 169 S. Bamberg, Feldkirch (Gymnaſium), F, St. Lambrecht; 

4. „WJENN, / Gedruckt bey Johann von Gehlen Anno 1683. / und zu finden 

bey Matth. Wagnern / Buchdruckern in Ulm.“ 7 Bl. ＋ 165 S. 86. 

σ
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Bamberg, D, F, H, Maihingen. Titelk. (Rauchmyler⸗Roſſetti). S. 117: 

Z an. Von S. 24 enger, von 163 noch kleiner gedruckt; 

5. „Wien, / Gedruckt bey Johann von Gehlen,/ [Anno 1683 / den 8. Julii.] 

7 Bl. 169 S. 8“. H (im grünen Perg.⸗Bd. von H 5610). 

Die letzte Zeile mit der Jahreszahl iſt abgeſchnitten. Der Titel genau 

gleich dem von 4, aber verſchieden von 3. Der Druckvermerk aber ſtimmt 

zu beiden nicht. Kopfleiſten, Zierbildchen wie bei 4. Von S. 24 u. 163 

ab immer kleinerer Druck wie in 4, ebenſo beginnt S. 165 mit: hi wie 4. 

Auch nach vielen Stichproben findet man keinerlei Abweichungen, und 

doch liegen verſchiedene Drucke vor. Seite 117 z. B.: then viel. S. 116 

iſt in 4 die große Bibelſtelle fettgedruckt, hier nicht, fondern in „“ (auch 

bei Zeilenanfang). Selbſt Druckfehler ſind nachgemacht, ſo S. 49 (ſtatt 94). 

Statt S. 143 (wie in 4) leſen wir aber: 113; die zweite Zeile dieſer 

Seite ſchließt: ſollſt nit, in 4: ſollſt (in Z. 3: nicht)! Die S. 63—83, 

umfaſfend das Kapitel: Auf / auff ihr Chriſten / und ſteiffet ..., zeigen 

in beiden Ausgaben denſelben fremden Druck. 

In der berühmten öffentlichen Bibliothek zu Bamberg findet ſich 

als Lg. v. 58 dieſelbe Ausgabe (S. 117: then viel); aber das Schickſal 

wollte es, daß auch hier die letzte Zeile des Druckvermerks zwar nicht 

ganz fehlt, aber in der Mitte abgeſchnitten iſt, ſo daß die untere Hälfte 

wegfiel. Die fragliche Zahl heißt alſo entweder 2 oder 8 (Julii). [Das 

genaue Datum iſt deshalb dem Drucker wichtig erſchienen, weil am 

14. Juli Wien völlig von den Türken eingeſchloſſen war]; 

6. W, J. v. Gehlen, 1684. 181 S. Breslau, D, F; 

7. S, M. Haan, 1684(M). 102 (104) S. 40. B; 

8. ebenſo, 1687. B, Mu, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich. 

Anmerkung: 1. Schmidl (Lit. Anz. 1822) und v. Meuſebach ſetzen 

eine Ausgabe „Wien 1685, 8““ an, C. Blankenburg („Studien zu Abr. a 

8. Cl.“, Halle 1897) einen Einzeldruck: „Cöln 1693. 45“; und im Katalog 

der Münchner Staatsbibliothek lieſt man von einem Druck ohne Jahr und 

Ort (Auf, auf ihr Chriſten zum Streit wider den türkiſchen Erbfeind). 

Das Buch ſelbſt iſt aber ſeit 1823—1827 verſchollen. 

2. Mein abrahamiſches „Kriegsbrot für die Seele“ (7.—12. Taufend, 

Freiburg 1917, Herder) bietet in der Hauptſache eine Blütenleſe aus 

dieſem Werke. 

Wohlriechender Spica⸗Nardt ... („Kurtze Lob⸗Verfaffung deß heiligen 

Bernardi“ von Clairvaux]): 

1. Graz, Widmanſtetteriſche Erben, 1683. Titelk. 42 S. 4. W; 

2. ebenda, 1683. 20 Bl. 4“. Einſiedeln, Maihingen, Mainz. Widmung 

auf 2 Bl.; 

3. ebenda, 1683. 19 Bl. 85. Stuttgart. Widmung auf 1 Bl.; 

4. S, M. Haan, 1684(W. 23 (24) S. 4˙. W, WU; 

5./6. ebenſo 1687 und 1688. Höhniſch, Warſchau — B. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiſtl. Kramerl. J 525 -559.
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18a. 

18b. 

19. 

20a. 

Bertſche, 

Stella ex Jacob orta Maria .. . (Erweiterte Lauretaniſche Litanei): 

V, Leop. Vogt — F. A. Groner, 1684. Titelk. 112 S. 80. Kremsmünſter. 

Titel in Rot und Schwarz. Im Texte Kupfervignetten mit Verſen darunter. 

Dasſelbe unter dem Titel: 

Stern, So auß Jacob auffgangen / MRL... 

1. W, P. P. Vivian. (In Verlegung Fr. A. Groners), 1684. 142 S. 80. 

MU. Titelk. (von Mich. und Jak. Hoffmann). Viele emblemartige 

Bilder mit Verſen; 

2. „Gedruckt im Jahr Chriſti 1686.“ 128 S. 8. M. 

Der klare / Sonnen⸗Schein ... (Lobrede auf den hl. Thomas v. Aquin): 

1. S, M. Haan, 1684 (0). 25 (26) S. 40. W; 
2. ebenſo, 1687 und 1688 (M). Höhniſch, Münſter — B, Warſchau. 

Abgedruckt im Reimb Dich ſowie im Geiſtl. Kamerl J 593—632. 

Reimb Dich / Oder / Ich Liß Dich ... (Sammlung der bisherigen Werke, 

jedes mit beſonderem Titelblatt und eigener Seitenzählung [daher auch ge⸗ 

ſondert erſchienen, ausgenommen die Nummern 1, 8, 13 und 18], unter 

Voranſtellung von 52 Predigteingängen [Exordien] für alle Sonntage nebſt 

einer Widmung und mit Hinzufügung von drei Grabſchriften: Epitaphium 

des Grafen J. Balt. v. Hojos (1680), des Propſtes von Mainz Gg. Sige⸗ 

fried (1683) und des abgeſetzten Lazarettvaters (1679): 

1. S, M. Haan, 1684(M). Titelk. (von Nypoort). 4“. B, Breslau, Muſw. 

4 Bl. 54 S. (Exordien) ＋ 126 S. (Nr. 9) ＋ 54 (14) ＋ 30 (15) ＋T 104 

(16) ＋ 14 (11) ＋ 22 (6) ＋ 4 Bl. — 17 S. (12) ＋ 28 (3) ＋ 24 

(17) 28 (4) ＋ 18 (7) ＋J 18 (2) ＋ 180 (5) L 22 (10) ＋T 26 

(19) ＋ 2 Bl. ＋ 2 Bl. ＋ 2 Bl. Titel in Rot und Schwarz. Die ein⸗ 

zelnen Teile folgen nicht in jedem Bande in dieſer Reihenfolge aufein⸗ 

ander. Die Exordien DDominicae) werden von manchen Büchereien als 

beſonderes Werk aufgeführt, obwohl gerade ſie kein eigenes Titelblatt 

haben; bisweilen erhalten ſie den Titel des ganzen Sammelbandes, ſo 

von Gödeke; 

2. ebenſo 1687(M). Bamberg, B, G, M. uſw. In manchem Bande ſind 

andere Ausgaben beigeheftet; ſo ſind in Heidelberg die letzten 10 Werke 

(von Nr. 12 ab) von 1688, wenn auch die Reihenfolge dieſelbe iſt wie bei 1; 

ebenſo, 1688. Bamberg, Kremsmünſter, Wu; 

ebenda, 1708. 437 S. ＋ Reg. 4. B, Bonn, D, Kiel, W; 

5. Luzern, G. Hautt, 1687(W). 2 Bl. ＋ 36 S. (Exordien) T＋ 92 S. (Merks 

Wien), 39 S. (Löſch Wien) uſw. F, Frauenfeld, M, Münſter. Jeder 

Teil hat eigenen Kopftitel (Titelblatt ohne Druckvermerk). Die Seiten 

ſind mehrmals falſch gezählt. (So beginnt Löſch Wien mit S. 2, während 

S. 1 das Regiſter zum vorhergehenden Merks Wien enthält.) Auch hier 

ſind die einzelnen Teile bisweilen verſchoben; 

6. ebenſo, 1688 (M). Breslau (Stadt), F, Hannover, Münſter uſw.; 

7. Köln, Pet. Ketteler, 1691. 2 Bl., 36, 443 S. 4 Bl. 40. Aachen, 

Köln, Mainz, Prag uſw.; 

E
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8. ebenda, 1693. 2 Bl. 437S. 3 Bl. 45. Baſel, F, Münſter, Prag (Strahov); 

9. ebenſo, 1702. D, F, Königsberg, N. Die Seitenanfänge ſtimmen meiſt 

überein mit 4. Nur ſelten kleine Abweichungen von 8; 
10. Augsburg, M. Rieger, 1754. 2 Bl. 437 S. 3 Bl. 4». B, Bonn, 

Breslau (Stadt), W. 
Die Exordien ſind unter dem Titel: „Kurtze Sonntags- und Feſt⸗ 

Gedanken“ abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. Juund nochmals im Bd. III 

desſelben Werkes S. 1—72. 

Anmerkung. Der Lit. Anz. von M. Schmidl (1822) nennt auch eine 

Ausgabe: Köln 1688 und wie Jördens: Augsburg 1714. 

Davon die holländiſche überſetzung: 
. Redenvoeringen over verscheide Stoffen.: 

Amſterdam, H. W. van Welbergen, 1742. 356 S. 86. Amſterdam, Haag, 

Brüffel, Gent (Jeſuiten), Löwen (Jeſuiten). S. 1—87: 52 Redenvoeringen 

(Exordien), dann: Wenen in Arbeid (Merks Wien) uſw. 

21. Gack / Gack / Gack / Gack / à Ga .. . (Wallfahrtsbüchlein von Taxa in 

Bayern): 

1. München, L. Straub, 1685. Titelk. (von Dworak). 7 Bl. 271 (272) S. 

8o. M; 

2. ebenda, 1687. 2 Titelk. 5 Bl. 205 (206) S. 8“. Bamberg, Einfiedeln, 

Mainz, M. 4 Kupfer; 

3. ebenda, 1687. 6 Bl. 271 (272) S. 86. Braunau Bö, F, Marburg, 

Zwettl; 

4. ebenda, 1688. 2 Titelk. 5 Bl. 212 S. 80. B, Bonn, Breslau, Han⸗ 

nover. 4 Tafeln auf 3 Blatt; 

5. Baden im Ergöw, J. L. Baldinger, 1688. 2 Bl. 276 S. 1 Bl. 80. 

F, Gießen, Zürich; 

6. W, Gregori Kurtzböck, 1732. Titelk. 343 (ſtatt 243) S. ＋ 6 Bl. 8ö. 

B, M, Wien (Schottenſtifth). „Zuſammengetragen 1687 ... Nunmehro 

aber Zum anderten Mal auf das Neu aufgelegt.“ Im Anhang eine 

„Lebensbeſchreibung P. Abrahams; 

7. München, J. J. Vötter, 1742. 223 S. Baſel, F. Mit 5 Tafeln. „Zum 

zweiten Mal aufgelegt.“ Im Anhang Wallfahrtslieder. 

Anmerkung 1. Baader, Schmidl und v. Meuſebach erwähnen noch 

eine Ausgabe Köln, 1688. 80. 

2. Mein Abraham⸗Büchlein „Königin des Friedens“ (München⸗Glad⸗ 

bach 1920) enthält das Schönſte aus dieſem Werke. 

22a. Judas / Der / Ertz⸗Schelm / Für ehrliche Leuth ... II. Teil]: 

1. S, M. Haan, 1686(M). Titelk. (von Melckh ). 12 Bl. 708 S. TReg. 

4. H, Stift Rain. Titel in Schwarz und Rot. Erſter Thail; 

2. ebenda, 1686(M). Titelk. (von Melckh). 15 Bl. 410 S. 5 Bl. Bern, 

1 Es gibt auch Ausgaben mit einem Barocktitelkupfer. (Vgl. Bobertags 

Auswahl in Kürſchners Nat.⸗Lit.) 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII.



66 

οο
ο 

◻ 
ο 

12. 

13. 

14. 

15. 

Bertſche, 

Frauenfeld, F. Auf dem Titelblatt ſteht nicht „Erſter Thail“, wohl 

aber im Vorwort und in der Widmung; 
ebenda, 1688 (Y). 621 S. 4“. Breslau, F, Maihingen, N: 

ebenda, 1691. 12 Bl. 457 S. 7 Bl. 40. Beuron, Martinsberg (Ungarn), 

W, Zürich. „Erſter Thail . .. anjetzo aber vermehrt, verbeſſert, vnd auf 

das neue herausgegeben“; 

ebenſo, 1696. Feldkirch, Lemberg, Mainz, Mu; 

ebenſo, 1700. Mu, Salzburg; 

ebenſo, 1702. Wolfenbüttel; 

Kebenſo, 1709. Bonn, Breslau (Stadt), F, Stuttgart; 

.ebenſo, 1710. Baſel, Budapeſt, Darmſtadt; 

.Luzern, G. Hautt, 1686. Titelk. (von Melckh). 10 Bl. 410 S. 5 Bl. 

4. Breslau (Stadt), Darmſtadt, F. Gießen; 

.Zug, Muoſiſche Druckerey, 1687. Titelk. 9 Bl. 435 S. 6 Bl. 4. Baſel, 

F, Freiburg i. Schw. (Kapuz.), Zürich; 

Bonn, G. F. Franckenberg, 1687. 10 Bl. 410 S. 5 Bl. B, Breslau 

(Stadt), Gießen, Prag uſw.; 

Nürnberg, J. Chr. Lochner, 1718. 12 Bl. 457 S. 6 Bl. Kaſſel, M, 

Münſter, Wien (Schottenſtift). „anjetzo aber vermehrt ...“ wie bei 

4—9. Ich ſelbſt beſitze eine Ausgabe 9; ſie weiſt aber eine Facultas 

des Provinzials vom 5. III. 1717 auf, die für J. C. Lochner in Nürn⸗ 

berg lautet. Die beigeſetzten Approb. theol. und die Censura ſind ohne 

Angabe von Ort und Jahr; 

ebenſo, 1752. B, Gries bei Bozen, W Schottenſtift); 

Augsburg, M. Rieger, 1775. 13 Bl. 457 S. 6 Bl. 4“. Mainz. 

Anmerkung. 1. Jördens, Baader, Lit. Anz. von M. Schmidl kennen 

außer einigen der aufgeführten auch noch folgende Ausgaben: Nürnberg, 

1696. 4˙ und Nürnberg 1709, die beiden letzten ferner: Nürnberg, 1775. 40, 

Heinſius: Augsburg, Rieger, 1752. 45, Jördens: Augsburg 1755. 4“. 

2. Das Buch: „Der durch den Satan zur Verzweiflung geführte 

Judas ...“ (W, J. Ohl, 1729. 8. 440 S. H, Wu), wovon Baader 
eine Ausgabe von 1702 nennt, iſt eine Auswahl aus allen 4 Bänden. 

Davon die holländiſche überſetzung von J. Schoolhouder: 

22b. Judas / Den / Aarts-schelm..: 

[1. Druck!! Amſterdam, J. Wolters und J. Pauli, 1716. 16 ＋ 414 S: 86. 

Amſterdam: 

2. ebenſo, 1717. Löwen (Jeſuitenkolleg); 

3. ebenſo, 1717. Amſt.; 

4a. Amſt., J. v. Waesberge, 1735. 414 S. 80. Amſt., Brüſſel, Haag; 
4b. ebenda, Evert Viſſcher, 1735. 414 S. 8. Gent (Jeſuiten), Leiden; 

5a. ebenda, J. v. Waesberge, 1745(M). 414 S. 80. Antw. (Jeſuiten); 

5b. Jan Morterre, 1753. 414 S. 8“. Amſt. 

1 Die holländiſchen Ausgaben geben auf dem Titelblatt gewöhnlich an, 

der wievielte Druck vorliegt, nur natürlich beim erſten nicht.
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23. Applausus / Sine / Grano Salis Ausus .. . (Lateiniſche Huldigungsſchrift 

für den neuernannten Erzbiſchof von Salzburg): 

Graecij Apud Haeredes Widmanstadij [1687]. 4 Bl. 4. Stuttgart. 

24a. Judas / Der / Ertz⸗Schelm ... Der Anderte Thail: 

1. 

2. 

S
D
t
 

ο
 

10. 

11. 

12. 

13. 

S, M. Haan, 1689(.). Titelk. (von Echter und de Lespier). 5 Bl. 

636 S. 17 Bl. F, D, Einſiedeln uſw.; 

ebenda, 1689 (M). 5 Bl. 453 S. 17 Bl. Bamberg, H, Mainz, Mar⸗ 

tinsberg Ung.; 

ebenſo, 1691. B, W; 

.ebenſo, 1696. Feldkirch, Mu; 

ebenſo, 1699. Bonn, Breslau Stadt, F, Wolfenb. 

ebenſo, 1709. Salzburg (Univ.⸗Ver.), Wernigerode; 

ebenſo, 1710. 453 S. Augsburg, Baſel, Darmſtadt uſw. Stimmt über⸗ 

ein mit 5; 
ebenda, 1710. 6 Bl. 455 (richtig: 453) S. 18 Bl. Marburg, M, Olmütz; 

Baden im Ergöw, J. L. Baldinger, 1689. 3 Bl. 488 S. 15 Bl. 4“. 

Bern, Einſiedeln, H, Straßburg uſw.; 

Straßburg, F. W. Schmuck(en), 1689. 487 S. 40. Prag (Strahor), 

Raigern (Mähren), Marienbad (Böhmenhaus „Friedrichsruh“); 

Luzern, G. Hautt, 1690. Hamburg, Weimar; 

Köln, P. Alſtorff, 1690. 423 S. 16 Bl. B, Bonn, Cöttingen, Greifswald; 

Nürnberg, J. G. Lochner, 1752. (Stimmt überein mit 7.) B, D, 

Gries⸗Bozen, Wien Schottenſtift). 

Anmerkung: 1. Die Anm. 1. zu 22 a gilt auch hier. 

2. Meiner „Blütenleſe“ aus Abr. II. Bändchen (3. u. 4. Aufl., 

Freiburg 1919, Herder) enthält zum größten Teil eine Auswahl aus 

dieſem Werke. 

Davon die holländiſche überſetzung von J. Schoolhouder: 

24b. Judas / den / Aarts-schelm... Tweede Deel: 

1. 

2 

Amſt., J. Wolters und J. Pauli, 1717(M). 416 S. 80. Amſt.; 

ebenda, Evert Viſſcher, 1721. 416 S. 8. Löwen (Jeſuiten); 

3a. ebenſo, 1734. Amſt., Brüffel, Gent (Jeſuiten), Haag; 

8 b 

4. 

5 à. 

Sb. 

ebenda, J. v. Waesberge, 1735. Vgl. Nr. 22, 4a und 27, 4a; 
2 

Amſt., J. v. Waesberge, 1745(M). 416 S. 8. Antw. (Jeſuiten), 

Leiden, Marburg; 

ebenda, J. Morterre, 1753. 416 S. Amſt. 

25. Divinae sapientiae domus ... sive universa theologia.. (Aka⸗ 

demiſch⸗theologiſche Schrift): 

V, J. van Gehlen, 1690. 21 Bl. 2“. St. Florian, Michaelbeuren, W.Stadt). 

26a. Grammatica / Religiosa... (Chriſtliche Sittenlehre): 

1. 

2. 

Salisb., M. Haan, 1691. Titelk. 6 Bl. 528 S. ＋ 15 Bl. 40. Baſel, 

Bonn, M euſw.; 

ebenda, 1699. 7 Bl., 500 S., 9 Bl. 40. Aachen, Einſiedeln, F, Mu, Münſter;
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26b. 

26c. 

27a. 

27b. 

Bertſche, 

3. Coloniae, Fr. Metternich, 1719(M). 500 S. 4“. Zürich. Editio no- 

vissima; 

4. Vetero-Pragae, 1725. Linz (Studienbibl.). 

Anmerkung. Baader: Salisb. 1730, Lit. Anz.: Augsburg 1721. 

1725. 1729. 

Dasſelbe unter dem Titel: 

Nova et magna grammatica religiosa ... (vermehrt und herausge⸗ 

geben von P. Michael a. S. Catharina): 

Col., S. Noethen, 1721. 2 Bde. 486 ＋ 424 S. B, Budapeſt, Luzern. 

Dazu die deutſche Überſetzung: 

Grammatica / Religiosa / oder / Geiſtliche Tugend⸗Schul .. . („in dieſe 

mütterliche Sprach überſetzet durch / Einen einſamben Ordens-Geiſtlichen 

der Stadt Cöllen“): 

1. Köln, Fr. Metternich, 1699 (M). 758 S. ＋Reg. 40. B, H, Münſter, W; 
2. ebenſo, 1705 („Der andre Truck“). D, Mainz, M; 

3. ebenda, 1730 (M). 816 S. Agram, Baſel, M, Trier; 

4. Augsburg, M. Rieger u. Söhne, 1766. 704 S. „Vierte verb. Aufl.“ 

Agram, B, Breslau (Stadt). 

Judas / Der / Ertz⸗Schelm ... Der dritte Theil: 

1. S, M. Haan, 1692(M). Titelk. (von Nunzer). 11 Bl. 576 S. 8 Bl. 

4. Einſ., F, H, Wien (Schottenſtift), Zürich ufw. Titel in Rot und 

Schwarz. Es gibt auch ein Titelk. von „M. Rast del. B. Dener sc.“, 

ſo in Salzburg (Stift Nonnberg); 

2. ebenda, 1692 (M). 10 Bl. 556 S. 8 Bl. Braunau Bö, Budapeſt, D, 

Marburg, W' (Schottenſtift). Von S. 497 kleinerer Druck; bis dahin 

ſtimmen die Seitenanfänge mit Ausg. 1 überein, obwohl ſonſt Ab⸗ 

weichungen vorkommen, auch im Satz (Kommata ſtatt Strichen). 

ebenſo, 1696. Feldkirch, Mu; 

ebenſo, 1709. Salzburg (Univ.⸗Ver.); 

ebenſo, 1710. Augsburg, Kaſfel, K, M; 

ebenda, 1719. Heiligenkreuz; 

Nürnberg, J. G. Lochner, 1752. B, D. 

Anmerkung: 1. Vgl. Anm. 1 zu Judas J. 

2. Meine neueſte Blumenleſe aus Abr., die demnächſt im Verlage 

des Deutſch-Meiſter⸗Bundes in München erſcheint, bietet in der Haupt⸗ 

ſache eine Auswahl aus dieſem Bande. 

Davon die holländiſche Überſetzung: 

Judas / den / Aarts-schelm... door J. Schoolhouder. Derde Deel.: 

1. Amſt., J. Wolters en J. Pauli, 1717. 404 ＋ 2 S. ＋T Reg. der 

3 Teile. 8. Amſt., Löwen (Jeſuiten); 

2./3. 2 

4a. ebenda, J. v. Waesberge, 1736. 403 (404) S. 8. Amſt, Brüſſel, Haag; 

4b. ebenda, Evert Viſſcher 1736. 403 S. Gent (Jeſuiten); 

O
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29. 

30. 

31. 
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5a. ebenda, J. v. Waesberge, 1745(M). 408 S. Antw., Leiden; 

5b. ebenda, Jan Morterre, 1753. 403 ＋ 5 S. Amſt. 

Augustini / Feurigs Hertz ... (Armenſeelenbüchlein): 

1. W, A. Heyinger, 1693. Titelk. 98 S. 85. Graz (Landesmuſeum), 

Schlüſſelburg Bö. Im Text 11 emblemartige Bilder; 

2. S, M. Haan, 1693. 98 S. 80. B, W; 

3. ebenſo, 1694. F!., Mu; 

4. Augsburg, M. S. Pingitzer, 1750. 122 S. 8. Graz (Landesmufenm), 

M, W'(Stadt). 

Abgedruckt in Judas IV 293—351. 

Anmerkung. 1. Baader: Augsburg 1715. 8. 

2. Mein abrahamiſches Troſtbüchlein „Totendank“ (Freiburg 1918) 

gibt im 2. Teil einen Auszug hiervon. 

Judas / Der / Ertz⸗Schelm ... Der Vierdte Theil: 

1. S, M. Haan, 1695(M). Titelk. (ohne Künſtlerzeichen). 5 Bl. 571 ＋1S. 
10 Bl. ＋ 1 S. (Zuſatz). 45. Bonn, D, H uſw. Titel in Schwarz und 

Rot. „Zufatz an den günſtigen Leſer wegen eines Schnarchers zu 

Leipzig“ (Gack, Gack betr.); 
ebenda, 1695. 5 Bl. 433 S. 10 Bl. ＋ Zuſatz. 4“. Detmold; 

ebenſo, 1696. Feldkirch, WU; 

ebenſo, 1709. Wernigerode; 

ebenſo, 1710. Augsburg, Bonn, F, K, M; 

ebenſo, 1719. Hamburg, Heiligenkreuz; 

.Zug, Fr. Leonti Schäll, 1695. 3 Bl. 358 S. 7 Bl. 40. Einf., L. Rofen⸗ 
thal, München, Zürich. Widmung des Verlegers wie bei Judas I, Nr. 11; 

8. Nürnberg, J. G. Lochner, 1752. 433 S. J Zuſatz. B, D, Gries⸗Bozen, 

St. Pölten. 

Anmerkung: Vgl. Anm. zu Judas I. Einen 4. Teil der holländiſchen 

überſetzung gibt es offenbar nicht. 

Rurtze Lob⸗Verfaſſung . .. (Predigt über den hl. Leopold): 

W, J. v. Gehlen, 1695. 12 Bl. 4. Heiligenkreuz, K, Neuſtift (bei Brixen). 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. I 81—102. 

Lob und Prob / Der Herrlichen Tugenden / So / Auch bey dem Weiblichen 

Geſchlecht zu finden. (Predigt über die hl. Martyrin Katharina): 

1. W, J. v. Gehlen, 1696. 14 Bl. 4. K; 
2. W (ohne Druckername), 1696. 10 Bl. 4. M (4 Hom. 1901 [LXII 13), 

Straßburg, Prag (Strahov); 

3. „Erſtlich gedruckt zu Wien in Oeſterreich“ (1696J. 10 Bl. 40. Breslau, 

M (4 Hom. 1901 [XLI 20; 
4. Steyr, Franz Auinger [1696J. 10 Bl. 4. D, F, Innsbruck, Maihingen. 

b
 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 318—340. 

1mHier iſt Abrahams Werkchen (wohl als Lockmittel!) in einem hübſchen 

Pergamentband mit Schloß und Holzdeckel zuſammengebunden mit der 2. Auflage 

eines größeren Erbauungsbuchs eines Dr. iur. („Trotz-Tod“. Augsbg. 1694).
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32. 

383. 

34. 

35. 

36. 

Bertſche, 

Anmerkung: Im Auszug von mir herausgegeben im „Chriſtlichen 

Familienblatt“ (Bühl, Baden) 1910, Nr. 19—22. 

Frag und Antwortt / Mit Ja / und Nein . . . (Lobrede auf den hl. Bertold, 

Abt von Steyrgarſten); 

1. W, J. G. Schlegel, 1697. 14 Bl. 45. Heiligenkreuz. K; 

2. Linz. Erſtlich gedruckt bey Johann Rädlmayr [1697J. 12 Bl. 4. D, 

F, Innsbruck, Luzern, Maihingen; 

3. Linz, 1697. Gedruckt bey Johann Rädlmayr ... In Verlegung Joh. 

Ad. Holtzmayr ... in Steyr. Titelk. 12 Bl. 4“. B, M. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 375—400. 

Die verblümblete / Wahrheit ... (Predigt über das Skapulier): 

1. Linz. Erſtlich gedruckt bey Johann Rädlmayr [1697J. 8 Bl. 4“. F, 

Innsbruck, Luzern, Maihingen, M; 

2. Linz, J. Rädlmayr. In Verlegung J. A. Holtzmayr in Steyr [1697]; 

3. — (Ohne Jahr und Ort.) M. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 423—439. 

Brunnſt zu Wien / von Waſſer ... (Predigt über das Gnadenbild Mariä 
von Böbtz): 

1. W, J. v. Gehlen, 1697. 8 Bl. 4“. Budapeſt, Hannover, Prag; 

2. [Gedruckt im Jahr Chriſti 1698]. 45. Budapeſt, Luzern, Prag. Titel⸗ 

blatt ohne Druckvermerk. 1. Anhang von Nr. 36, 2; 

3. [S, M. Haan, 1698.] 8. Mu. 1. Anhang (S. 79—108) von Nr. 35, 38. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 361—374. 

Baare Bezahlung .. (Predigt beim Jahresdankfeſt in Wiener⸗Neuſtadt 

zur Erinnerung an die Befreiung vom Türkenjoch): 

1. W, J. v. Gehlen, 1697. 12 Bl. 45. Budap., Hannover, Heiligenkreuz; 

2. ebenda (ohne Jahr). 4. Prag; 

3. [Gedruckt im Jahr Chriſti 1698.] 4. Luzern, Prag. 2. Anhang von 

Nr. 36, 2; 

4. [S, M. Haan, 1698.] 8'. Mu. 2. Anhang (S. 109—155) von 35, 3. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 321— 360. 

Aller Freud / und Fried ... iſt Urſach Maria ... (Feſtpredigt bei der 

Dankfeier anläßlich des Sieges bei Zenta. Im Anhang: Auslegung von 

8 Inſchriften): 

1. W, J. G. Schlegel, 1698. Titelk. 62 S. 8“. St. Florian, M. Titelk. 

erinnert an die von 28 und 34. Im Text 8 hübſche Kupfer. Schlüſſel⸗ 

burg Bö. (Hier unvollſtändig, nur 60 S.); 

2. „Gedruckt im Jahr Chriſti 1698.“ 28 S. (nicht 54). 4“. Breslau, 

Budap., D, Feldkirch, Luzern, Münſter, Prag. Im Anhang (S. 29 —54): 

34, 2 und 35, 3; 
3. S, M. Haan, 1698. Titelk. (J. C. L. f., genau das von 28, 3). 78 S. 

(nicht 155). 8. Mu, Prag (Strahov). Mit 34, 3 und 35, 4 zuſ. 155 S. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. I 1-—18.
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37. Patrocinium . . . (Allerheiligenpredigt mit Hervorhebung der ſchwäbiſchen 

38a. 

Heiligen): 

1. W, J. v. Gehlen, 1699. 8 Bl. 4“. Heiligenkreuz, K; 

2. — (ohne Ort und Drucker) 1699. 22 S. 4“. Breslau, St. Lambrecht, 

Maihingen, Prag (Strahov); 

3. Steyr, Fr. Auinger und J. A. Holtzmayer, 1699. 23 S. 4“. Metten, 

M, Nürnberg, St. Paul. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. I 401—422. 

Etwas für Alle / Das iſt: / Eine kurtze Beſchreibung / Allerley / Stands 
— Ambts — / und / Gewerbs — Perſohnen .. 

1. Würzburg, Hiob Hertz, 1699. Titell. 7 Bl. 717 S. ＋ 2 Regiſter. 80. 
Bamberg (L. g. v. 56/1), H, M uſw. „Verlegt / und mit Kupfern ver⸗ 

mengt / Durch Chriſtoph Weigel in Nürnberg / auch in Wien zu 

finden / Bey Johann Karl Hueber ...“ Titel in Schwarz und Rot. 

100 Kunſtblätter mit Kupfern, oben und unten von Verſen umrahmt. 

Letztes Kapitel: Der Totengräber. S. 495: bern, 573: halb des Bergs, 

717: nichts. (So auch in meinem Stüch); 

2. ebenſo, 1699. Aber S. 495: So gar, 573: des Bergs, 717: ſchweig. 

Bamberg (L. g. v. 56 a); 

3. ebenda, 1699. 588 S. T Reg. ＋ Druckfehlerverz. 8“. Stuttgart. Etwas 
größeres Oktav als 1 und 2. Die Kap. ſind nicht gezählt. Letztes Kap.: 

Der Fleiſchhacker; 

4. ebenda, 1711. 6 Bl. 717 S. T Reg. 8. M, Zürich; 

5. ebenda, 1711. 7 Bl. 532 S. 4 Bl. 8. Aachen, Freiburg i. Schw., 

Martinsberg (Ung.); 

6. ebenda, 1711. 7 Bl. 534 S. T Reg. Detmold, Klauſenburg, St. Lambrecht; 

7. Würzburg, M. Fr. Hertz, 1733. 8». Kremsmünſter, Prag. 

Davon die holländiſche überſetzung von J. Le Long: 

38b Jets voor allen ... door den berugten Iberühmten] Pater Abr... ): 

39a. 

1. Amſterdam, J. van Waesberge, 1717. 5 Bl. 467 S. 8. Amſt. Mit 

einem Bildnis Abr.s von J. G. [Jan Goerce]! und 60 Kupfern von 

Jan Luyken; 

2. ebenſo, 1736. Amſt., Haag, Leiden; 

3. ebenſo, J. Roman, 1758. 467 S. Amſt., Gent (Jeſuiten), Leiden, Löwen 

(Jefuiten). 

Anmerkung: Teil II und III dieſes Werkes ſiehe unten Nr. 56/57. 

Sterben und Erben / Das iſt: / Die ſchönſte Vorbereitung zum Tode ...: 

1. Amſterdam, G. Gallet, 1702 (M). Titelk. 13 Bl. 108 S. 40. Baſel,-⸗ 

B, M uſw. 40 Kupfer niederländiſcher Künſtler (Jan und Kaſpar 

Luyken). Von Abr. iſt nur: Widmung, Vorbericht an den Lefer, die 

7 Kapitel Einleitung: Du mußt ſterben (5mal) uſw. Dann folgt 
(S. 1—108) die überſetzung des Betrachtungsbuchs von de Chertablon, 
La manière de se bien préparer à Ia mort (Anvers 1700. 4. [London 

Brit. Mus.]) durch J. A. F.;
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1
 

Bertſche, 

. Prag, G. Lehmann, 1702. Titelk. 7 Bl. 300 S. 8“. F, G, St. Lam⸗ 

brecht uſw. Etwas veränderter Titel . Nur 2 Kupfer; 
ebenda, 1711. Titelk. 300 S. (mit vielen Kupfern). 8“. B, Einſiedeln, 

W'(Schottenſtift); 

.ebenſo, 1718. M; ů 

Wien und Nürnberg, J. P. Krauß, 1739. 8. 2 Dieſe Ausgabe wird 

im Anhang des Narrenneſts von 1753 (ſiehe Nr. 43b) vom Verleger 

Krauß (Lehmanns Nachf.) für 36 kr. angeboten; auch Jördens, Baader 

und M. Schmidl kennen ſie, neben der Ausg. Salzbg. 1710, Lit. Anz. 

noch: Wien 1744; 
ebenda, 1741. Titelk. 300 S. 41 Kupfer. 80. „2. Auflage!“ Budapeſt, 

Dillingen, Göttingen, Weingarten (R. F. Kleiſer). 

Anmerkung: Im Anhang meiner Blütenleſe aus Abr. I (7. und 

. Aufl. Freiburg 1922, Herder) iſt das Wertvollſte von Abrahams Anteil 

an dieſem Werk enthalten. 

Davon die holländiſche überſetzung: 

89b. Sterven en erven, zijnde een schone Voorbereiding toot de dood...: 

1. 

2. 

Amſt., Arendt v. Huysſteen und Steeve v. Esveldt, 1740. 221 S. 80. 

Amſt., Brüſſel, Gent (Jeſuiten), Haag. 

ebenda, Theodorus Crajenſchot, 1757. 221 S. Löwen (Jeſuiten). „Met 

fraaye Platen.“ Zwei Vorreden, die letzte von den Herausgebern Huys⸗ 

ſteen und Esveldt. 

Dasſelbe unter dem Titel: 

39c. Erbauliche / Andachten / Uber die folgende / Spruͤche: J Du muſt ſterben. 

Il Es geſchicht ihme unrecht. / III Der Todt iſt gut, aber nit allzeit: 

Stift Kempten, Caſpar Roll, 1702. [464 S.] M, Salzburg (St. Peter), 
Tübingen (Konvikt). Mit Bildnis Abr.s. Auch hier dient Abr.s Name 

und Mitarbeit (der Vorbericht von 39a fehlt hier!) nur als Lockſpeiſe 

zum Vertrieb eines ziemlich langweiligen Erbauungsbuchs. 

Anmerkung. M. Schmidl: Augsburg 1702. 8. Drey erbauliche 

und finnreiche Andachten: 1. Du mußt ſterben 

40a. Continuation / Deß / Geflügleten / Mercurii ... (Briefe geplagter 

Männer über ihre böſen Ehehälften): 

1. 

2. 

S, M. Haan, 1702. 91 S. 80. Kremsmünſter, Marienbad (Böhmen⸗ 

haus „Friedrichsruh“); 

Augsburg, Aug. Ritzmann, 1702. 91 S. 8“. Tübingen (Konvikt). 

Dasfelbe unter dem Titel: 

40b. Der geflügelte Merkurius: 

1. 

2. 

Augsburg, Abraham Gugger, 1714. 80 S. 80. Mu; 
ebenda, 1720. St. Florian; 

1Vgl. darüber mein Lebensbild Abr.s S. 141.



Die Werke Abrahams a S. Clara. 73 

[3. Augsburg, Abr. Heiß, 1719. 85.] Dieſe Ausgabe ſteht im Katalog der 

Univ.⸗Bibl. Heidelberg; das Buch ſelber fehlt aber ſeit Jahren. 

Anmerkung. Bd. 69 von „Hauſens Bücherei. Herausg. von Johs. 

Mumbauer.“ (2. A. Saarlouis 1922, Hauſen⸗Verl.⸗Geſ.) iſt eine volkstüml. 

Neuausgabe dieſes bisher verſchollenen Werkchens. 

41. Klägliches / Auff und Ab / Dann die / Teutſche Auffrichtigkeit iſt kommen hin 

Ab / unter die Erden ... (Leichenrede für den Kaiſ. Rat. Dr. von Eilers): 

1. W, J. G. Schlegel, 1702. 16 Bl. 4“. H, St. Lambrecht, Raigern, 

St. Paul; 

2. Linz, Fr. Z. Auinger, 1702. 12 Bl. 4“. M, St. Paul. „Zu finden 

bey J. A. Holtzmayr in Steyr.“ Ohne Widmung. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. 1 503 —524. 

42. Neu— eröffnete Welt⸗ / Galleria .. . (Ein Trachtenbuch): 

1. Nürnberg, Chr. Weigel, 1703. Titelbl. mit Abr.s Vorwort ＋ 100 Kupfer. 

2. B, Mainz, M (Jcon. 150), Schwerin uſw.; 

2. ebenda (ohne Jahr). 2. M (H. g. hum. I). Nur „P. Abraham“ als 

Sammler und Herausgeber. 

Anmerkung. v. Karajan, Abr. a. S. Cl. (Wien 1869) S. 357: Nürn⸗ 

berg 1724, Fol., mit teilweiſe veränderten Kupfern; ebenſo Gödeke. 

43a. Wunderlicher / Traum / Von einem groſſen / Narren⸗Neſt.: 

1. S, M. Haan, 1703. Titelk. 91 S. 8. MU. Prof. Dr. K. Burdach in 

Verlin hat ein unvollſtändiges Stück. Schon Baader verzeichnet 1804 

dieſe Ausgabe; 

.ebenſo, 1705. „Erſtlich / Gedruckt ...“ M, Mu; 

ebenda, 1705. 80 S. 80. „Erſtlich / Druckt .. .“ Marienbad (Böhmen⸗ 

haus „Friedrichsruh“). Von S. 75 ab kleinerer Druck; 

ebenſo, 1710. WU; 

.S (ohne Druckname), 1724. W; 

ebenſo, 1781. „Erſtlich gedruckt.“ K; 

ebenſo, 1734. 62 S. Münſter; 

ebenſo, 1738. B; 

ebenſo, 1741. Maihingen; 

. Erſtlich gedruckt zu Saltzburg im Jahr Chriſti 1748. 63 S. M. S. 32: 

Feur, 51: keiner; 

11. ebenſo, 1748. M. Im Titel: großen Narren Neſt (die beiden N ganz 

kahl, bei 10 verſchnörkelt). S. 32: Feuer, 51: möchte; 

12. „Erſtlich gedruckt zu Saltzburg, (5.) / Im Jahr Chriſti 1755. 1778.“ 

63 S. 8. D. 

43b. Dasſelbe ohne Verfaſſernamen unter dem Titel: 
Wunderwürdiges / Gantz neu ausgehecktes / Narren⸗Neſt ... (In zweyen 

Theilen). Erſter Theil. 

Frankfurt a. M. und Leipzig, Gg. Lehmann, 1707 (M). S. 1-67 [mit Teil II, 

der die Närrinnen behandelt, aber nicht von Abraham verfaßt iſt, zuſammen 

264 S.] 8“. Bafel, B, Breslau uſw. Titel in Schwarz und Rot. 

ο
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43C. Dasſelbe mit des Verfaſſers Namen unter dem gleichen Titel: 

Wunderw. ... Narren⸗Neſt ... (In drey Theil.) Erſter Theil. 

1. Frankfurt n. Leipzig, Gg. Lehmann, 1737. (3 Teile, zuſ. 500 S.) 8“. 2 

Vgl. Wilh. Scherer, Kl. Schriften II 327. Dieſe Ausgabe meinen gewiß 

auch Baader, Jördens und Schmidl: Wien 1737. 3 Teile. 80; 

W, J. P. Krauß, 1751. S. 1—72 ſim ganzen 139 S.] 8. Bamberg, 

F, W uſw. Zweyte Auflage. (Krauß iſt der Geſchäftsnachf. Lehmanns, 
vgl. Nr. 14.) In Freiburg 3 ſchmucke Pappbändchen (139, 214 u. 236 S.); 

ebenſo, 1753. (Dritte Auflage.) F, W, W (Stadt). 

Anmerkung. 1. Baader: Wien 1714. 2. Vgl. meine volkstümliche 

Neuausgabe in Reclams Univ.⸗Bibl., deren Erſcheinen hoffentlich nicht mehr 

lang auf ſich warten läßt. 

44. Drey Buchſtaben / W. W. W. . .. (Predigt über den hl. Wenzeslaus): 

Prag, G. Labaum, 1703. 10 Bl. 45. K. Melk, Prag (Strahor), Schlüf⸗ 

ſelburg Bö. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 484 —502. 

45. Ein Karn / Voller Narrn, / Das iſt: / Etliche Blättl / Ohne Blat fürs 

Maul...: 

I. S, M. Haan, 1704. 78 ＋- 1 S. 80. Bonn, MU. „Erſtlich / Druckt ...“ 

S. 18: vorderiſt, 29: beedes; 

2. ebenſo, 1704. Tübingen (Konvikt). Im Titel: Blättel. S. 18: forderiſt, 

29: bedes; 

3. ebenſo, 1704. S. 18: Verſtand, 29: daſelbſt. Marienbad (Böhmerhaus 

„Friedrichsruh“); 

4. ebenda, 1704. 75 S. 80. B; 

5. S, 1710. 5 S. 80. Münſter; 

6. Erſtlich gedruckt zu Saltzburg, / Im Jahr Chriſti 1731. 28 Bl. (56 S.) 

8. Hamburg, M, Rottenburg; 

7. S, 1734. 56 S. 8“. Kiel, Maihingen, W; 

8. S, 1755. Erſtlich gedruckt.) 62 S. 8. B, W (Stadt); 

9. S, „1755. 1768. (5.)“ Frl. Anna Groh in Rumburg Bö. Vgl. Nr. 43, 12. 

10. Erſtl. gedr. zu Salzb. (5.) / Im Jahr Chriſti 1755. 1777. 1792. 61 S. M; 

11. S (ohne Jahr), (2). M. Hom. 1795 (35). Iſt nicht aufzufinden. 

Abgedruckt im „Wunderwürdigen ... Narren⸗Neſt“ von 1751 Teil 1 

(S. 73—139). Vgl. Nr. 43, 15. 
Anmerkung: Vgl. meine volkstümliche Neuausgabe in „Hauſens 

Bücherei. Herausg. v. Joh. Mumbauer“. Bd. 85. Saarlouis 1919. Hauſen⸗ 

Verl.⸗Geſ. 

46a. Heilſames / Gemiſch Gemaſch, / Das iſt: / Allerley ſeltſame und verwun⸗ 

derliche / Geſchichten ... 

1. Würzburg — Nürnberg, Hiob Hertz — Chriſtoph Weigel, 1704. Titelk. 

(von C. Luyken). 3(6) Bl. 538 S. ＋ Reg. 4“. Bamberg, B, Bonn, Wien 

(Stadt) uſw. Eingedruckte Kupfer. Im Titelblatt: Zu finden aber / 

Bey Jacob Koll, Buchbinder zu Wien. S. 244: tere;
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2. ebenda, 1704. 537 S. (S. 244: Säck.) Bern, F, Hannover, Münſter; 
3. ebenda, 1704. 535 S. Braunau Bö.; 

4. ebenda, 1724. 538 S. B, D, St. Lambrecht, M. 

Anmerkung. Schmidl: Wien 1737. 

Dazu die holländiſche überſetzung: 

46b. Nuttelyk Mengelmoes.: 

1 Amſt., W. Wolters und J. Pauli, 1718. 514 S. (Mit Bildern.) 80. 

Amſt., Leiden, Weſel (Gymn.), W (Stadt); 

2. ebenda, Gerrit de Groot, 1752. 514 S. Amſt., Gent (Jeſuiten). 

Dazu die italieniſche Überſetzung: 
460. Miscuglio salutare. 

Trento, Parone, 1719. Linz (Muf.⸗Bibl.). 

47. Ein / Redliche Red / Für die Löbliche / Craineriſche Nation / In Wienn 
W, J. G. Schlegel [1705]J. 14 Bl. 45. K. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. 1 S. 466—483, ebenſo II I-17. 

48a. Huy! und Pfuy! / Der Welt.: 

1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — MFr. Hertz, 1707. Titelk. 6 Bl. 

200 S., dazwiſchen 100 Kupfer, Reg. 2. Bamberg, B, M. uſw. Titel 

in Rot und Schwarz. Manchmal fehlen die Seitenzahlen 1—79 im Druck; 

2. ebenda, 1710. 10 Bl. 611 S. 4. Agram, Breslau (Stadt) uſw. S. 611: 

ſind; 

3. ebenſo, 1710. S. 611:förchten. Agram, Schlüfſelburg Bö., W(Stadt) uſw.; 

4. ebenda, 1725. 610 S. 45. Bonn, Herzogenburg, St. Lambrecht, W. 

Bis S. 605 ◻ν 2 und 3. 

Dazu die italieniſche überſetzung: 

48b. Corragio e vilta. 
Trento, Parone, 1717. Linz (Muf. Bibl.), W (Kaif. Privatbibl.). 

Dazu die holländiſche Überfetzung: 
48c. 'S8 Werelds Mooi-en Lelykheit..: 

1. Druck: I. Teil: Amſt., Hendrik van de Gaete, 1717. [Nach dem Vorwort 

zu 2b und 311; 

II. Teil (ohne Jahr und Ort). 424 S. Antw. (Jeſuiten), Brüſſel. Das 

Onze-Lieve-Vrouwecollege in Antw. beſaß dieſen 2. Teil bereits 1721; 

2a. 1 Amſt., J. v. Waesberge, 1734 (M). 310 S. 8“. Antw. (Jeſuiten), 

Brüſſel; 

2b. Jund II in 1 Bd.: ebenda, 1734. 276 S. und 408 S. Amſt.; 

3. I, Amſt., J. Roman, 1762 (M). 309 ＋ 1 S. Amſt., Gent (Jeſuiten), 

Haag, Leiden, Löwen (Jeſuiten); 

II, ebenda, 1761. 424 S. Amſt., Gent (Jeſuiten), Leiden, Löwen (Jeſuiten). 

49. Kurtze / Lob⸗Verfaſſung / Deß Heiligen / Ignatii, Loyolae. 

Gedruckt zu Wienn / in Verlegung Joh. B. Schönwetter .. . 1707. 14 Bl- 

40. Breslau, K. 

Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 57-80.



76 Bertſche, 

50. Der Nahmhaffte, Und / Mannhaffte Held ... (Feſtpredigt über den 

hl. Wenzeslaus bei der Jahresfeier der Böhm. Nation in Wien): 

W, J. B. Schönwetter [1707]J. 10 Bl. M. 
Abgedruckt im Geiſtl. Kramerl. J 39 —56. 

51. Geiſtlicher Schutz⸗Mantel / Wider die . . . Ungewitter ...: 
W, J. B. Schönwetter [1709J. 2 Angezeigt im Wieneriſchen Diarium 1709 

Nr. 619. (Vgl. Karajan S. 89, Anm. 3.) 

52a. Centifolium / Stultorum / In Quarto. / Oder Hundert / Ausbündige 
Narren, / In / Folio .. . (Ohne Verfaſſernamen): 

1.-Wien — Nürnberg, J. C. Megerle — J. Gg. Fr. Weigel. (Gedruckt bey 

Chriſtoph Lercher [Wien]) [1709]. Titelk. 3 Bl. 404 S. 2 Bl. (100 Kupfer 

dazwiſchen.) 4. M uſw. Titel in Schwarz und Rot; 

2. ebenſo [1709]. Bamberg, Bonn, F, Wien (Stadt). Vorletzte Zeile des 

Titels: erbaulichen (nicht erbaulicher) Sitten⸗Lehren. Im Titelblatt und 

auch ſonſt leicht verſchiedene Druckanordnung. S. 2 Z. 1 Vorrede (ſtatt 

Vorred), S. 4 Z. 2 Warheit (ſtatt Wahrheit). 

Anmerkung. Schmidl im Lit. Anz.: Wien, 1714. 1718. 

Dasfelbe unter dem Titel: 

52b. Quot capita, tot sententiae.: 
W, Gg. Lehmann l[1724]. Titelk. 404 S. (100 Kupfer.) 4. Wö (Schot⸗ 

tenſtift). Im Titelkupfer: Centifol. stult. 

Dasfelbe unter dem Titel: 

520. Hundert weniger eine Thorheit. 

W, 1782. Dresden, W, We(Kaif. b.abd Mannheimer Schloßbibl. 

(z. Zt. aber verſchollen). 

Dazu die holländiſche überſetzung: 

52d. De / Gekheydt / der / Wereldt ... in Hondert Narren / en derzelver / 

Narrenpoetzen ů 

1. Druck. Teil I: Amſt., W. Wolters und J. Pauli, 1718 (M). Titelk. 

4 Bl. 554 S. 11 Bl. 80. Amſt. „met figuuren.“ 

Teil II: ebenda, J. v. Waesberge, 1721(M). Titelk. (wie in D. 4 Bl. 

546 S. 6 Bl. 80. Amſt. Antw. (Jeſuiten), Gent (Jeſuiten); 

2. Druck. Teil 1: Amſt., J. v. Waesberge, 1734(M). 554 S 80. Brüffel, 

Gent (Jeſuiten), Haag, Leiden, Löwen (Jeſuiten). 

Teil II: ebenda, Gerrit Tielenburg, 1743. 546 S. 86. Haag, Leiden, 

Löwen (Jeſuiten). In Löwen trägt der Einband auf dem Rücken den 

Titel: Narrenſpiegel. 

Nach P. Abrahams Tod erſchienen: 

533. Wohl⸗angefüllter / Wein⸗Keller ... (Fortſetzung von Nr. 46): 

1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — Fr. M. Hertz, 1710. Titelk. mit 

Abr.s Bildnis. 6 Bl. 521 S. (mit Kupfern). 12 Bl. 45. B, Bonn“ 

M uſw. S. 348: Leber; 

2, ebenſo, 1710. Mainz, W (Stadt) uſw. S. 348: angefangen;
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54b. 

540. 

553. 
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3. ebenſo (aber M. Fr. Hertz), 1725. Baſel, Wien (Schottenſtift); 

4. ebenſo, 1739. Budapeſt, Einſiedeln, Warſchau. 

Dazu die holländiſche überſetzung: 

De welvoorziene Wijnkelder, in welken meenige dorstige ziel zich 

geestelyker wyze laven kann.. : 

1. Amſt., J. Roman und J. Roman de Jonge 1737. 540 S. Mit Kupfer⸗ 

ſtichen. 8D. Antw, Brüſſel, Haag; 

2. ebenſo, 1742. Amſt., Leiden, Löwen (Jeſuiten). 

Eeiſtlicher / Kramer-Laden / Voller Apoſtoliſchen Wahren und Wahr⸗ 

heiten . .. (enthaltend die Nummern 30—37, 41, 44, 47, 49, 50, ferner 

aus „Reimb Dich“ die 52 Predigteingänge ſhier genannt: „Kurtze Sonn⸗ 

tags⸗ und Feſtgedanken“] und alle reiuen Predigten lalſo nicht: Mercks 

Wienn, Löſch Wienn, Auff, Auff, Gr. Todten-Bruderſchaft und die 3 Grab⸗ 

ſchriften]): 
1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1710. 4. Titelk. 

4 Bl. 6582 S. 4 Bl. (8 Kupfer im Text.) 4“. Bonn, Breslau, F uſw. 

Im Anhang: „Brief eines Sterbenden an die, ſo noch am Leben ſind: 

(Wohl nicht von P. Abraham!) So in Beuron; 

2. ebenſo (mit Bildnis Abr.s), 1725. Braunau, D, Münſter uſw. 

Dasſelbe II. Teil (mit nur einer Predigt Abr.s, S. 1—17: „Eine Red⸗ 

liche Red.“ Vgl. Nr. 47 oben): 

I. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1714. Titelk. (mit 

Abr.s Bild). 714 S. 40. Bonn, F, Münſter uſw.; 

2. ebenſo (nur Joh. M. Fr. Hertz), 1725. D; 

3. ebenſo, 1743. Darmſtadt, Dillingen, Tübingen. 

Dasſelbe III. Teil, enthaltend von Abr. nur die 52 Predigteingänge aus 

Reimb Dich [wie im I. Teil] S. 1—72 und S. 73—98 „Die Hl. Hof⸗Art“ 

[ſiehe Nr. 7J)): 

Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1719. 738 S. 40. 

Bonn, D, Münſter uſw. 

Beſonders meublirt — und gezierte / Todten⸗ Cabelle, Oder / Allgemeiner 

Todten⸗Spiegel. 

1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1710. Zweiſeitiger 

Titelk. (mit Abr.s Bild). 20 Bl. (Widmung und Nachruf nebſt Gedicht.) 

316 S. (mit 68 Kupfern). 10 Bl. 8. Bonn, Mainz, M uſw. Die 

Widmung fehlt in Mainz. Titel zweiſeitig; 

2. ebenſo (nur ohne die Widmung), 1711. F, M, Münſter uſw.; 

3. ebenſo (Chr. Weigels Witwe), 1729. Bern, Breslau, D, W. 

Anmerkung. 1. Goedeke 1II 240: Nürnberg, 1720. 80. 

2. Vgl. m. Neuausgabe mit Holzſchnitten aus Nr. 55b, 2 (M.⸗Glad⸗ 

bach 1921, V. V. V).
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55b. 

56a. 

56b. 

57a. 

57b. 

Bertſche, 

Dazu die holländiſchen Überſetzungen: 

Den Algemeynen bDooden Spiegel / Oft de Kapelle der Dooden ...: 

1. Brüſſel, J. Jacobs, 1730. 386 S. 8. Brüſſel; 

2. Löwen, J. Jacobs, 1767. Titelk. 382 S. (mit 69 Holzſchnitten). 8ö. 

Leiden, Königsberg; ich ſelbſt beſitze dieſe Ausgabe ebenfalls. 

3. Löwen, Fr. Michel, 1792. 396 S. 80. Brüſſel. 

Dasſelbe unter dem Titel: 

De Kapelle der Dooden / Of de Algemeene Doodenspiegel .. (Zynde 

het laatste Werk van den berœmden Pater A. S. Cl.): 

1. Amſt., J. Roman, A. Lobedanius, J. Kouwe, J. Roman de Jounge, 

1737. 12 Bl. 292 S. (mit Nachruf ſamt Gedicht und mit 68 Kupfern). 

80. Amſt.; 

2. ebenda, Jan Roman de Jonge, 1741. 327 S. 8. Amſt., B, Haag, 

Gent (Jeſuiten), Löwen (Jeſuiten). „met [68] Koper-Platen verziert.“ 

Voran das Bildnis Abrs; ̃ 
3. Jan Roman, 1744 (M). 327 S. 86. Leiden. 

Etwas für Alle ... Anderer Theil: 

1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1711. 5 Bl. 753 S. 

49 Bl. mit 77 Kupfern. 8. Detmold, Einſiedeln, M, W Schottenſtift); 

2. ebenſo, 1711. [VI 793 S. [XXXVII ＋ IXLI. 8. Martinsberg (Ung.), 

M, Zürich, Zwettl; 

3. ebenſo, 1733. Prag. 

Dazu die holländiſche Überſetzung von J. Le Long: 

Jets voor allen .. . TWeede Deel. (Mit Kupfern): 

1. Amſt., Jan Roman de Jonge, 1741. 741 S. 80. Amſt., Antw., Leiden; 

2. Amſterdam, Jan Roman, 1759. 471 S. 8“. Leiden, Gent (Jeſuiten), 

Löwen (Jeſuiten). 

Etwas für Alle ... Dritter und letzter Theil: 

1. Nürnberg — Würzburg, Chr. Weigel — M. Fr. Hertz, 1711. 7 Bl. 974 S. 

mit 102 Kupfern. 8. Bamberg, D, W, Zwettl uſw. Ohne den An⸗ 

hang 886 S.; 

2. ebenſo, 1733. Einſiedeln, Prag. 

Anmerkung. Dazu ein Auszug aus allen 3 Teilen (mit An⸗ 

merkungen, d. h. Ausfällen eines gewiſſen Samuel Heinicke gegen Katholiken 

und Proteſtanten): Halle, J. Chr. Hendel, 1785. Titelk. (Bild Abr.s). 

3 Bl. 612 S. 8. B, D uſw. 

Dazu die holländiſche überſetzung (ohne Namen des überſfetzers): 

Jets voor allen ... Derde Deel. (Mit Kupfern.): 

1. Amſt., Jan Roman Junior, 1745. 484 S. 8. Amſt, Antw.; 

2. ebenda, Jan Roman (ohne Jahr). 484 S. 80. Amſt., Gent GJeſuiten), 
Löwen (Jeſuiten).
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Dazu die holländiſche Überſetzung: 

Jets voor allen ... Vierde Deel (ebenſo ohne überſetzernamen): 

1. Amſt., Jan Roman Junior, 1745. 395 ＋ 5 S. 8. Amſt.; 

2. ebenda, Jan Roman (ohne Jahr). 395 (400) S. 8. Gent (Jeſuiten), 

Löwen (Jeſuiten). 

Mala Gallina, Malum Ovum, / Das iſt: /... Im Zweyten / Centi- 

Folio / Hundert Ausbündige Närrinnen ... (Ohne Verfaſſername): 

1. Wien — Nürnberg, J. M. Chriſtophori (Drucker: A. Heyinger) — Joh. 

Chr. Weigel, 1713. Titelk. 3 Bl. 452 S. mit 100 numerierten Kupfern. 

4. Königsberg, M; 

2. ebenſo (aber mit nichtnumerierten Kupfern). 1713. F. Im Titel, 

16 Zeile: allem (ſtatt allen). Wahrſcheinlich liegt hier dieſelbe Ausgabe 

vor, nur mit verändertem Titelblatt. 

Anmerkung. Der Lit. Anz. M. Schmidls (1822) kennt auch eine 

Ausgabe: Wien 1719. 

Dazu die holländiſche Überſetzung: 

Narrinnen-Spiegel..: 

1. [I. Teil] Amſt., J. Pauli, 1718. Titelk. (J. G. fec.) 8 Bl. 335 S. 

(mit 25 Kupfern). 9 Bl. 8. Amſt. 

II. Teil. Amſt., J. v. Waesberge, 1723. Titelk. 10 Bl. 364 S. (mit 

25 Kupfern). 10 Bl. 8“. Amſt.; 

2. I. Teil. Amſt., J. v. Waesberge, 1737ͤ. 335 S. 80. Amſt., Brüſſel, 

Haag, Leiden, Löwen (Jefuiten). „met Printverbeeldingen en by- 

schriften.“ 

II. Teil. Amſterdam, H. W. v. Welbergen, 1743. 364 S. 80. Amſt., 

Brüſſel, Gent (Jeſuiten), Haag, Leiden, Löwen (Jeſuiten); 

3. I. Teil. H. W. v. Welhergen, 1753. 335 S. Amſt., Antw. 

Abrahamiſches / Beſcheid⸗Eſſen ... (Eine Sammlung von Predigten, her⸗ 

ausgeg. von P. Alex. a Latere Chriſti, Prior von Taxa): 

1. Wien und Brünn, Gg. Lehmann, 1717. Titelk. (mit Abr.s Bildnis). 

11 Bl. 616 S. 4. Bamberg, F, M uſw.; 

ebenſo, 1719. Baſel, Kaſſel, M uſw.; 

Wien und Brünn, J. P. Krauß, 1731. 616 S. 4“. Feldkirch (Gymnaſ.); 

ebenſo, 1736. B, Dillingen, W uſw.; 

ebenſo, 1737. B, D, Trier, W; 

ebenſo, 1747. Feldkirch, Straßburg. 

Abrahamiſche Lauber⸗Hütt ... II. Teil.] (Fortſetzung von Nr. 59, her⸗ 

ausgegeben vom f P. Alex. a Latere Chriſti, Prior von Taxa leigentlich 

von J. Neiner]): 

1. Wien und Nürnberg, Gg. Lehmann, 1721. Titelk. 7 Bl. 473 ＋ 1 S. 

18 Bl. 4“. D, F, Hannover uſw.; 

2. ebenſo, 1723. Baſel, Trier, W (Stadt), Zwettl; 

S
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ο
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60b. 

61a. 

61b. 

62a. 

62b. 

63a. 

63b. 

Bertſche, 

3. Wien und Nürnberg, J. P. Krauß, 1738. D, F, Martinsberg (Ung.) 

W'(Stadt), Zwettl 

Anmerkung. Jördens, Baader, Lit. Anz. und Heinſius: „Wien 

bei J. P. Krauß, 1747. 3 Teile.“ 

Dazu die holländiſche Überſetzung: 

Abrahams Loof-Hutt... (I. Teil): 

Amſterdam, Gerrit ten Boekelaar, 1763. 382 S. 80. Amſt., Brüſſel, Gent 

(Jeſuiten), Leiden, Löwen (Jeſuiten, hier 268 S. 7). 

Abrahamiſche / Lauber⸗Hütt ... (Zweyter Teil): 

1. Wien und Nürnberg, Gg. Lehmann, 1722. Titelk. von E. Nunzer in 

»Nürnberg (mit Abr.s Bildnis). 10 Bl. 458 S. 18 Bl. 4“. Bamberg, 

D, F uſw.; 

2. ebenſo, 1723. Budapeſt, Trier; 

Wien und Nürnberg, J. P. Krauß, 1738. 458 S. 4“. D, Martins⸗ 

berg (Ung.), W (Stadt). 

Dazu die holländiſche überſetzung: 
Abrahams Loof-Hutt... (II. Teil): 

Amſt., G. ten Boekelaar, 1763. 367 S. 80. Amſt., Brüffel, Gent (Jeſuiten), 

Leiden, Löwen (Jeſuiten, hier 316 S.?) 

Abrahamiſche / Lauber⸗Hütt ... (Dritter Theil): 

1. Wien und Nürnberg, Gg. Lehmann, 1723. Titelk. (mit anderem Bild 

Abr.s). 10 Bl. 419 S. 25 Bl. 40. D, F, Trier uſw.; 

2. ebenda, J. P. Krauß, 1738. 419 S. 4. Augsbg., D, Martinsberg (Ung.); 

3. ebenſo, 1749. Feldkirch (Exerzitienhaus), Hamburg, W; 

4. ebenſo, 1750. B, Feldkirch (Stella matutina), W. 

„Davon die holländiſche überſetzung: 

Abrahams Loof-Hutt.. . (III. Teil): 

Amſt., G. ten Boekelaar, 1763. 393 S. 8. Amſt., Brüfſel, Gent (Jefuiten), 

Leiden. 

Abrahamiſches / Gehab dich wohl! ... (Eine Art Fortſetzung von Nr. 46 

und 53): 

1. Nürnberg und Wien, Gg. Lehmann, 1729. Titelk. 9 Bl. 505 S. 18 Bl. 

40. F, H, M euſw.; ö 

2. Wien und Nürnberg, J. P. Krauß, 1737. 550 ＋ 1 (richtig 505) S. 4“. 

Bamberg, B, Meuſw.; 

3. ebenſo, 1738. Breslau (Stadt), D, Herzogenburg; 

4. ebenſo, 1739. 586 S. Mu. 

Dazu die holländiſche überſetzung: 

Pater Abrahams Vaarwel, / Of / Laatste Schriften (Nach der 

dritten hochdeutſchen Ausgabe): 

Amſt., J. Roman, 1768. 353 S. 80. Amſt., Brüſſel, Gent (Jeſuiten), 

Löwen (Jeſuiten).
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64a.! Mercurialis / Oder / Winter⸗Grün ... (Eine ähnliche Sammlung von 

Predigten und anderer Werke wie Nr. 46, 53 und 63): 

1. Nürnberg, Chr. Riegel, 1733. Titelk. 3 Bl. 491 1S. 19 Bl. (mit 

Kupfern). 45. Baſel, D, M uſw.; 

2. ebenſo, 1734. B, Dillingen, M; 

3. Augsburg, M. Rieger, 1766. 428 S. 4“. Breslau (Stadt), Metten, W. 

Titel hier: Des Ehrw. Vaters Abr. à S. Cl. Mercurialis ... Neue 

verbeſſerte Auflage. 

Anmerkung. Baader, Jördens, Lit. Anz: Nürnberg 1700. 4(9). 

Die erſten beiden außerdem: Nürnberg 1732. 40, der letztere Nürnberg 1731 

(mit 23 Kupfern); Heinſius: „Wintergrün oder kurze Geſchichten und Ge— 

dichte mit K. 4. Ifl.“ 

Dazu die holländiſche überſetzung: 

[64b] Mercurialis /of / Winter-Groen. 

J. Teil: Amſt., Steven van Esveldt, 1763. 268 S. (mit Kupfern). 8. 

Amft, Brüffel, Gent (Jeſuiten), Leiden; 

II. Teil: ebenda, 1763. 316 S. 8. Ebendort. 

1Die Echtheit des Werkes ift umſtritten. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIIII.



Die Propſtei Flenberg im Elſaß 
als Reſidenz der Freiburger Jeſuiten 

1626 — 1773. 

Von P. Sacerdos Friederich. 

1. Die erſten Arbeiten (1626— 1631). 

Was das Archigymnasium Friburgense (die Univerſität) nicht 

erreicht hatte“, erlangte 50 Jahre ſpäter (1626) das im Jahre 1620 

in Freiburg errichtete Kolleg der Jeſuiten: die Übertragung der 

elſäſſiſchen Propſteien bzw. Priorate St. Ulrich, St. Morand und 

Blenberg. Allerdings bedurfte es auch der ganzen Energie des Erz— 

herzogs Leopold und ſeines großen Wohlwollens der jungen Stiftung 

gegenüber?, um zum Ziele zu gelangen. Wie bereits erwähnt, 

waren ſeit 1623 die Verhandlungen mit dem Römiſchen Stuhle im 

  

1 Vgl. Zeitſchrift d. Geſellſch. für Beförderung d. Geſchichts-, Altertums⸗ 

u. Volkskunde von Freiburg 32 (1916), 131—162. Für die jetzt zu behan⸗ 

delnde Zeit kommen an Druckſchriften neben den früher genannten in Betracht: 

F. X. Kropf, Historia Provinciae S. J. Germaniae Superioris, Teil IV u. V, 

München 1746. B. Duhr, Geſchichte der Jeſuiten in den Ländern deutſcher 

Zunge II 1 (Freiburg 1913) enthält nur ganz kurze Angaben (S. 269 ff.). 

Das fröher erwähnte Manufkript Historia Oelenbergensis bietet, beſonders für 

das 18. Jahrhundert, wertvolles Material, da die Verfaſſer unter den Augen 

und im Auftrage des P. Superiors Barth arbeiteten, der von 1716—1758, 

mit nur einjähriger Unterbrechung, der Reſidenz vorſtand. — Archivalien aus 

dem Univerſitätsarchiv Freiburg, dem Bezirksarchiv Colmar, dem Generallandes⸗ 

archiv (G. L. A.) zu Karlsruhe, dem Staatsarchiv des Kantons Bern, den Archiven 

der Gefellſchaft Jeſu (A. S. J.) uſw. 

2 Bei ſeinem letzten Aufenthalt in Freiburg, kurz vor ſeinem Tode am 

13. September 1632, hatte er dem P. Rektor geſagt: „Pater, de mea gratia, 

favore, auxilio dubitare nolite; vester ego totus sum, quantus, quantus 

sum.“ Vgl. Brevis relatio de Praepositura Oelenbergensi ... U. A. Frbg. Mfkr.
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Gange, ſcheinbar unüberwindliche Hinderniſſe ſtanden der Verwirk— 

lichung des Planes im Wege. Doch war der Nutzen des Kollegs 

für die Allgemeinheit zu offenkundig, anderſeits ſtanden dem ehe⸗ 

maligen Beſitzer — dem Orden der Auguſtinerchorherrn — weder 

die nötigen Mönche noch das erforderliche Geld zur Verfügung, um 

die Propſtei für den Orden zurückzugewinnen. Ebenſo erfolglos 
waren die Schritte des Propſtes von Allerheiligen zu Freiburg !. 

Aber auch die Bemühungen zugunſten des Freiburger Kollegs hatten 

lange die gewünſchte Wirkung nicht. Erſt als der Erzherzog auf 

Anraten des P. Aſſiſtent für Deutſchland? im eigenen Namen — 

suo nomine — die Angelegenheit betreiben ließ, kam zuerſt mit 

Mander eine Vereinbarung zuſtande, und am 7. Auguſt 1626 über⸗ 

trug Papſt Urban VIII. die Propſtei „Ellenberg“ dem Collegium S. J. 

in Freiburg zu Eigentum, ſo daß dasſelbe, aber erſt nach dem Tode 

Manders, die Einkünfte des Stiftes, die auf 300 Goldgulden jährlich 

geſchätzt werden, einziehen und nach Belieben verwenden könne. 

In der Bulle wurden natürlich auch alle einem Mönchskloſter an— 

haftenden Verpflichtungen aufgehobens, und ſo verſtummte auch das 

ſeit faſt 600 Jahren übliche feierliche Chorgebet, um erſt 200 Jahre 

ſpäter (Herbſt 1825) wieder aufgenommen zu werden. 

Mit der Veröffentlichung und Ausführung der Bulle wurde der 

Propſt von Selz“ und der Offizial von Konſtanz betraut. War auf 

Vgl. Francisci Petri, Can. Reg. S. Aug., Germania Canonico- 
Augustina Pars I in Collectio Scriptorum rerum historico-monastico-ec- 

clesiasticorum variorum, religiosorum Ordinum, Ulm 1756—1768 Bd. V. 

Abt Jakobus Denkinger von Kreuzlingen, ſo heißt es dort, habe bei Erzherzog 

Leopold entſprechende Schritte getan, von jenem aber nur die Antwort erhalten, 

er habe nichts dagegen, falls genügend Mönche vorhanden ſeien. Der Kom⸗ 

mendator Mander ſeinerfeits verlangte eine Entſchädigung von 6000 Gulden. 

— Beides fehlte (S. 96). 

2 Vgl. ſeinen Brief vom 8. März 1624 an den P. Rektor zu Freiburg, 

U. A. Frbg. 

3 Der Wortlaut der Bulle — wie auch der Schenkungsurkunde des Erz⸗ 

herzogs — in Hist. Oelenb. und erſtere auch als Druckbogen im U. A Frbg. 

„. . . in Praepositura praefata dictum Ordinem [S. Aug. Can. Reg.] eius- 

que Conventualitatem ac singula conventualia officia et Ioca ac portiones 

monachales omnemque statum, essentiam et dependentiam regulares, si quae 

sint, Apostolica auctoritate supprimimus..“ 

4 Daß gerade auf ihn die Wahl fiel, öbwohl Selz im Unterelſaß liegt, 

mag daher kommen, daß bis 1624 Erzherzog Leopold ſelbſt dieſe Propſtei inne⸗
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dieſe Weiſe dem Kolleg auch das Eigentumsrecht auf Slenberg ge— 

ſichert, ſo blieben ihm die Einkünfte — nach menſchlicher Berech— 

nung — noch lange vorenthalten, da Mander ſich noch beſten Wohl— 

ſeins erfreute. Doch Gott fügte es anders: Zwei Tage nach der 

Unterzeichnung der Bulle, am 9. Auguſt 1626, ſtarb der letzte Propſt 

unerwartet raſch zu Rom1. Aber dadurch wurden die Schwierig— 

keiten noch vermehrt, da ja Mander in Rom geſtorben iſt, bevor die 

Bulle veröffentlicht war. Doch konnte nach neuen Bemühungen des 

Erzherzogs der Agent Michael Will im folgenden Monat aus Rom 

berichten, daß die Angelegenheit ſo gut wie erledigt ſeis. Darum 

gab er auch, noch vor Eintreffen der päpſtlichen Bulle vom 22. Ot— 

tober d. J. die vorderöſterreichiſche Regierung zu Enſisheim dem Vogt 

Philipp Truchſeß von Rheinfelden nnd dem Amtmann Hans Sigis— 

mund Faiſtling zu Thann Kenntnis von der übertragung der Propſtei 

Olenberg an das Kolleg zu Freiburg und befahl ihnen, dieſelbe den 

PP. Balthaſar Riſt und Thomas Wirttemberger in proviſoriſche Ver— 

waltung zu übergeben und ihnen bei Einziehung der Zinſen und 

Zehnten behilflich zu ſeins. Tatſächlich wurde bereits in dieſem 

Jahre bei Abhaltung der Dinghöfe den neuen Beſitzern von Blen— 
berg der Huldigungseid geleiſtet“. Inzwiſchen war auch die anfangs 

November in Rom abgeſandte Bulle betreffend Slenberg eingetroffen; 
jene für St. Morand und St. Ulrich folgten bald . Wie bereits 

erwähnt, machten die Erben des Propſtes Piſtorius an Mander und 

deſſen Erben und ſpäter an die Jeſuiten recht große Anſprüche — 

Zahlung einer Entſchädigung von 22 600 Gulden (etwa 67 800 Gold— 

mark nach heutigem Geldwert) —; wie die Streitfrage entſchieden wurde, 

kann ich zurzeit nicht darlegen. Doch mögen ſie der Grund geweſen 

ſein. daß Erzherzog Leopold am 20. Juli 1630 ſeine Schenkung in 

gehabt und ſie in dieſem Jahre ſeinem Capellanus Johann Georg Dietrich 

überlaſſen hatte. Vgl. Grandidier-Ingold, Alsatia Sacra J 344. 

1Vgl. Compend. Hist. Coll. Frib., G. L. A. Karlsruhe; Brevis relatio..., 

U. A. Frbg.; auch Kropf, Hist. Prov. 

* Mehrere Orig.⸗Briefe von ihm, U. A. Frbg. 

Orig. U. A. Frbg. 

Ausdrücklich erwähnt für Illfurt am 1. Dezember, Bernweiler am 

17. Dezember 1626, Niedermorſchweiler am 3. Februar 1627 uſw.; in Hochſtatt 

fand das Dinggericht am 3. Dezember 1626 ſtatt, doch wird der Eid nicht er⸗ 

wähnt. Vgl. die Orig-Protokolle U. A. Frog. 

»Schreiben des Agenten Will an P. Rektor vom 7. November, U. A. Frbg.



Die Propſtei Olenberg. 85 

feierlicher Form erneuerte und unterm 9. Auguſt von Kaiſer Ferdinand 

die Beſtätigung derſelben erwirkte, wahrſcheinlich während des Aufent— 

haltes beider zu Regensburg . Am 21. Oktober fand in der Kapelle 
des Kollegs ein Dankgottesdienſt ſtatt, welchem der Rector Magni— 

ficus Dr. med. Fautſch (aus Dammerkirch im Oberelſaß) als Ver— 

treter des Erzherzogs, die Profeſſoren der Univerſität und die Spitzen 

der Behörden ſowie die Herren des Baſeler Domkapitels anwohnten. 

Am Nachmittag wurde im Kolleg von den Studenten ein Feſtſpiel 

aufgeführt, eine poetiſche Verherrlichung des „Stifters von Slenberg“: 

„S. Leo INN Pontifex.“? 

Gleichzeitig mit der Bewirtſchaftung des Stiftes hatten die 

beiden Patres auch begonnen, in Glenberg ſelbſt und im weiten 

Umkreis ſeelſorgeriſch ſich zu betätigen. Sie konnten es um ſo unge— 

hinderter, nachdem zu dem einen Laienbruder, der gleich anfangs 

mitgekommen war, zwei andere geſchickt wurden, welche zunächſt die 

nötigen Reparaturen an der Kirche und den Wohn- und Wirtſchafts— 
gebäuden zu beaufſichtigen und für den Haushalt zu ſorgen hatten. 

Das Pfarrdorf Reiningen und etwas ſpäter auch das benachbarte 

Schweighauſen wurde von Slenberg aus paſtoriert. übrigens war 

an Stelle des P. Balthaſar Riſt“ ſchon nach zwei Jahren P. Kaſpar 

Abegg Superior geworden; ihm folgte ſchon bald der früher genannte 

Prokurator P. Thomas Wirttemberger. Er ließ in der Kirche zu 

Olenberg drei neue Altäre errichten zu Ehren der allerſeligſten Jung— 

frau, des heiligen Papſtes Leo IX. und des hl. Ignatius; die feier⸗ 

Brevis relatio ..., U. A. Frbg.; die anderwärts in genanntem Archiv 

erwähnte „Imperatoria Confirmatio Fundationis Collegii S. J. Friburgi Brisg. 

in Commendam dari solitis beneficiis Oelenbergensi ... 9. Augusti ao 1630“ 

konnte ich bis jetzt nicht finden. — Vgl. übrigens auch Kropf, Hist. Prov. 

Ein Exemplar Ggedruckt zu „Freyburg bei Theodor Meyer“) mit den 

Namen der Darſteller im Staatsarchiv des Kantons Bern. — über die Feier 

vgl. die „Brevis relatio ...“ im U. A. Frbg.; Historia Oelenberg.; auch Kropf, 

Hist. Prov. Ein Mfkr. im G. L. A. Karlsruhe (Akten Freiburg⸗Stadt Nr. 2189) 

„Compendium Historiae Colleg. Friburg. S. J. ab, anno 1620—1633“ nennt 

als Tag der Aufführung des Feſtſpiels den 22. Oktober. 

Er ſtarb zu Freiburg am 22. April 1633 an den Folgen einer Krankheit 

(febris ungarica), die er ſich bei ſeiner Tätigkeit in der Krankenſeelſorge zu— 

gezogen, im Alter von 46 Jahren, von denen er 21 in der Geſellſchaft Jeſu 

verlebte. Die im Nachruf aufgezählten Eigenſchaften hatten ihn als vorzüglichen 

Superior der neuen Reſidenz erſcheinen laſſen. Seine Heimat war Wangen. Vgl. 

Hist. Coll. Friburg. ... G. L. A. Karlsr. (Akten Freiburg⸗Stadt Nr. 2189) Bl. 73.
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liche Konſekration derſelben fand 1631 durch den Fürſtbiſchof von 

Baſel, Johann Heinrich von Oſtein, ſtatt l. 

Obwohl die neuen Beſitzer Olenbergs ſich bemühten, den um⸗ 

liegenden Ortſchaften in geiſtlicher und materieller Hinſicht nützlich 

zu ſein? ſo gut ſie konnten, mußten ſie doch auch ſchon bald eine 

unangenehme Erfahrung machen, die ſich in anderer Form noch oft 

im Laufe der Jahre wiederholen ſollte. Dieſes Mal handelte es ſich 

um weniger Wichtiges. Die Feſte der beiden Patrone von Rei⸗ 

ningen, St. Romanus und St. Laurentius (9. und 10. Auguſt), 

wurden, wohl wegen der in der Pfarrkirche verehrten großen Re— 

liquien, ſeit alter Zeit ſehr feierlich begangen. Für die leiblichen 

Bedürfniſſe der von weit her zuſammenſtrömenden Menſchenmenge 

mußte natürlich auch geſorgt werden. Am 5. Juli 1631 melden 

nun die Amtleute von Thann der vorderöſterreichiſchen Regierung 

in Enſisheim, die Wirte beklagten ſich darüber, daß die Jeſuiten 

von Olenberg, ohne Umgeld und Rappenpfennig zu entrichten, in 

Reiningen Wein verzapfen ließen, und bäten um ein diesbezügliches 

Verbot. Die Regierung erfüllte dieſen Wunſch ſchon am 17. Julis. 

2. Kriegsnot (1633—1702). 

Doch das waren geringe Sorgen im Vergleich zu dem, was 

der Schwedenkrieg an Leid und Verwüſtung brachte. Im Februar 

und März 1632 ſchon hatte die Reſidenz Olenberg auf verſchiedene 

Anforderungen der vorderöſterreichiſchen Regierung in Enſisheim hin 

ganz bedeutende Mengen Weizen, Roggen und Hafer liefern, ja um 

den vom P. Rektor verſprochenen Wein abzuführen, ſogar die Fäſſer 

leihen und jedem Wagen 9 Batzen und 1 Seſter Hafer geben müſſen. 

Am 1. Januar 1633 ergab ſich Thann den Schweden und Rheingräfiſchen. 

Der neue Gebieter war den Jeſuiten, die in der Stadt zwei Häuſer 

beſaßen, nicht ungünſtig geſinnt: „Chriſtan Penſen von Caldenbach, 

der Cron Schweden verordneten General-Statthalters und Ober⸗ 

kommandanten des ober und nider Rheiniſchen Creiſes Herrn Rhein⸗ 

Comp. Hist. Colleg. Friburg., G. L. A. Karlsr., Blatt 23. 

2 Nur als Beiſpiel ſei erwähnt, daß im Jahre 1631 der Rektor des Kollegs 

P. Wolfgang Metzger der Gemeinde Hohenrodern als freiwillige Bauhilfe zu 

einer Kaplanei daſelbſt 6 Vrtl. Roggen verabfolgen läßt. — Orig. U. A. Frbg. 

Zwei Orig. U. A. Frbg.
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grafen Otten beſtellter Oberſtleutnant und der Zeit Mit-Commendant 

zu Thann“ nahm am folgenden Tag die in der Stadt weilenden 

Patres und ihre Häuſer mit Zubehör in den Schutz der Krone 

Schweden und verbot allen Untergebenen dort eigenmächtige Ein⸗ 

quartierung und andere „Kriegsmoleſtier“ !. 

Olenberg ſcheint alſo verlaſſen geweſen, ſeine Bewohner zunächſt 
in das nahe Thann geflüchtet zu ſein, von wo aus ſie, ſoweit die 

Kriegsverhältniſſe es erlaubten, die Bewirtſchaftung der Güter und 
die Einziehung der Zinſen und Zehnten beſorgten; mit noch größerem 

Eifer widmeten ſich die Patres der Seelſorge in den umliegenden 

Pfarreien?. Intereſſante Einzelheiten finden ſich in dem Rechnungs⸗ 

buch des Stiftes über die Zeit vom Mai 16338 bis Mai 16343: 

Der Laienbruder Leonardus Chriſtan“ wohnte die erſten Monate des 

Jahres 1633 meiſtens und ſpäter ſehr oft im Kloſter und konnte 

ſo, wenigſtens einigermaßen, dem Tun und Treiben der Schweden 

und Franzoſen und ſelbſt „Spanier“ entgegentreten; allerdings muß 

er ziemlich hohe Summen in Ausgabe bringen . .. und ſeines Lebens 

war er auch nicht immer ſicher. Insbeſondere verlangten die „Salva— 

guarden“ — ob begehrt oder nicht — nicht nur „gut Eſſen und 

Trinken“, ſondern auch reiche Entſchädigung in Geld; mancher nahm 

dazu noch mit, was nicht ſein war. Damit die Gunſt der Führer 

erhalten blieb, mußte auch ihnen von Zeit zu Zeit „ein Anſehn— 

liches verehrt“ werden. So kaufte P. Superior für den bereits er— 

wähnten Caldenbach, der aber damals (Juli 1633) in Enſisheim 

wohnte, „2 chriſtallin Saltzbürxlin und 1000 granätlin von Chriſtall“, 

die der P. Superior Maximilian Eiſenreich von Enſisheim in Silber 

faſſen und vergolden laſſen mußte: 21 ＋ 16 Gulden. Im Mai und 

Juni desſelben Jahres erhielt ein Hauptmann Rauch zu Thann 

Getreide, 1 Hammel und 7 Tauben uſw. Das alles konnte aber 
nicht verhindern, daß ſehr viel geſtohlen und im September 1633 

das Kloſter von den Schweden ſogar völlig geplündert wurde. Das— 

ſelbe geſchah in den Häuſern zu Thann, als bei der zweiten Er— 

Orig. mit Siegel des Ausſtellers, U. A. Frbg. 

2 Vgl. Brevis relatio .. . im U. A. Frbg. 

Orig. im B. A. Colmar: Rationes Residentiae S. J. ad B. Virginem 

in Monte Olivarum . . . 1 Bd. 
1635 wird er als Pförtner des Kollegs in Freiburg genannt. Val. 

Historia Colleg. G. L. A. Karlsruhe.
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oberung die Jeſuiten flohen. — Die Jahreseinnahmen werden mit 

4069 Fl. 33 Kr., die Ausgaben mit 3612 Fl. 2 Kr.! angegeben; 

bei den damaligen Verhältniſſen bedeutende Summen. 

Das Jahr 1634 raubte dem Orden auch zwei Mitglieder, die 

zeitweilig in Olenberg tätig waren. Am 8. April ſtarb zu St. Morand 

P. Michael Sybold aus Waldshut an den erlittenen Mißhandlungen, 

am 28. Auguſt P. Abraham Mayr zu Thann an der Peſt, die er 

ſich zugezogen, da er den Kranken und Sterbenden beiſtand. Ein 

impoſanter Trauerzug, Klerus und Stadtverwaltung an der Spitze, 

begleitete ſeine Leiche zur letzten Ruheſtätte im Kloſter der Kapuziner. — 

Nach ſeinem Tode wurden andere Patres nach Thann geſchickt, die 

ſich in der Seelſorge betätigen, aber auch die Schule weiter verſehen 

ſollten, welche trotz der Kriegswirren und der damit wechſelnden Herren 

über die Stadt bisher zur größten Zufriedenheit der Stadtverwaltung 

und der Bürgerſchaft von den Jeſuiten geleitet worden. Dieſe Tätig— 

keit mußte um ſo höher geſchätzt werden, weil ringsum allenthalben 

Kollegien und Schulen geſchloſſen worden waren. Gegen Ende des 

Jahres kehrte man nach Olenberg zurück. Einige blieben noch in 

Thann, wo am 28. November des folgenden Jahres 1635 der Laien— 

bruder Johann Erb, ein Mann von unermüdlicher Tätigkeit und 
tiefernſter Frömmigkeit, erſt 44 Jahre alt, ſtarb. Seine Leiche wurde 

nach Slenberg gebracht und in der Kirche rechts vom St.-Ignatius⸗ 
altar beigeſetzt, er iſt der erſte aus der Geſellſchaft Jeſu, der in der 

Reſidenz begraben wurde?. 

Am 21. Juli 1633 hatte ſich P. Superior Thomas Wirttem— 

berger nach Freiburg begeben?, offenbar auch um mit ſeinem 

Vorgeſetzten die zu ergreifenden Maßregeln gründlich zu beſprechen. 

Am 16.26. Juli ſchon ließ er ſich von dem ſchwediſchen Obriſten 

Fr. (iedrich) L.(udwig) K.(anofsky) von Langendorff, Stadtkomman⸗ 
  

1 Nach heutigem Geldwert etwas über 12 000 bzw. 10 800 Goldmark. 

2 Kropf, Hist. Prov. V 240 ff.; Historia Collegii Frib. im G. L. A. Karlsr. 

Letztere gibt auch die Namen der Patres und Brüder an, die in Thann wohnten: 

P. Jakobus Fels, vorher in St. Morand, P. Ulrich Holzaffel, vorher in Enſis⸗ 
heim, P. Abraham Köning, der ſich in der Seelſorge der Soldaten und Kranken 

hervortat, gegen Ende des Jahres aber „ad tertiam probationem“ nach Ebers— 

berg berufen wurde. Neben dem Bruder Erb wird jetzt Bruder Jakobus 

Heizmann erwähnt, der ſich um die wirtſchaftliche Hebung des Stiftes große 

Verdienſte erwarb. 

Vgl. Vermerk im Rechnungsbuch 1633/34, B. A. Colmar, Bl. 82 v.
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dant in Freiburg, einen Reiſepaß ausſtellen!, um Slenberg und 

Enſisheim zu beſuchen. Sein Aufenthalt war nur von kurzer Dauer, 

denn ſchon 1634 wird er als Exhortator studiorum et prae- 

fectus musicae im Kolleg erwähnt?. Vor ſeiner Rückreiſe ſuchte 

er für Slenberg noch dadurch zu ſorgen, daß er dem P. Jakobus 

Fels eingehende Inſtruktionen über die Verwaltung und beſonders 

über gewiſſe wirtſchaftliche Fragen hinterließs. Es verſteht ſich von 

ſelbſt, daß in dieſen unruhigen Zeiten die Bewirtſchaftung der eigenen 

Güter viel zu wünſchen übrig ließ; anderſeits blieben Zehnten und 

Zinſen zum größten Teil aus. Um ſo mehr muß man ſich wundern, 
daß die dem Kolleg zu Freiburg von Ende 1626 bis Ende 1635 
zugefloſſenen Einkünfte gering geſchätzt ſich auf 20 728 Gulden be— 

laufen“, d. h. auf über 62 000 Mk. 

Inzwiſchen nahm der grauſige Krieg ſeinen Fortgang: gerade 

das Oberelſaß hatte am ſchwerſten darunter zu leiden s. Slenberg 

wurde vollſtändig verwüſtet'; nur Mauern und Dächer der Gebäude 

blieben erhalten — und das nicht einmal; denn ein Bericht aus dem 

Jahre 1666/68“ beſagt unter anderem: „In den Kriegsjahren ſeindt 

aus dem Ingeweyt des Dachſtuels auß Mangel vill ſtück (nämlich 

Balken) entzogen worden . . .“ Ja, der Weinkeller wurde, nach— 

dem „in dem erſten ſchwediſchen Einfall die Rheingräfiſchen allda 
30 Fueder Wein gefunden, davon geſoffen und das übrige verderbt 

hatten“, bis auf den Grund zerſtört. Auch die Kloſtermühle, die 

am 28. Februar 1634 und am 24. Februar 1635 noch verpachtet 

1 Orig. U. A. Frbg. 

2 Vgl. Historia Collegii Frib. im G. L. A. Karlsr. 

s Merkblatt ohne Datum, U. A. Frbg. 

“Gleichzeitiger Auszug aus den Rechnungsbüchern, U. A. Frbg. 

5Vgl. u. a. Reuss, L'Alsace au dix-septieme siècle I (1897) 85 ff. 

Kropf (Hist. Prov. 450) ſchreibt: „Oelenberga, locus omni hostium 

incursui pervius, teneri non potuit, volitantibus ad Rhenum hostibus et 

ne absenti quidem Societati parcentibus. Certe cum Burgundiam peterent, 

Oelenbergense templum nullo custode, nullo patrono vim et iram hetero- 

doxorum sensit. Nihil intactum, nihil integrum praeter tectum solumque 

relictum est. Deicctae arae, inducta vastifas, omnia militari licentia de- 

formata.“ 

Orig. in 12, U. A. Frbg.: „Breviarum das iſt kurtzer begriff ... aller 

dem löblichen Gottshaus unſer lieben frauen an dem Shlberg im Oberelfaß 

angehorigen ſachen ... annis 1666—67—68.“ Das Mfkr. wird gelegentlich 

veröffentlicht.
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worden war“, ging faſt vollſtändig zugrunde. Ganz und gar ver— 

nichtet wurde die Hartacker Mühle, ſo daß 1666 „man jetzt kaum 

ein anzeichen darvon ſah; ſo gar ſeindt die ſtein von der waſſerwant, 

dann der ander bau war aus holtz, entfiehrt worden“?. Selbſt— 

redend konnte unter ſolchen Umſtänden die Reſidenz nicht bewohnt 

werden. In Thann dagegen wird ſeit 1638 ein Pater erwähnt, 

der neben der Seelſorge die Leitung der Schule wieder übernommen 

hatte, wofür ſich die Bevölkerung recht dankbar bewies. Doch blieb 

ſeine Tätigkeit auf die Stadt ſelbſt beſchränkt, weil außerhalb der 

Mauern die Soldateska — Schweden und Franzoſen — ihr Un— 

weſen triebs. Aber auch in der Stadt wurde es bald anders. Am 

13. Mai 1639 wurde Thann und vier Tage ſpäter die etwas höher 

liegende Burg durch Bernhard von Weimar erobert. Das war für 

die Jeſuiten ein harter Schlag. Schon am 22. Juni desſelben 

Jahres übertrug der Sieger „dem Obriſtenleutnant beeder Königl. 

Maj. und Evangeliſchen Bundes“ Johann von Roſen die Propſtei 

Slenberg, allerdings mit der beſtimmten Auflage, zwei Jeſuiten dort 
zu belaſſen und zu unterhalten bei freiem Gottesdienſt“. Dieſer 

beeilte ſich, das geſchenkte Gut in Beſitz zu nehmen. Sein Betragen 

gegen die Jeſuiten war alles andere als freundlich, und nur auf die 

inſtändigſten Bitten, ja Tränen des Bruder Jakobus hin geſtattete 

er ihm vorläufig, im Hauſe Wohnung zu behalten. Roſens Rück— 

ſichtsloſigkeit war auch für die Bürgerſchaft ein Zeichen, ihre Ge— 

ſinnung zu ändern. Auf alle Weiſe bemühte man ſich, den beiden 

Ordensleuten das Leben ſchwer zu machen, damit ſie, der Quäle— 

reien endlich müde, die Stadt verlaſſen ſolltens. Doch darauf ging 

1 Pal. Rechnungsbuch 1638/34 fol. 39 v, B. A. Colmar und Orig. im 
U. A. Frbg. 

2 Vgl. das obengenannte Breviarium ... von 1666/68, U. A. Frbg. 

Kropf (Hist. Prov. 450) fagt wörtlich: „Foris hostilia omnia exer- 

cebantur et grassatores Sueci Gallicique praedones omnia circum nemora 

et vias compleverant. Impune furta et caedes fiebant. Egressi oppidani 

sic accepti sunt, ut similia patiendi metus domi ceteros cohiberet, iacerent 

commercia, agris et vineis coloni deessent.“ 

4 Orig., datiert von Breiſach, mit dem großen Siegel der Kammer da— 

ſelbſt verſehen, U. A. Frbg. 

5Einzelheiten bei Kropf, Hist. Prov. 452; allerdings ſcheint er die Jahre 

zu verwechſeln. Einen ähnlichen Umſchlag oder beſſer Umfall in der Geſinnung 

verzeichnet ein Brief im G. L. A. Karlsr. für die Stadt Freiburg.
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Bruder Jakobus Heizmann nicht ein. Er blieb ſtandhaft an ſeinem 

Poſten und ſuchte zugunſten Olenbergs und des Kollegs ſo viel als. 

möglich zu bewahren und zu retten. Dabei kam ihm zugute, daß 

ein anderer Laienbruder des Kollegs bei dem Stadtkommandanten 

Kanofsky von Freiburg ziemlich viel Einfluß beſaß! und ſchließlich 

erreichte, daß auf deſſen Befehl hin ſeine Mitbrüder in Thann we— 

niger beläſtigt wurden. Am 19. April 1641 nahm der König von 
Frankreich alle Häuſer und Anſtalten des Jeſuitenordens unter ſeinen 

beſondern Schutz? und beſtätigte im Januar 1645 die Vereinigung 
der Reſidenzen mit dem Kolleg, welche auch blieb, nachdem im Weſt— 

fäliſchen Frieden 1648 das Elſaß unter franzöſiſche Herrſchaft ge— 

kommen. 

Aber trotz des Friedensſchluſſes gab es noch nicht ſo ſchnell 

Ruhe und Ordnung im Lande, und 1652 mußten Olenbergs Be— 

wohner wieder in dem beſetzten Thann ihre Zuflucht nehmen, aller— 

dings nur auf kurze Zeit. Im Juni konnten ſie die Reſidenz wieder 

beziehen“. Übrigens ſcheint der neue Superior P. Ferdinand Schliß— 

weg die ganze Zeit hindurch in Thann gewohnt zu haben und nur 

zu kurzen Beſuchen in Blenberg geweſen zu ſeins. 
In dieſen Jahren wurden auch verſchiedene Rechtsgeſchäfte ab— 

geſchloſſen: Vertauſch und Ankauf von Gütern, darunter 1646 ein 

an den Blenberger Hof zu Thann anſtoßendes Haus um 1100 Gul⸗ 

1 Vgl. über dieſes Verhältnis die etwas ſcharfen, aber ſehr intereſſanten 

Ausführungen des Zeitgenoſſen und Augenzeugen P. Konrad Burger, O. Cist. 

aus Tennenbach, in ſeinem „Itinerarium oder Raiſbüchlein“, D. A. V(1870) 352ff. 

2 Abſchrift eines Erlaffes an ſeine Generaulx et officiers de guerre 

pour son service en Allemagne, U. A. Frbg. 

3Vgl. Brevis relatio.. Das urſprüngliche 48 wurde von anderer 

Hand in 45 umgeändert. 

4 Vgl. Brevis relatio ..., U. A. Frbg. — Am 22./12. April 1652 be⸗ 

ſcheinigt Generalleutnant Reinholt von Roſen, daß er „2 Reuter, Einen von 

den Brandenburgiſchen“ ins Kloſter „Oelebergk“ gelegt, und verbietet, ſich an 

ihnen oder an dem Kloſter und deſſen Bewohner zu vergreifen. — Orig. mit 

Unterſchrift und kl. Siegel des Ausſtellers, ebda. 

5 Das erhellt aus der Aufſchrift verſchiedener Orig.⸗Briefe im U. A. Frbg., 

von denen nach Thann gerichtet find im November 1647, Janüar und Auguſt 

1648, Januar, April und Dezember 1649, Januar und April 1650. Briefe 

vom 9. Mai und 17. Juli 1650 bezeichnen als Wohnort Slenberg, vom 

17. Oktober desſelben Jahres aber Thann. Hiernach wären die Angaben der 

„Brevis relatio“ zu berichtigen.
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den von Johann Ulrich Kreyenridt, des Rats und Bürger zu Geb— 

weiler, unter Vorbehalt eines Wohnzimmers für den Verkäufer „ — 

Auch an die Wiedererrichtung der Hartacker Mühle wurde jetzt ge— 

dacht; wenigſtens ſprach ſich der früher ſchon genannte P. Jakobus 
Fels in einem von ihm geforderten Gutachten dafür aus, daß die 

Mühle an Ort und Stelle wieder erbaut oder aber bei St. Ulrich 

an der Larg neuerſtellt werde (12. Februar 1650)2. Aber am 

20. März 1653 iſt die Mühle noch im alten Zuſtande. An dieſem 

Tage verpachtet nämlich P. Superior Kaſpar Schieß dem Klaus Nef 

dem Alteren die Güter bei jener Mühle auf 6 Jahre zu 4 Viertel 

Hafer jährlich mit der Auflage, die Acker wieder urbar zu machen; 

würde während der Pachtzeit die Mühle gebaut, ſo ſollte ſie dem 

Nef überlaſſen werden. 

Inzwiſchen hatte das Kolleg zu Enſisheim ſeine Einkünfte aus 

dem ehemaligen Benediktinerpriorat Feldbach? im Oberelſaß ver— 

loren. Um es zu entſchädigen, verfügte die Königliche Kammer zu 

Breiſach, daß die Einkünfte von Blenberg zwiſchen den beiden Kol— 
legien geteilt würden. 1652 bekam das Freiburger überhaupt nichts, 

da zudem franzöſiſche Soldaten die Wege verſperrten. Der Streit 

ging weiter; am 26. Auguſt 1653 wurden von der Königlichen 

Kammer 10 Klöſter im Elſaß unter Sequeſter geſtellt, unter ihnen 

auch Olenberg. Doch gerade für letzteres befahl der Rektor des Frei— 

burger Kollegs P. Henrikus Meyer dem dortigen Superior, paſſiven 

Widerſtand zu leiſten, weil die Maßnahme der Regierung offenkundig 

ungerecht war“. 

dDie Orig.⸗Quittungen, U. A. Frbg.; der Reſt von 200 Gulden wurde 

1657 an des Verkäufers Erben bezahlt. 

Orig.⸗Bericht, U. A. Frbg.; ebda. der folgende Vertrag. 

Vgl. Grandidier-Ingold, Alsatia Sacra I 317 ff. und die dafelbſt 

angegebene Literatur. 

Akten und die Brevis relatio .. . im U. A. Frbg. — Es würde zu weit 
führen, hier auf die ganze Streitfrage näher einzugehen. Die früheren Beſitzer 

der Reſidenzen uſw. hatten Anſtrengungen gemacht, die betreffenden Klöſter für 

ihre Orden wiederzugewinnen. Das war aber, vom rechtlichen und lirchen— 

politiſchen Standpunkt betrachtet, unzuläſſig und ungerecht, weil der Römiſche 

Stuhl die Umwandlung und übertragung genehmigt hatte. Der General der 

Auguſtiner ließ ſich bald überzeugen, daß das Recht auf ſeiten der Jeſuiten 

war, und von Neuß aus ſchrieb er dem P. Rektor, er habe keine Schritte in 

der Angelegenheit getan. Der Prior von Marbach ſcheint die Triebfeder ge⸗ 

weſen zu ſein und ſich auch nachher noch in dieſem Sinne betätigt zu haben;
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Der Krieg hatte viel zerſtört; Freund und Feind hatten ge— 

plündert. Aus vielen Ortſchaften waren die Einwohner zum Teil 

oder ganz geflohen oder ausgeſtorben. Es galt nun wieder zu ge— 

ordneten Verhältniſſen zu kommen. Die Bewirtſchaftung der Kloſter— 

güter hatte ja nie ganz aufgehört, wenigſtens nicht für längere Zeit. 

Im Jahre 1647 wurde nun auch wieder der erſte Dingtag abge— 

halten, und zwar zu Hohen-Rodern. Nach und nach kamen auch 

die andern Ortſchaften daran; ſo 1650 Bernweiler!, 1651 Illfurt 

und Niedermorſchweiler, 1653 Hochſtatt uſw.?2. Dabei ſtellte es ſich 

heraus, daß es nicht mehr anging, den Zins auf Grund der alten 

Regiſter (Flurbücher) einzuziehen. Darum wurden in den Jahren 
1662 und folgenden neue Bereinigungen vorgenommen: eine große 

Arbeit, die aber dringend notwendig war. P. Superior David Eyſelin 

gab ſich alle Mühe, beſonders nachdem der Provinzial am 6. De— 

zember 1691 noch diesbezügliche Weiſung gegeben hattes. Ein Ver— 

gleich der Einkünfte der Jahre 1630 und 1665 beleuchtet den Schaden, 

den Olenberg noch lange Zeit nach dem Friedensſchluß zu tragen 

hatte. Die Einnahmen an verſchiedenen Zinſen und Zehnten, die 

aus 28 Ortſchaften des Oberelſaß ſtammten, betrugen 

denn am 20. Januar 1654 ſchreibt P. Rektor wieder an den General und fügt 

Abſchrift der päpſtlichen Bulle bei, kündigt aber zugleich gegebenfalls Prozeß 

bei der Römiſchen Kurie an. — Orig. im U. A. Frbg. — In einem Schriftſtück 

ebendort wird ein Dekret des Königs [von Frankreich! vom 8. Juni 1655 er⸗ 
wähnt, durch welches den Jeſuiten ihre Klöſter zurückgegeben werden. 

mHier wird ausdrücklich der Verzicht auf alle bis dahin verfallenen 

Zinſen erwähnt; anderorts wurde viel nachgelaſſen. Vgl. die Orig.⸗Protokolle 

im U. A. Frbg. 

2 Am 30. Auguſt 1656 und wieder am 10. Januar 1661 ſehen ſich die 

Oberamtleute der Stadt und Herrſchaft Thann veranlaßt, den Meiern ihrer 

Herrſchaft zu befehlen, Sorge zu tragen, daß ihre Untergebenen die rückſtän⸗ 

digen Zinſen an Olenberg liefern. — 2 Orig. mit Unterſchrift und Siegel der 

Ausſteller, U. A. Frbg. 

G. L. A. Karlsr., Handſchriften Bd. 1228. Neue Nr. 264, Bl. 78— 79. 

Es heißt darin u. a. lin deutſcher Überſetzung]: ... Es ſoll ernſt überlegt 

werden, auf welche Weiſe und mit welchen Mitteln die Güter wieder in rechten 

Stand geſetzt werden können, damit ſie Nutzen bringen; insbeſondere ſoll für 

den Wiederaufbau der oberen [Hartacker] Mühle geſorgt werden. . .. Es ſoll 

ein genaues Verzeichnis aller Befitzungen und Rechte hergeſtellt werden; ein 

Exemplar davon wird dem P. Viſitator übergeben ufſw. — Die Orig.-Bereine 

ſind im U. A. Frbg. und im B. A. Colmar.
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1630 1665 

Summen: Roggen: 267 Viertel 181 Viertel 4 Seſter 

Dinkel: 83 „ 3Seſter 70 „ 4„ 

Gerſte: 1„ 4 „ 1„ 4„ 

Hafer: 169 „ 5 „ 125 „ 5 „ 

Geld: 72 Pfund 11 Schill. 36 Pfund 17 Schill. 

Wein: 8 Fuder 16 Ohm 3 Fuder 16 Ohm 

Hühner: 180 Stück 109½ Stück 

Ol: 8 Maß 6 Maß 
Summe d. Zinsfrüchte: 525 Viertel 2 Seſter 379 Viertel 5 Seſter 

„ „Zehntfrüchte: 1305 i„ 2„ 1212 „, 5 „1. 

Aus demſelben Jahre 1665 ſtammt eine andere Zuſammenſtellung, 

deren zweiter Teil hier Platz finden ſoll: 

„Oelenbergeriſche Einkomben von aigenen Güttern. 

Rebbau: Das Cloſter Oelenberg baut ungefähr im Thann., 

laymb. undt Sennheimer bann 80 Schatz Reben, haben vor dieſem 
[alſo 1630] leichtlich 20 Fueder getragen. Anno [167165 Weylen 

die Sennheimer Reben vor etlich wenig Jahren erſt uffgebrochen, 

theils auch der Statthalter von Sennheim genoſſen, die Thanneri— 

ſchen Reben mehrtheils verfroren, und die laimbachiſchen nit mit 
Stöck, wie vonnöten, verſehen, haben ſolche Reben über 5 oder 6 

fueder nit ertragen. 

Ackerpau: Das Cloſter kann über winter pauen gemeinlich 

uf die 80 Juchart, ſo an Weizen, Roggen, Dinkel bringen mögen 

uf die 600 Viertel. — Item kündten zwiſchen 60 und 70 Juchart 

angeblümt werden mit Sommerfrüchten, kündten (weilen ſolche früch— 
ten an dem Maß den winterigen vorſchlagen) ertragen uf die 500 
Viertel. — Hanflandt: Aus dieſem landt, ſo 2 Juchart, hat man 

gezogen vor dieſem 400 Pfund. 

Mühlen: Die Reininger Mühl nächſt an dem Cloſter gelegen? 

hat vor dieſem getragen Molzer 50 Vrtl.; anjetzo: wöchentlich 2½ 

Seſter, jährlich 21 Vrtl. 4 Seſter, ein gemäſte Schwein oder dafür 

6 BVrtl. Hartacker Mühl hat vor dem Krieg getragen uf die 50 Vrtl. 

1Orig.⸗Aufſtellung im U. A. Irbg. — 1 Viertel 6 Seſter S 1,16 hl; 

1 Fuder = 20 Ohm là 32 Maß]! 10 hl; 1 Pfund Stebler — 20 Schilling 

là 12 Pfennige! = etwa 2,40 (1630) bzw. 2,10 —2,20 (1665) Goldmark. 

2 Sonſt kurzhin „Kloſtermühle“ genannt.
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Molzer. Darbei war auch eine Reibmühle, ſo jährlich uf die 50 Vrtl. 

getragen. Iſt anjetzo nichts mehr von dieſer Mühl zu ſehen als der 

leere boden. Das ſeindt 2 gärtle, äcker und matten dabei, welche 
das Kloſter nutzet. Consultum foret plurimum, si iterum ex- 

strueretur l. 

Ziegelofen faſſet bei 10000 Stück, beiläufig 70 Vrtl. Kalk; 

brachte vor dieſem vermög der alten Rechnungen dieſer Ofen jährlich 

100 Gulden (Fl.). Anjetzo nachdem dieſe Zieglhütten de novo re⸗ 

pariert worden, tragt ein Brand in den andern beiläufig 78 Fl. 

Davon gebühren dem Ziegler von jedem Brand in Geld 20 Schil⸗ 

ling, 2 Vrtl. Mahlfrucht, 1 Ohm Wein, 1 Seſter Mueß, zuſammen 
geſchlagen etwa 28 Fl. Fuhrlohn mit eigenem Zug, für Holz, Stein, 

Lett, Lehm 16 Fl., zuſammen 44 Fl., verbleiben dem Cloſter von 

jedem Brand defalcatis prioribus nach Abzug der Auslagen] 34 Fl., 

thuen 10 Brand, welche in einem Jahr geſchehen künden, 340 Fl.= 

Neben dem werden die verwachſenen Felder und Wälder wieder— 

umben geſäubert. 

Fiſchwaſſer. Das Cloſter hat ein eigen Fiſchwaſſer in der 

Doller von dem Atzenteich bis zur Schweinfurt, in welchem Waſſer 

ſelbiges die Gerechtigkeit hat zu fiſchen. Vor dem Krieg, wann ſelbiges 

verliehen worden, wie auch der Berenbach und Mühlenbach auf 

dem Hartacker, hat ſolches getragen ungefähr 20 Fl., auch weniger. 

Anjetzo weilen das Cloſter duFnuch den Schwabhanſen ſich ſelbſten 

dieſes Waſſers bedient, kann der Nutz jährlich per 50 Fl. angeſchla— 
gen werden. 

Weiher. Neben obigem Fiſchwaſſer hat Olenberg neun Weiher, 

aus welchen einer, der zu Sulzbach, wüſt, aber von einem Fiſcher 

zu Thann mit Namen Wild in der Still [ego informationem aliam 

dabo; potest e iure repeti] genutzt wird. Der ander, ſo bei 50 
Stück haltet, zu Leimbach, die ſieben um und an Slenberg. Was 

dieſe Weiher an barem Geld jährlich ertragen, iſt nit findig; allein 

dies, daß ſelbige. 3000 Stück gefaßt und auch etwas mehrers in die 

4000. — Anjetzo kann man jährlich in die 2000 Stück verkaufen, 
à per 3 und 4 Pfennig, beläuft ſich leichtlich uf die 300 Fl. 

Einkommen von der Schäferei. Das Cloſter kann halten 
ein Schäferei uf die 400 Stück. Darvon genießt ſelbiges beiläufig 

1 D. h. es wäre ſehr zu wünſchen, daß ſie wieder erbaut würde.
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in 2 Schuren 300 Fl.; dann Auswurf zwiſchen 50 und 60, ja 

mehr Stück, neben denen, was ſelbiges in die Haushaltung ſelbſten 

brauchet, jährlich 200 Fl., welche zu obigen 300 Fl. gezogen, macht 
jährlich 500 Fl. — Anjetzo wird nit viel weniger kommen, dahero 

500 Fl. 

Melk.: oder Sennerei, worunter begriffen die Nutznießung 

des Rindervieh, Kühe, Ochſen, junge Kälber, Anken, Milch, Käſe, 

Fleiſch in die Haushaltung, Schwein, Tauben, Hühner, Gäns, Enten 

und ander Geflügel, darzu gezogen die Häut und Fehel: findet ſich, 

daß vor Jahren ertragen zwiſchen 500 und 600 Fl.; anjetzo zwiſchen 

400 bis 500 Fl. 

Folgt herentgegen die Ausgab und Laſten! des Gottshaus 
Olenberg: 

Ausgab in Wein: 

H. H. Pfarrer von Schweighauſen Wein 1 Fuder 

„ „. „ „ Leimbach „ 1„ 

„ „ „ „ Sulzbach „ 10 Ohmen 

In Haltung der Dinghöfe, Liefe— 

rung der Zinſen und Zehnten „10 „ 

Für die Hausbewohner, Knechte, 

Gäſte uwmw... . „ 5 Fuder 

Zuſammen 8 Fuder. 

Weizen: 

Den H. H. Pfarrern . 30 Vril. 

Für die Haushaltung. 30 „ 

Als Löhne.. 10 „ 
Zur Ausſaat ungefähr 505„ 

Zuſammen 120 Viertel. 

Hafer: Zum Stall, Ausſaat, Gäſte 200 Viertel. 

Mahlkorn: 

Haushalt .. . 150 Vrtl. 

Löhhhnntetre 70 „ 

Ausſaate.. 10 „ 

Zuſammen 230 Viertel. 
  

1Der Bequemlichkeit wegen überſetzen wir die lateiniſchen Ausdrücke.
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Roggen: 

Löhne.. 14 Vrtl. 

Andere Laſten. 8„ 4 Seſter. 

Ausſaattt.. 20,„ 
  

Zuſammen 42 Viertel 4 Seſter. 

Gerſte: Haushalt 12 Viertel. 

Geld: 

Löhne.. 400 Fl. 

Kleidung uſw.. 150 5, 

Küche u. Keller... „ 

Als Ergänzung dazu, oder vielmehr zur Vervollſtändigung der 

überſicht über Olenbergs Beſitzungen und Rechte, diene ein Schrift— 
ſtück aus dem Jahre 1664, welches auch für die allgemeine Wirt⸗ 

ſchaftsgeſchichte jener Zeit recht intereſſante Angaben enthält?: 

„Genaues Verzeichnis der zur Reſidenz Slenberg gehörenden 

Pfarreien, Patronatsrechte, Zehnten, Dinghöfe, Zinſen, Acker, Wieſen, 

Wälder, Weiher, Reben, Mühlen, Steinbrüche, Häuſer, Höfe, Ställe, 

Weiden und ihrer Einkünfte, aufgeſtellt im Jahre 1664. 

Blenberg hat 7 Pfarreien, und zwar 1. Reiningen. Wann 

dieſe Pfarr von einem weltlichen Prieſter verſehen würde, müßte 

ihm das Cloſter Olenberg für die Competenz folgen laſſen: Erſtlich 

den Pfarrhof, Scheuer und Garten ſamt etlichen Hanfländt, neben 

etlich Mannwerk, Matten, deren 6 ſein ſollen, ſeindt aber nit mehr 
dann ... [sic!] Item den ganzen kleinen Zehent, den Etter-Zehent, 

darin ein Merkliches von Kraut und Hanf. Item alles Opfer und 

die Stol. Item hätte der Pfarrherr Brennholz genug in dem Rei⸗ 

ninger Bann. — Für das Ander müßte das Cloſter ihm jährlich 

in fixo geben: 

Geld 30 Pfund, Weizen 15 Vrtl., Roggen 15 Vrtl., Dinkel 

20 VPrtl., Hafer 20 Vrtl. und Wein 2 Fuder. — 

Orig.⸗Aufſftellung, wohl auf Befehl des P. Provinzial, vom Jahre 1661. 

Betreffs Flächenmaße ſei bemerkt, daß in Olenberg wie in Sennheim 1 Juchart 

1 Mannwerk etwas über 3700 Quadratmeter hielt. Vgl. Hanauer, Etudes 
économiques sur I'Alsace. 2 Bde. Paris 1876/78. 

2 Orig. ebenfalls im U. A. Frbg. Die lateiniſchen Ausdrücke geben wir 

deutſch. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 7
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Die Kirche dieſer Pfarrei unterſteht unmittelbar dem Apoſtoli— 

ſchen Stuhl! und iſt darum der Biſitation des Biſchofs und Ab— 

gaben an denſelben nicht unterworfen. Das Patronatsrecht hat das 

Gotteshaus Glenberg; item den Weinzehent zu Reiningen, ſo i. J. 
1629 ertragen 1 Fuder 9 Ohmen; item den Fruchtzehent, welcher 

vor dem Krieg zu guten Zeiten jährlich auf 500 Vrtl. getragen. — 

Das Cloſter hat den halbeu Teil aus dem Opferſtock, welcher vor 

dem Krieg auf die 30 Pfund für das Cloſter getroffen, anjetzo aber 

nit mehr dann 5 oder 6 Pfund ertragt wegen des Betrugs deren 

von Reiningen, welche wider altes Herkommen zu End des Chores 

ein Becken ſetzen, darin die Pilger das Opfer legen, welches Geld 

ſie alsdann auslegen zur Abzahlung der Kirchenkoſten: ſo aber nit 

zu geſtatten, weilen das Cloſter Slenberg verpflichtet iſt, den Bau 
des Chores aus dieſem Stockgeld zu bezahlen, wie auch den halben 

Teil der Zehrungskoſten in den Kirchenrechnungen beizutragen. Dieſe 

Pfarr zu Reiningen wird von einem Pater der Geſellſchaft [Jeſu! 
verſehen. 

2. Schweighauſen?. Dieſe Pfarrei wird zur Zeit von einem 

Weltprieſter verſehen; das Patronatsrecht hat das Gottshaus Blen⸗ 
berg. Vor 200 Jahren war ſie Filiale von Reiningen. Im Jahre 

1494 wurde ſie durch den ehrw. Propſt Friedrich Rott zur Pfarrei 

erhoben. Er verſprach, wie nachher noch erwähnt wird, auf ewige 

Zeiten 30 Vrtl. und 1 Fuder Wein, mit der Bedingung aber, daß 

das Waſſer von der Truet oder Berenbach an dem Schweighauſer 

Schloß vorüber in den oberen großen Weiher zu führen erlaubt 
wurde. Das geſchah, aber vor dem Krieg haben die Bewohner 

Schweighauſens den Zufluß geſtört, indem ſie den Graben mit Fleiß 

durchfahrens. — NB. Durch die hohe Regierung könnte der Zu— 

Clauß (Die neue Kirche der Ciſterzienſer⸗Abtei Olenberg, Rixheim 1905, 

S. 13) nennt als Zeit der übertragung an die Propſtei das 12. Jahrh. Der 

Name befindet ſich in der Liſte des päpſtlichen Kollektors um 1302/4, bei 

Kirſch, Die päpſtlichen Kollektorien in Deutſchland (1894) 17. 

2 Vgl. auch [Waller,] Notice historique et topographique sur le vil- 

lage de Schweighausen. Rixheim 1870. Gemeint iſt hier ſelbſtverſtändlich 

das etwa 4 km weſtlich von Olenberg im Kreife Thann gelegene Dorf dieſes 

Namens. 

à Schon am 28. April 1483 hatte Wilhelm von Schweighauſen in ſeinem 

und ſeines minderjährigen Bruders Konrad Namen die Anlegung des Grabes 

ohne weiteres zugeſtanden; am 27. Februar 1486 hatte Erzherzog Sigismund



Die Propſtei Olenberg. 99 

fluß des Waſſers erzwungen werden oder eine andere Schadlos— 

haltung des Cloſters. — Den völligen Zehent hat das Gottshaus, 

ſo i. J. 1629 ertragen 207 Vrtl. . .. — Der Pfarrherr hat jähr— 

lich für ſein Competenz von dem Cloſter Weizen, Dinkel, Hafer je 

10 Vrtl., Wein 1 Fuder. Item hat der Pfarrherr den Heu-, Etter— 

und kleinen Zehent, aber nit den Hanfzehent. Item hat er auch 

das Brennholz von Slenberg, doch muß er ſolches auf ſein Koſten 

machen laſſen. Item hat er alles Opfer und die Stol. Item 

empfanget er von dem Junker alldort für den Lämmerzehent Weizen 
2 Vrtl., doch ſtehet ſolches ihm frei, ob er nit lieber ſolchen Zehent 

in natura empfangen wolle. Item hat er von dem Junker 5 Vrtl. 

Roggen in Rittermeß; item von der Gemein Bettroggen 15 Vrtl., 

ſo unter den Pfarrkindern zu geben von dem Meier und Geſchwore— 

nen ausgeteilt wird; und wann nit ſo viel Unterthanen vorhanden, 

daß ſolche 15 Vrtl. Bettkorn kunnten abgericht werden, muß ſolcher 

Abgang durch den Meier und Geſchworenen erſetzt werden. — Mehr 

hat er von der Kirchen S. Nicolai daſelbſt Roggen in natura 

10 Vrtl., item Widum 5 Mannwerk Matten und 5 Juchart Ackers. 

Der Pfarrhof iſt zwar gebaut, aber nit genugſam; item ſollte 

dem Pfarrherrn ein Scheuer von dem Cloſter gebaut werden. 

3. Leimbach. Kirchenpatron iſt der hl. Biſchof und Martyrer 

Blaſius. Das Patronatsrecht hat das Cloſter Blenberg, item den 

Weinzehnt, ſo i. J. 1626 ertragen hat 16 Fuder, 1663 nur 2 Fuder. 

Item ſoll die Gemein jährlich geben 1 Fuder Wein dem Cloſter und 

dem Pfarrherrn 6 Ohmen Bettwein, und zwar dem Cloſter als An— 

‚derkennung dafür, daß ſie, die ehedem Filial von Rammersmatt war, 

ſelbſtändige Pfarrei wurde, laut eines Pergamentbriefes . Die Ein⸗ 

von Sſterreich dieſe Erlaubnis beſtätigt. Aber Konrad wollte, nach ſeines Bruders 

Tod, den Vertrag nicht anerkennen, und am 4. April 1494 kam dann die Einigung 

zuſtande mit obgeſetzten Bedingungen. Das letzte Dokument wurde von Waller 

veröffentlicht — allerdings nicht genau. Die Originale liegen im Statthalterei⸗ 

archiv Innsbruck (Kloſterarchiv Olenberg). 
WMehrere Jahre hindurch hatten die Differenzen zwiſchen den beiden Ge⸗ 

meinden angedauert. Am 13. Dezember 1446 muß der Generalvikar Dr. Petrus 

zem Lufft von Baſel den Bewohnern von Leimbach ſogar unter Androhung des 

Kirchenbannes befehlen, ſich ihrer Mutterkirche zu unterwerfen und ihr gegenüber 

die altgewohnten Pflichten zu erfüllen (Orig. Perg. im U. A. Frbg.). — Am 

19. März 1456 bitten die in Betracht kommenden Stellen, nämlich der Propſt 

Heinrich Zielemp von Blenberg als Kirchherr und die beiden Gemeinden, den
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wohner von Leimbach ſind bei der Entrichtung dieſes Fuders Wein 
in den letzten Jahren ſehr nachläſſig geweſen; die ganze Gemeinde 

hat kaum ein Drittel gegeben!. — Item hat das Cloſter den Frucht— 

zehnt, ſo a0. 1626 ertragen 11 Vrtl., anno 1664 ertragt allein 

Haber 6 Vrtl. Item hat das Cloſter ihme vorbehalten den Hanf— 

zehnt, ſo i. J. 1664 ertrag 30 Pfund Riſten. 

Dieſe Pfarrei wird von den PP. Franziskanern zu Thann ver— 

ſehen; haben jährlich für ihr Competenz neben dem kleinen Zehent 

und Brennholz zu Leimbach von dem Cloſter je 10 Vrtl. Weizen 

und Roggen und 1 Fuder Wein. 

NB. Zu Leimbach muß der Pfarrhof wiederum zugericht wer— 

den auf Befehl der hohen Regierung; koſtet ungefähr 100 Thaler. 

4. Rammersmatt. Kirchenpatron iſt der hl. Johannes Gual⸗ 

bertus. Das Patronatsrecht und die Zehnten ſtehen Slenberg zu?. 

Der Zehent hat im Jahre 1626 ertragen 16 Vrtl., 1664 Haber 

5 Vrtl. Der Weinzehnt hat 1629 ertragen 2 Ohmen, jetzt über— 

haupt nichts mehr. — Dieſe Pfarrei hat jetzt keinen eigenen Geiſt— 
lichen, weil niemand mehr dort wohnt und das ganze Dorf ver— 

wüſtet iſts. Es iſt aber Kaplanei, welche der Pfarrer von Rodern 

um eine beſtimmte Entſchädigung verwaltet, welche ihm von der 

Gemeinde Rodern, nicht vom Cloſter gewährt wird. — Früher bezog 

der Pfarrer als Competenz vom Cloſter Weizen 5 Vrtl., Roggen, 

Dinkel und Haber je 10 Vrtl., Wein 10 Ohmen. 

5. Oberſulzbach und Morzweiler. Kirchenpatronin iſt die 

hl. Jungfrau und Martyrin Margareta. Das Patronatsrecht“ und 

Biſchof von Baſel um Trennung und Erhebung von Leimbach zur Pfarrei. Am 

8. April desſelben Jahres 1456 willfahrt Biſchof Arnold ſvon Rotberg] dieſem 

Wunſche (Begl. Abſchriften im B. A. Colmar). 

1 Dieſe Abgabe wurde ſpäter Gegenſtand eines großen Rechtsſtreites, aus 

dem 1740 Olenberg nach vierjährigen Verhandlungen ſiegreich hervorging. Die 

Prozeßkoſten wurden aber erſt im Februar 1749 dem Kloſter von der Gemeinde 

erſetzt mit 480 L. — Die Akten im B. A. Colmar. 
2 Das Patronatsrecht wurde der Propſtei am 18. Mai 1257 durch den 

Biſchof von Baſel, Berthold II. von Pfirdt, übertragen. Vgl. Urb. maius 

fol. 405 v. — Das Orig. im K. K. Statthaltereiarchiv Innsbruck. 

Rammersmatt wurde im Dreißigjährigen Krieg vollſtändig zerſtört. Vgl. 

das Reichsland Elſaß-Lothringen III (1901/3) 855. 

„Die Übertragung geſchah durch den Avignoneſer Papſt Clemens VII. am 

23. Juni 1393, an demſelben Tag, an welchem Johann von Spiegelberg als 

Propſt beſtätigt wurde. Vgl. Göller, Repertorium Germanicum I: Clemeèns VII.
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der Zehnten gehören Olenberg. Früher erhielt der Pfarrer Roggen 

10 Vrtl., Dinkel 60 Vrtl., Haber 30 Vrtl., Erbſen 1 Vrtl., Wein 

1 Fuder, Strohwellen 100. Weilen aber die Felder meiſtenteils 

ungebaut und der völlige Zehent ſich höher nit als auf 55 Vrtl. 

halb Dinkel und halb Haber erſtreckt (da doch ſolcher 1629 ertragen 

hat 132 VPrtl. dreierlei Frucht), alſo dem H. Gaſpar Pluetſch für 

ſein Competenz mehrers nit verſprochen worden als Weizen und 

Roggen je 10 Vrtl., Wein 10 Ohmen. Item ſoll der Pfarrhof 

repariert werden, möchte koſten 20 Pfund. Neben dem hat er das 

Opfer und die Stol, item den Zins von dem Pfarrhof, die dazu 

gehörigen Matten und Gärten, den kleinen Zehent und von jedem 

Haus jährlich 1 Seſter Chriſtenheithaber, ausgenommen die Schalt— 

jahre, in welchen er dem Hochw. Kapitel von Baſel zukommt. 

6. Franken. Kirchenpatron iſt der hl. Georg; das Patronats— 

recht! und / der Zehnten gehören Glenberg, der Reſt der Zehnten 

dem Basler Domkapitel. In den beiden letzten Jahren 1662 und 63 

wurde der Pfarrhof von Blenberg neu gebaut, dazu ein Garten 

gekauft. Der Zehent hat i. J. 1626 ertragen 227 Vrtl., dies Jahr 

aber ertragt der Zehent an Dinkel 93 Vrtl. 2 Seſter, Haber 

46 Vrtl. 4 Seſter. Item gibt der Zehent ſonſten 2 Vrtl. Ritt—⸗ 

haber, Ehrenſchatz 1 Pf. 10 Sch. — Hiervon gibt das Cloſter dem 

Pfarrhern neben der Wohnung an Dinkel 10 Prtl., Haber 5 Vrtl. 

Item hat der Pfarrherr den kleinen Zehent und den Etter, die Stol, 

den Widum, etliche Geld- und Fruchtzins, ein ſchönen großen Baum— 

garten, ein Stück Reben und zwo andere Pfarreien. ... 

7. St. Glückern. Das Patronatsrecht? und die Zehenten hat 

von Avignon, Berlin 1916, S. 68 u. 226. — Intereſſant iſt die Begründung, 

„um der durch die Kriege verurſachten Armut abzuhelfen, die ſo groß iſt, daß 

ſtatt der früheren 14 Kanoniker nur noch 4 dort leben können“. — Abſchrift der 

Urkunde im Urbar. maius fol. 401. 

mHBiſchof Ludwig les kann nur L. von Froburg 1164—1179 gemeint ſein] 

beſtätigt die übertragung des Patronatsrechtes der Pfarrei Franken an Olenberg 

durch den Grafen Friedrich von Pfirdt und ſeine Mutter. Urb. maius fol. 465 v. 

— Am 8. Juni 1255 inkorporiert Biſchof Berthold II. von Pfirdt von Baſel 

mit Zuſtimmung des päpſtlichen Legaten die Pfarrei der Propſtei. Urb. maius 

fol. 457 v. 

2 übertragen von Graf Ludwig von Pfirdt 1188 [Orig. Statthaltereiarchiv 

Innsbruck), beſtätigt u. a. am 1. Juni 1259 durch Papſt Alexander IV. 

über die verſchiedenen Namen vgl. Stoffel, Topographiſches Wörterbuch des
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Slenberg. Vor 200 Jahren wurde das Dorf zerſtört, nur eine 

Kapelle blieb übrig, in welcher der Pfarrer von Hirzbach wenigſtens 

einmal im Monat die hl. Meſſe leſen muß. Dafür bekommt er an 

Geld 12 Pfund. Wegen der Prozeſſionen an den beiden Hl. Kreuz⸗ 

feſten [3. Mai und 14. September] erhält er 1 Pf. 10 Sch., der 

Pfarrer von Carspach 1 Pf 10 Sch., der Schulmeiſter von Hirz— 

bach 2 Vrtl. Dinkel. — Der Zehent hat 1629 ertragen 117 Vrtl., 

1664 ertragt er Dinkel 42 Vrtl.; es iſt aber zu bemerken, daß 

dieſer Zehent im dritten Jahr viel höher iſt als die andern zwei 

Jahre wegen [der Ungleichheit] der Zelgen. 

Außerdem bezieht das Kloſter aus dem verwüſteten Dorf Uß— 

weiler bei Bernweiler den Zehnten, welcher 1629 70 Vrtl., in 

dieſem Jahre aber 86 Vrtl., als Weizen, Roggen und Dinkel je 

28 Vrtl. 4 Seſter eintrug. ... In St. Cosmas, La Riviere und 

Waltersberg je ¾ des Zehnten; der Reſt mit dem Patronatsrecht 

ſteht dem Cloſter Schönenſteinbach zu. ... Dinghöfe und deren 

Zinſen hat Olenberg in Hohenrodern, Hochſtadt, Illfurt, Bernweiler, 

Nieder-Aspach, Sennheim (N.B. dieſer koſtet jährlich ſchier mehr als 

er tragt, weil man den Hubern ein Mahlzeit zu geben ſchuldig iſt; 

bleibt alſo nichts), Niedermorſchweiler, St. Glückern und Obermorſch— 

weiler. ... Außerdem ſaßen Zinſen in Altkirch (ungiebig), Ober⸗ 

Aspach, Altenthann, Thann und Leimbach, Engelſott [jetzt Angeot] 

(ungiebieg), Bernweiler, Ußwiler, Nieder-Burnhaupt, Ober-Burn— 

haupt und Nieder-Sulzbach, Bretten (nichts), Carspach (nichts), 

Didenheim und Hochſtatt, Eglingen, Egisheim, Enſchingen (nichts), 

Franken (nichts), Galfingen und Spechbach, Hohenrodern, Illzach, 

Morzweiler, Riechspach (nichts), Reiningen, Nieder⸗Steinbrunn, 

Steinbach und Sennheim, Ober-Sulzbach, Sauſenheim, Uffholz, 

Welſchenſteinbach, Schweighauſen (zur Zeit nichts, weil kein Berein 

vorhanden; muß alſo die Gemein oder der Junker mit Recht geſucht 
werden, dann die HH. Waldner das alt und neue vor dem Krieg 

gemachte Berein hinterhalten), Staffelfelden (nichts mehr). Zerſtörte 
Dörfer: Deckwyler bei Olenberg, Hauſen bei Schweighauſen, Ußwyler 
zwiſchen Bernwyler und Burnhaupt, St. Leuchardt bei Carspach l. . . .“ 

Oberelſaſſes 2(Mülhauſen 1876) 478. Das Dorf wurde wahrſcheinlich von den 

Armagnaken zerſtört. 

müber all die genannten Ortſchaften vgl. Das Reichsland Elſaß⸗Lothringen 

Bd. II u. III; doch ſind nicht alle Einzelheiten gleich zuverläſſig.



Die Propſtei Olenberg. 103 

Um Wiederholungen zu vermeiden, bemerken wir kurz, daß das 

ſelbſtbebaute Ackerland über 174 Juchart enthielt, daneben eine An— 

zahl verpachteter Felder, die Wieſen mit jenen zu Sennheim und 

Thann 125 Mannwerk; ferner werden noch 9 Wälder aufgezählt 

ohne Beſtimmung der Größe. Zu erwähnen bleibt noch ein Stein— 
bruch bei Didenheim, zu welchem 1662 „ein Bett gekauft wurde, 

ſo daß man über hundert Jahre genug Steine zum Kalkbrennen hat“. 

Aus dieſen Aufſtellungen ergibt ſich ein getreues Bild des Be— 

ſitzes und der Einkünfte des Kloſters Slenberg. Wohl ihm, wenn 
es ungeſtört hätte weiterarbeiten können! Denn auch der folgende 

Superior, P. Killinger (1666—1668), und mehr noch ſein Nach— 

folger, P. Guſſeter, waren die rechten Männer am rechten Platz, aber 

immer wieder kamen die Kriege dazwiſchen, und gerade Slenbergs 

Lage an der Burgunder Pforte brachte ihm ſtets die größten Ge— 

fahren. Der zweite franzöſiſche Eroberungskrieg (1672 bis 
1678) zerſtörte wieder, was in zielbewußter, unverdroſſener Arbeit 

geſchaffen worden war. Merkwürdig dabei iſt, daß die Plünderungen 
geſchahen, obwohl ſämtliche in Betracht kommenden Oberbefehlshaber 

die Propſtei mit den zugehörigen Beſitzungen in ihren beſonderen 

Schutz genommen: am 2. Mai 1674 Turenne im Namen des Königs 

von Frankreich, am 24. Oktober 1674 Bournonville im Namen des 

deutſchen Kaiſers, am 1./11. Dezember 1674 der Kurfürſt von 

Brandenburg, am 6. Oktober 1676 Herzog Karl von Lothringen 

als Feldmarſchall des Kaiſers, am 7./17. Juli 1677 Herzog Johann 

Georg zu Sachſen, Jülich, Kleve und Berg als Feldmarſchall-Leutnant 

des Kaiſers 1. über den Verlauf der Kriegsereigniſſe, ſoweit ſie das 
Stift berühren. laſſen wir am beſten einem Zeitgenoſſen das Wort: 

„Verzeichnis, was ein löbl. Gotteshaus Blenberg in nächſtver— 
ſchienen Kriegszeiten ausſtehen und geben müſſen à0. 1674/1675. 

Erſtlichen nachdeme die Scheuer ſamt dem Kornhaus als den 29ten 
Januarii 1674 verbrunnen, darinnen ein Quantität an unterſchied— 

lichen Früchten, Heu und Stroh ſich befunden, ſo alles in Rauch 

aufgegangen, iſt ſolche ao. 1674 mit ſonderen Unkoſten wieder 

wiederum erbaut worden. 
Hernach marſchierte die Königl. Armee unter Monsieur Dourene 

[=Turenne; ein hübſches Beiſpiel für die Ausſprache des Franzö— 

1Die betreffenden Originale mit eigenhändigen Unterſchriften und Siegeln 

der Ausſteller im U. A. Frbg.
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ſiſchen im Elſaß] nacher Baſel, zu verhindern, daß die Lothringiſchen 

nicht ins Burgund fallen. Selbiger Zeit hat das Cloſter zwar nicht 

ſonders Schäden gelitten, als daß es hat 8 Tag lang ein Salva 

guardi gehabt, deme man täglich 3 Loythaler! ſamt guet Eſſen und 

Trinken geben müſſen. Unterdeſſen iſt man ein wenig ſicher geweſen 

bis auf den 29ten 7bris, an welchem Tag Zeitung kommen?, daß 

die Kaiſerl. und Brandenburgiſche zu Straßburg über die Brücken 

paſſiert; dazumalen etwas Früchten von hier nacher Thann und Mül— 

hauſen abgeführt, daſelbſten ſolche ſalviert worden, jedoch niemalen 

ohne ſondere Gefahr. Eben ſelbiger Zeit wurden von hier aus nacher 

Misere, in des Collegii zu Bruntrutt Gut, zur Sicherheit abgeführt, 

nämlich 300 Stück Schafe, 8 s.(alva) v.(enia mit Verlaub) 

Kühe, 3 Ochſen und 3 Pferde, allwo ſolches Vieh durch Eigene in 

großem Koſten verwahrt und erhalten worden. 

Dazumalen iſt man allda abermalen ein wenig ſicher geweſen 

bis auf den 11ten Novembris, an welchem Tag zu Abend ſpat die 

Stadt Thann dem Churfürſten von Brandenburg übergegangen. Den 

13ten diess darauf ſeind etwelche Kaiſerliche zu Pferd von der Armee 

aus Straßburg allhero nacher Reiningen und in das Cloſter kommen, 

denen man Eſſen und Trinken geben müſſen, welche neben vielen 

geraubten Mobilien gleichſam alles ſowohl an Vieh und anderes 
hinweggeführt haben, als aus dieſem Gotteshaus 9 Pferde, 8 Zug— 

ochſen, 15 Stück Rindervieh ſamt s. v. 30 Schwein. Darauf er— 

folgte die ganz Kaiſerliche Armee, welche neben 40 Immen, 60 Paar 

Tauben, 150 Geflügel, 4¼ Fuder Wein eine große Quantität an 

unterſchiedlichen Früchten, Heu und Stroh hinweggeführt und ver— 

ſchwendet haben. Unterweilen haben wir einen Churbrandenburgſchen 

Salvaguardi etwas Zeits erhalten, deme täglich neben gut Eſſen, 

Trinken und Futter für ſein Pferd ½ Loythaler geben müſſen, 

auch von jedem Wagen mit Korn, ſo er nach Mülhauſen conkuirt“, 
1 Dukaten; ſeinem oberſten Wachtmeiſter aber neben unterſchiedlichen 
    

1 Nach Reuß (I. c.) entſpräche ein Taler von 1651—1675 etwa 12 Gold⸗ 

Mark heutiger Währung; das wäre (3 & 12 Mk.) gewiß eine ſehr große Summe. 

2 Der Rheinübergang war auf Bitten des Stadtrates von Straßburg in 

der Nacht des 25. September zunächſt von einigen Kavallerieregimentern bewerk— 

ſtelligt worden; das Heer folgte bald (Reuss 1. c. 223). 

FBrevis relatio nennt den 9. November. 

S= geleitet. — 1 Golddukaten = etwa 9 Mk. jetziger Münze.
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Gaben an Heu, Haber uſw. wöchentlich 20 Loythaler geben müſſen, 

unter welchem wir eine Zeit ſicher geweſen. Inzwiſchen hat P. Su— 

perior, dazumalen zu Thann wohnhaft, Herrn Churbrandenburgiſchen 

General Bähr täglich bis auf den 30ten Septembris 16751 1½ Thaler 

erlegt. Um welche Zeit die Kgl. franzöſiſche Armee unter Monsieur 

Dourenne in dieſem Cloſter der mehriſte Teil ankommen, allda ſie 

die annoch befundene Frucht und anders Alles ſauber hinweggenommen, 

den anweſenden Pater und Bruder ſehr übel traktiert haben, bis 

ſich endlichen etwelche Offizier über ſie erbarmt und ſolche alſo bar— 

fuß s. v. ohne Schuhe nacher Thann geführt worden ſeindt?. 

Es wäre in ſolchem Unweſen auch die erſt neulich erbaute 

Scheuer ſamt den Ställen und was ſich darin befunden in Rauch 

aufgegangen, wann nicht Gott zuvordriſt und teils unſere getreue 

Diener ſonderbare Abſicht zu dem Feuer gehabt hätten. 

Nachdem das Kgl. Volk die Brandenburgiſchen völlig aus dem 

Land getrieben haben, iſt ein guter Teil der Kgl. franzöſiſchen Armee 

gegen Pruntrut marſchiert, alldorten Winterquartier zu machen; 

allwo abermalen das Cloſter Slenberg an ſeinem zu geſagtem Misere 

geſtandenen s. v. Vieh großen Schaden gelitten, als von den dahin 

geflüchten Schafen der mehriſte Teil ſamt 2 Pferd und 2 Kühen 

verloren worden ſind. Dazumalen man zwar zu Haus verbleiben 

können, aber mit größter Ungelegenheit teils wegen des craſſierten 

hitzigen Fiebers, ſo faſt jedermann damit behaftet geweſen iſt und 

teils wegen von Breiſach? aus angeſagter Konfiskation dieſes Gutes, 

kraft welcher das Gottshaus jährlich dahin 400 Fl. bezahlen müſſen, 

ungeachtet die Güter nur halb gebauen werden können, auch von 

den Zinſen, Zehnten und anderen Gefällen wenig oder nichts ein— 

gegangen. Jedoch hat man können zu Haus ſein auf den 28. oder 

29. April [1675], zu welcher Zeit die Kaiſerliche Armee durch— 

marſchiert, da dann unſer annoch übrig gehabtes Vieh alles nacher 

1 Wohl Schreibfehler ſtatt 1674. Vgl. das Folgende. 

Brevis relatio Bl. 11 ſagt hiervon: Successit paulo post altera ex- 

pilatio a Gallis 31 decembris priore longe funestior, qui, postquam aedes 

expilassent, etiam in templum involarunt, quod sic omni ornatu spoliarunt, 

ut stabuli potius quam templi speciem praeseferret. 

à Dort war die ſchon früher eingerichtete Chambre royale des Comptes 

im September 1657 zu einem Conseil souverain erhoben worden. Vgl. dazu 

die politiſch intereſſanten Ausführungen bei Reuss J. c. IJ 322f.
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Thann und Mülhauſen in die Sicherheit abgeführt worden ohne 

einige feindliche Handanlegung. 

Welchen Sommer hindurch bis auf den 16ten Septembris 

ziemlich ruhig zugebracht, aber wegen Todfalls Mr. Dourenne! was 

ſchwer zugefallen, weilen das ganze Land von den Königlichen foura— 

ſchiert worden, und dazumalen das Gottshaus aber den größten 

Schaden gelitten in Abführung aller der Früchten, Heu und Stroh, 

bis endlichen durch erhaltene Salvaguardi von Königl. Armee Monsieur 

Gran Brono, welchem 7 oder mehr Wochen lang jedes Tags neben 

gut Eſſen, Trinken und Futter 3 Loythaler geben müſſen, unter deme 

das Cloſter und deſſen Einwohner wie bisher (Gottlob) gute Sicher— 

heit gehabt.“? 

Die obenerwähnte Konfiskation blieb auch beſtehen, als Frei— 

burg ſelbſt (1677) unter franzöſiſche Herrſchaft gekommen war. Durch 

Geſetz vom 19. Oktober 16783, welches den Abteien, Klöſtern uſw. 
in Flandern, Metz, Elſaß beſtimmte Abgaben für den Unterhalt ver— 

ſtümmelter und invalider Soldaten im Hotel Royal zu Paris auf— 
erlegte, wurde das Budget der Reſidenz aufs neue ſchwer belaſtet, 

hatte doch Slenberg für das Jahr 1678 allein 450 Taler zu be⸗ 
zahlen“. Nach dem Frieden zu St. Germain 1679 wurde die Kon⸗ 

fiskation zwar aufgehoben, doch blieben die andern Verpflichtungen 

beſtehen. Der P. Rektor des Freiburger Kollegs unternahm deshalb 

eine Reiſe nach Paris und erreichte (1780), daß die beiden Reſi⸗ 

denzen Olenberg und St. Ulrich von den obengenannten Abgaben 

befreit wurden. 

Eine für die Okonomie Slenbergs wichtige Frage wurde um 
dieſe Zeit aufgeworfen; aber erſt mehrere Jahre ſpäter für einige 

Jahrzehnte entſchieden. Am 20. März 1356 hatte der Reininger 

Dinghof öſterreichiſcher Herrſchaft unter dem Vorſitz des Ritters 
Walther von Steinbrunn aufs neue der Propſtei Olenberg das aus⸗ 

ſchließliche Recht beſtätigt, Mühlen an der Doller erbauen zu dürfen 

1 Turenne wurde bekanntlich in der Schlacht bei Sasbach am 27. Juli 

1675 durch eine Kanonenkugel getötet (Reuss I. c. I 233 f.). 
Orig. (ohne Namen des Schreibers) U. A. Frbg. 

Die Bekanntmachung desſelben für Olenberg und St. Morand iſt hand⸗ 

ſchriftlich auf der Rückſeite des vorliegenden Exemplars vermerkt: d. d. Altkirch, 

29. Dezember 1678. Adam Ott, archer; Thomas Berger, archer. 

FBrevis relatio Bl. 1Iv; ebendort die folgenden Angaben.
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vom Atzenteich bis zum Kallenberg l. Am 20. Auguſt 1678 benach— 

richtigt nun Wilhelm Jakob von Reinach, Obervogt zu Thann, den 

P. Superior, der Intendant Mazarins, dem die Herrſchaft Thann 

übergeben worden war, habe einem Müller die Erlaubnis erteilt, auf 

der Allmende von Reiningen an der Doller eine Mühle zu erſtellen; 

um die Rechte des Kloſters zu wahren, ſolle P. Superior ſeine dies— 

bezüglichen Beweismittel vorlegen?e. Dies geſchah, und am 23. Mai 
1692 erkannte der Conseil Souverain d'Alsace als oberſter Gerichts⸗ 

hof zunächſt proviſoriſch, am 5. Juli desſelben Jahres endgültig, daß 

Olenberg allein das Mühlenbaurecht in jenem Bezirke habe, daß alſo 
auch die Mitte Mai auf Befehl des Verwalters des Herzogs be— 

gonnenen Arbeiten eingeſtellt werden müßten?. 

Mancherlei Sorgen und unangenehme Streitigkeiten hatte in 

dieſen Jahren P. Superior auch mit dem Pächter der wiedererrich— 

teten Hartacker Mühle; aber Schlimmeres ſtand bevor. Wenn auch 

auf Grund des bis jetzt vorliegenden Aktenmaterials nicht dargetan 

werden kann, in welcher Weiſe Slenberg unter der Kriegsfurie zu 

leiden hatte, jedenfalls mußte es auch im „dritten Raubkrieg“ (ſeit 1686 

in Vorbereitung) auf ſchwere Laſten gefaßt ſein: darum ſuchte auch 
P. Superior rechtzeitig um Schutz- und Schirmbriefe nach und erlangte 

dieſelben am 23. Januar 1687 von Herzog Karl von Lothringen, 

am 24. September 1690 vom Dauphin als Generaliſſimus der fran— 

zöſiſchen Armee, am 12. Oktober 1691 vom Marquis d'Huxelles als 

Oberbefehlshaber im Elſaß “. Von beſonders einſchneidender Bedeutung 

wurden die franzöſiſchen Geſetze über die Anmeldung (Enregistre- 

ment) der Güter der Toten Hand bei den neuernannten Zreffiers? 

1Der Text des Urteils mit Angabe der Namen der zahlreichen anweſenden 

Ritter und Herren ſteht im Urbar. maius Bl. 327; U. A. Frbg. 

2 Eigenhändiges Schreiben des Obervogtes; Siegel abgebrochen. U. A. Frbg. 

Amtliche Auszüge aus den Registres: U. A. Frbg. — Es ſoll aber ſchon 

hier bemerkt werden, daß im Laufe der Zeiten dieſes Jahrhunderte alte Vor⸗ 

recht Olenbergs zuerſt umgangen und dann außer Kraft geſetzt wurde; tempora 

mutantur, ſagt ein Chroniſt dazu. 

Originale mit eigenhändiger Unterſchrift der Ausſteller im U. A. Frbg. 

5 Geſetze vom Dezember 1691/ Februar 1692 und 18. März 1692. Am 

15. Mai 1693 wurde für die Güter in den Bistümern Baſel und Konſtanz 

Herr Jean Salomon, wohnhaft en la ville neuve de Brisak, beſtimmt. Die 

Geſetze ſelbſt wurden vor der Kirche „des Kloſters Elenberk“ geleſen und an 

das Portal derſelben angeheftet. Akten im U. A. Frbg.
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und die gewaltige Steigerung des Steuerſatzes! infolge der Kriege; 

erſt nach dem Frieden von Riswyk wurde durch Königliche Verord— 

nung der Steuerſatz im Elſaß wieder herabgeſetzt und dem Adel 

und Klerus die früheren Vorrechte zurückgegeben. 

Einmal ſchon in ſeiner Tätigkeit als Superior von Stenberg 

hatte P. Nikolaus Guſſeter aus Geſundheitsrückſichten ſich zurückziehen 

müſſen (1687), konnte aber nach baldiger Geneſung ſein Amt, das 

inzwiſchen P. Buman als „Vize-Superior“ verſah, wieder übernehmen, 

bis er 1691 als Miniſter nach Konſtanz berufen wurde. Doch nach 

zwei Jahren (im Herbſte 1693) kehrte er nach Slenberg zurück und 
ſtarb daſelbſt am 25. April 1696. Faſt ein Vierteljahrhundert hat 

er ſeine hohen geiſtigen Fähigkeiten und ſeine körperliche Kraft im 

Intereſſe der Reſidenz gebraucht; in der Kirche des Kloſters fand er 

nun am 26. April ſeine letzte Ruheſtätte. Er war einer der hervor— 

ragendſten Männer, die dem Gotteshaus Glenberg in dieſer Periode 
vorſtanden?. 

Es folgte ihm 1696 als Vize-Superior, 1697 als Superior 
P. Franz Buman, an deſſen Stelle 1698 P. Jakob Roſenthaler trat. 

Gleich bei Beginn ſeiner Amtstätigkeit wurde die ſo wichtige Frage 
der Rechte der Mühlenbeſitzer und Wieſeneigentümer auf Waffer aus 

der Doller wieder aufgeworfen, nachdem ſchon 1651 darüber ver— 

handelt worden war. Für Slenberg war die Angelegenheit von 

beſonderer Bedeutung, weil die meiſten ſeiner Wieſen von der Doller 

1 Das Freiburger Kolleg hatte in dieſen Jahren zu zahlen als Don 

gratuit für die elſäſſiſchen Reſidenzen 1650 Livr. tourn. [ungefähr je 1,30 Mk. 

heutigen Wertes], als Steuer für ſich 350 L. t., für die Reſidenzen im Elſaß 

zuſammen 650 L. t. Dazu kamen in einzelnen Jahren noch beſondere Abgaben. 

Weil Olenberg ſeinen Anteil nicht rechtzeitig bezahlte, beſchlagnahmte Jacques 

Evrol, premier huissier beim Conseil Souverain am 16. April 1696 die 

Schafe und Kühe daſelbſt, um die Bezahlung von 1924 Livres für 1694/95 

zu erzwingen. Am 20. und 21. desſelben Monats wird dann der Empfang 

von 1800 L. und 234 L. Koſten beſcheinigt. — Akten im U. A. Frbg. 

2 Aus dem Nekrolog der Historia Oelenb. ſeien noch folgende Angaben 
nachgetragen: Während der ehrwürdige Greis mit großer Sorgfalt die Meß— 

gewänder an Ort und Stelle zurücklegte, wie er das ſo gerne tat, wurde er 

vom Schlage gerührt; er ſtarb in der folgenden Nacht. Die Kunde ſeines Todes 

hatie ſich ſchnell verbreitet und ſo gab ihm eine zahlloſe Menſchenmenge das 

letzte Geleite. Sein Grab, im Chor zur Evangelienſeite, wurde mit einer Platte 

geſchloſſen, die neben ſeinem Todestag ſeine langjährige Tätigkeit als Oberer 

befonders betont.
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aus bewäſſert und beſonders weil beide Mühlen von ihr bzw. einem 

Kanal getrieben wurden. Darum mußte auch P. Rofſenthaler (am 

6. Auguſt 1698) dagegen Verwahrung einlegen, daß Matthias Hagen 
und mehrere andere Bürger von Schweighauſen oberhalb der Hart— 

acker Mühle ein Wuhr in die Doller geſchlagen zum Nachteil des 

Kloſters. Es entſtand ein Prozeß, der am 4. März 1700 durch fol— 

genden Vergleich beendet wurde: Die Bürger von Schweighauſen 

dürfen zur Bewäſſerung ihrer Matten im Frühjahr und Herbſt Waſſer 

aus der Doller leiten, im Sommer nur bei hohem Waſſerſtand, aber 

ſtets ſo, daß die Slenberger Mühlen keinen Schaden leiden. Be— 
ſchwerden ſoll das Kloſter gegebenenfalls bei der Ortsbehörde von 
Schweighauſen anbringen, die ihrerſeits ſich verpflichtet, ſofort ent— 

ſprechende Maßregeln zu ergreifen !. Am 5. Mai desſelben Jahres 

1700 wurde dem P. Superior vom Conseil Souverain d'Alsace 

die Erlaubnis zur Erneuerung einer Anzahl Bereine erteilt?. 

Nach einigen Verhandlungen mit der Abtiſſin des hochadeligen 

Stiftes zu Maßmünſter, Frau Maria Jakoba Zu Rhein, erreichte 

P. Roſenthaler am 20. Februar 1702, daß die bei der Hartacker 

Mühle gelegenen, dem Stift zinspflichtigen Güter der Propſtei wieder 
zugeſchrieben wurden, nachdem ſie wegen Nichtentrichtung des Zinſes 

an das Stift gefallen warens. Aber bald darauf, am 24. Auguſt 

1702, mußte er von Glenberg ſcheiden. 

3. Enteignet und wiedergewonnen (1702—- 1716). 

Gleich zu Beginn des ſpaniſchen Erbfolgekrieges hatte der König 
von Frankreich in ſeinen Staaten, auch im Elſaß, alle Güter und 

Einkünfte, welche Untertanen feindlicher Länder zugehörten, beſchlag— 

nahmt, um ſie ſpäter jenen Generälen und Heerführern als Beloh— 

1 Original unterſchrieben von Leopold Schlechten S. J. Collegii Friburg. 

P.-t. Rector; friderich ludwig waldner von freundſtein; Hanß jakob Dietrich, 

meyer; Hanß Dieboldt Giedtelmann, fiesgal [sis! = fiscal]; Niklaus Gaſſer; 

Mayer, Ambtsſchreiber. U. A. Frbg.; ebenda die übrigen Prozeßakten. 

2 Orig. Perg. mit Siegel des Conseil in gelbem Wachs: U. A. Frbg. Die 

Erneuerungen fanden ſtatt 1700 in Thann und Leimbach ſowie Burnhaupt, 

1701 in Eglingen, 1704 in Sennheim und Steinbach. Orig. U. A. Frbg. bzw. 

B. A. Colmar. 

3 Orig. mit Unterſchrift und Siegel der Abtiſſin, U. A. Frbg. — Der Zins 

betrug jährlich 5 Seſter 32, Küpfle Roggen, 3 Seſter Dinkel, 1 Seſter 3/ Küpfle 

Haber, 1 Huhn (in Geld angeſchlagen 5 Schilling) und 9 Schilling Geld.
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nung zuzuweiſen, die ſich beſonders verdient gemacht hatten. Olen— 
berg kam ſo an den Marquis d'Uxelles, doch durften die Jeſuiten 

noch im Kloſter wohnen bleiben. Der Kaiſer und der Pfalzgraf er— 

griffen nun eine ähnliche Maßregel und zogen die Abteien Selz 

und St. Walburg, deren Einkünfte ſie bis dahin dem Straßburger 

Jeſuitenkolleg überlaſſen hatten, wieder an ſich 1. Das war für das 

Kolleg ein ganz empfindlicher Verluſt, und es iſt leicht zu begreifen, 

daß es ſeinerſeits ſich eifrig bemühte, den Schaden abzuwenden oder 

wettzumachen?. Aber es iſt nicht zu billigen, daß Provinzial Jean 

Dez und Rektor Petrus Robinet de Clöry, um ihren Zweck zu er— 

reichen, die oberdeutſche Ordensprovinz ſchwer ſchädigten, indem ſie 

jetzt alle Anſtrengungen machten, Olenberg und St. Morand für ihr 

Kolleg zu erwerbens. D'Uxelles ließ ſich durch die ſchönen Worte 

des Provinzials und die Scheingründe des Rektors täuſchen und 

verſprach bei einer Unterredung die Abtretung der Reſidenzen!; 

P. Dez hatte nur noch die nötigen Schritte beim König zu tun; 

Grandidier-Ingold (Alsatia Sacra II428) ſtellt die Sache etwas anders 

dar als Hist. Oelenberg., der obige Erzählung entnommen iſt. Ludwig XIV. 

hätte die Abtei Selz einem Abbé Nicolas Dez, Bruder des Jeſuiten Jean Dez, über⸗ 

tragen. Dieſer habe ſie, unter Vorbehalt einer jährlichen Rente von 3000 Livres, 

ſpäter den Jeſuiten überlaſſen. Der König habe, um das Kolleg finanziell ſicher⸗ 

zuſtellen, noch die Einkünfte der Abtei St. Walburg hinzugefügt, obwohl der 

Propſt von Weißenburg und der Biſchof von Speyer energiſch proteſtierten. 

2 Grandidier-Ingold (. 6.) gibt für die in Betracht kommende Zeit 

folgende Rektoren an: Petr. Robinet de Cléry 1701—1704, Jean Dez (Gründer 

und erſter Rektor 1684—1691) 1704—1708, Ignat. de Laubruffel 1708—1711, 

Jean Dez 1711—1712 (geſt. am 12. Sept. d. J. in Straßburg), J. Fr. Baltus 

1712, Ludov. Laguille 1712—1716, Petr. Robinet de Cléry 1716—1719. — 

über P. Jean Dez, welcher 1691—1694, 1701—1704 und 1708—1711 an der 
Spitze der Ordensprovinz Champagne ſtand, vgl. u. a. Sitzmann, Diction. de 

biographie des hommes célèbres de I'Alsace I (Rixheim 1909) 372. 

Die im Jahre 1683 und wieder 1700 unternommenen Verſuche waren 

erfolglos geblieben, obwohl Ludwig XIV.ſelbſt ſich an den Ordensgeneral wandte 

mit dem Anſuchen, die beiden Reſidenzen der Provinz Champagne zu übertragen. 

Vgl. Historia Collegii Friburg. ab anno 1700— 1705 incl., Mfkr. G. L. A. 

Karlsr.; auch Brevis relatio Bl. 12 f. U. A. Frbg. 

Feller (Dictionnaire histor. XIV5[I824] 163) ſagt von dem Mar⸗ 

quis d'Uxelles: ... „propre à négocier comme à combattre . .. il avail 

Eté en 1718 du conseil de régence (während der Minderjährigkeit Ludwig XV.), 

où il n'ouvrit que de bons avis. ... C'était un homme froid, taciturne, 

mais plein de sens.“ 1703 maréchal de France geworden, ſtarb er 1730.
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einen Mißerfolg brauchte er nicht zu fürchten. Die Nachricht von 

dieſen Vorgängen rief in den beiden Häuſern nicht minder als im 

Freiburger Kolleg große Beſtürzung hervor. Während die übrigen 
alle Hoffnung auf Rettung aufgaben, wollten zwei Männer wenig— 

ſtens alles tun, was menſchlicherweiſe erfolgreich ſchien. Darum 

begaben ſich auf die erſte Kunde von den eben geſchilderten Ereig— 

niſſen die beiden Superioren P. Roſenthaler von Olenberg und 

P. Brunnet von St. Morand nach Kolmar zu Dietermann“, dem 

Stellvertreter des königlichen Intendanten im Ober-Elſaß, um die 

Aufhebung und Ablöſung der Beſchlagnahme zu erwirken. Dieſer 

konnte ihnen nur das Verſprechen geben, ihr Geſuch Herrn de Pelle— 

trier zu empfehlen; denn alle Konfiskationen würden im Lande er— 

ledigt, nur jene der Jeſuiten ſeien dem Pariſer Hof vorbehalten. 

Es ſei darum auch ſehr unwahrſcheinlich, daß der Intendant etwas 

für ſie tun könne. Trotz dieſer wenig ermunternden Antwort gingen 

die beiden Superioren nach Straßburg, hatten aber keinen Erfolg. 

Die Angelegenheit war ſchon in Paris anhängig. Das hinderte aber 

den Rektor des Straßburger Kollegs keineswegs, ſeinen Prokurator 

mit drei Begleitern? nach Olenberg zu ſchicken, um Beſitz von den 
beiden Reſidenzen zu ergreifen. Er ließ den Superioren mitteilen, 

die beiden Häuſer ſeien ihm vom König übergeben; er ſtelle aber 

den jetzigen Bewohnern anheim, darin zu verbleiben; nur müßten 

die Einkünfte von nun an nach Straßburg abgeliefert werden. Auf 
dieſen Vorſchlag konnte das Freiburger Kolleg ſelbſtverſtändlich nicht 

eingehen: es hätte ja ſonſt die Arbeiter geſtellt, ohne den geringſten 

Nutzen zu haben. Und ſo mußten die Mitglieder der deutſchen 

Ordensprovinz ihre Häuſer im Elſaß verlaſſen, ohne auch nur das 

geringſte mitnehmen zu dürfen; ja, was ſie bei drohender Konfis— 

kation weggebracht oder verkauft, mußten ſie zurückgeben. So wur⸗ 

den z. B. vier Zugochſen, die P. Roſenthaler nach Sennheim bei 

beginnender Konfiskation verkauft hatte, von P. Hemmerlin durch 

1 Sitzmann iction. I 375) ſchreibt den Namen: Dietreman (Jean⸗ 

François). 

2 Schon früher waren drei kgl. Kommiſſare (Apparitores regii) nach 

Olenberg gekommen, um das Inventar aller beweglichen und liegenden Güter 

aufzunehmen. Sie ließen ſich aufs beſte verpflegen und nicht minder gut be⸗ 

zahlen, führten ihren Auftrag aber ganz einſeitig zum Vorteil des Straßburger 

Kollegs aus (Brevis relatio S. 13).
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obrigkeitlichen Beſchluß zurückvberlangt, wofür im Jahre 1716 P. Barth 

dem Genannten 80 Taler erlegen mußte!. Am 18. Auguſt 1702 

nahm P. Roſenthaler mit dem neuen Superior P. Hemmerlin ein 

der Wahrheit entſprechendes Inventar der hauptſächlichſten beweg— 

lichen Güter auf, woraus klar hervorgeht, daß die Reſidenz ſich in 

beſtem Stand befand. Nur erwähnt ſei, daß in der Okonomie 

9 Pferde, 12 Zugochſen, 21 Kühe, 10 Stück Jungvieh, 2 Stiere, 

6 halbjährige Kälber, 390 Schafe und Hämmel, viel Geflügel, etwa 

50 kleine und große Schweine vorhanden waren; ferner zu Slen— 

berg 6, zu Thann 24 Fuder Wein, 14 Vrtl. Weizen, 17 Vrll. 

Mahlkorn, 20 Vrtl. Roggen, 180 Vrtl. Dinkel, 300 Vrtl. Hafer, 

5 Vrtl. Erbſen, 25 Vrtl. Gerſte; 6 gute Wagen, 2 Karren, 2 Trag— 

karren, 5 Pflüge; 80 Fuder altes und neues Heu, dazu alles OShmd; 
alle drei Scheunen angefüllt mit guten Fruchtgarben; endlich 80 Vrtl. 

Mehl. Schulden waren keine vorhanden, außer der Rechnung des 

Metzgers und Schmiedes für ½ bzw. / Jahr?. Am 24. Auguſt 

verließ als Letzter P. Roſenthaler Slenberg. P. Chriſtian Hemmerlin 
wird als Superior von Slenberg bis Herbſt 1706 genannt; an 

mehreren Dinggerichten nimmt er als Gerichtsherr teil, läßt 1704 

die Bereine von Sennheim und Uffholz erneuern?, ſchließt Kauf— 

und Tauſchverträge uſw. Vom Ende des Jahres 1706 an bis zur 

Rückgabe an die Freiburger Jeſuiten wird kein Superior mehr er— 

wähnt“. Die Geſchäfte beſorgt Br. Johann Munſch als Dispenſator 

im Namen des Kgl. Kollegs zu Straßburg. Um in den Kriegs— 
wirren gegen bie Willkür der Soldateska geſchützt zu ſein, wird um 
Schirmbriefe (Sauvegarde) gebeten; ſo nimmt z. B. Claude Flori⸗ 
mond Graf de Mercy, „des Kaiſers Generalfeldmarſchall-Leutnant, 

derzeit Commandierender Genneral in Ober Elſaß unter des Kaiſers 

u. ſeinen Schutz das Kloſter Ohlberg“?. Auch für die Bewirt— 

1 So die eigenhändige Notiz des P. Barth auf dem bald zu erwähnenden 

Inventar. 

2 Orig. mit der Unterſchrift beider Superioren, U. A. Frbg. Die Einzel⸗ 

heiten wurden erwähnt, um ſpäter einen Vergleich zu geſtatten. 

3 Orig. U. A. Frbg. 

4P. Hemmerlin wird in einer Urkunde vom 29. April 1709 als Pro⸗ 

kurator des Kollegs zu Enſisheim genannt. B. A. des Unterelſaß zu Straßburg. 

— Archivalien über das kgl. Kolleg zu Straßburg ſcheinen nicht vorhanden zu ſein. 

Orig. mit eigenhändiger Unterſchrift und Siegel des Ausſtellers U. A. 

Frbg., d. d. 25. Auguſt 1709 „im Hauptquartier bei Ottmansweiler“.
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ſchaftung des Gutes zeigte Br. Munſch großes Intereſſe; doch ſcheint 

er trotz ſeines guten Willens nicht immer das Rechte getroffen zu 

haben. Denn am 5. Auguſt 1716 und in einigen ſpäteren Ur⸗ 

kunden läßt P. Barth durch Zeugen feſtſtellen, daß Munſch eine 

Anzahl Güter gegen geringere Bauerngüter vertauſcht hat zum Nach⸗ 

teil des Kloſters. 

Der Verluſt der Einkünfte aus den elſäſſiſchen Propſteien machte 

ſich immer mehr fühlbar und drohte dem Freiburger Kolleg den 

materiellen Ruin. In dieſen Jahren nun ſchien die Zeit günſtig, 

an der Wiedererlangung zu arbeiten. Am 6. März 1714 waren 

zu Raſtatt die Verhandlungen abgeſchloſſen worden, ohne jedoch zum 

allgemeinen Frieden geführt zu haben. Um dieſes Ziel zu erreichen, 

hatten ſich die Bevollmächtigten nach Baden begeben. Zwar hatte 

am 12. März P. Matthäus Peckh, der Provinzial der oberdeutſchen 

Ordensprovinz, an den Kaiſer eine Bittſchrift gerichtet, Seine Maje— 

ſtät wolle doch dafür ſorgen, daß beim Friedensſchluß die beiden 

elſäſſiſchen Reſidenzen dem Freiburger Kolleg zurückgegeben würden, 

ſonſt müßte es wegen finanzieller Not aufgehoben werden!. Doch 

weil er wußte, daß in ſolchen Angelegenheiten ſchriftliche Eingaben 

ſelten den gewünſchten Erfolg haben, ſchickte er am 17. Mai 1714 

den P. Germanus Molitor als Prokurator nach Baden, damit er 

an Ort und Stelle auf die ausſchlaggebenden Perſönlichkeiten ein— 

wirke. Als Richtlinie für ſein Vorgehen wurde ihm eine genaue 

Inſtruktion mitgegeben, die offenbar vorher ſorgfältig durchberaten 

worden, trägt ſie doch am Rande Ergänzungen und Berichtigungen 

von zwei verſchiedenen Händen. Wohltuend berührt darin der Befehl, 

P. Germanus ſolle ſtets der brüderlichen Liebe eingedenk bleiben und 

darum auch ſich vor allem mit dem Rektor von Straßburg in Ver— 

bindung ſetzen, um ihm von ſeinem Vorhaben Kenntnis zu geben. 

Er ſoll ihn ſogar um ſeinen Beiſtand bitten und ihm ſeinerſeits 

Unterſtützung verſprechen zur Wiedererlangung der beiden Beſitzungen, 

die das Straßburger Kolleg bis 1702 in Nutznießung hatte. Doch 

möge, ſo fügt eine Randbemerkung bei, P. Germanus ſich über die 

Abſichten des P. Rektor vorher zu unterrichten ſuchen und wegen 

der Wichtigkeit der Sache die nötige Klugheit und Vorſicht walten 

1 Entwurf im U. A. Frbg. Wenn nicht anders vermerkt, beruht die fol⸗ 

gende Darſtellung auf den ebenda befindlichen Akten und der Erzählung der 

Historia Oelenbergensis. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 8 

 



114 Friederich, 

laſſen. Auf Grund des Artikels XII der Friedensbedingungen von 

Raſtatt ſoll er dann an zuſtändiger Stelle die Rechte des Kollegs 

geltend machen und begründen. Am vorteilhafteſten wäre es freilich, 

wenn der Kaiſer ſeine Bevollmächtigten mit der Erledigung der An⸗ 

gelegenheit betrauen wollte, zumal da Glenberg eine habsburgiſche 

Stiftung iſt und gegenwärtig zur Erhaltung einer andern habs— 

burgiſchen bzw. öſterreichiſchen Stiftung dient. 

Am 4. Juni 1714 ſandte P. Germanus von Konſtanz aus durch 

Vermittlung des Titularbiſchofs de Lovina am Wiener Hof dem 

Kaiſer eine Bittſchrift, die Reſidenzen Olenberg und St. Morand 
ſowie das Enſisheimer Kolleg! betreffend. Auf letzteren Gegenſtand 
ging, wie de Lovina am 5. Juli in ſeinem Antwortſchreiben be⸗ 
merkt, der Kaiſer nicht ein, weil darüber ſchon bei einem früheren 

Friedensſchluß entſchieden worden ſei. Dagegen hoffe er die beiden 

Reſidenzen für die Freiburger Jeſuiten zurückzuerhalten. P. Germanus 

ſoll ſich mit einem diesbezüglichen Geſuch an die Bevollmächtigten 

wenden. Dies tat er nun. Aber auch der Rektor des Straßburger 
Kollegs blieb nicht untätig. In Spitzfindigkeiten war er Meiſter und 

mit ſeinen Scheingründen blendete er ſelbſt die erfahrenen Politiker 

ſo, daß zu Baden keine definitive Entſcheidung getroffen wurde?. 

Doch erſchien die Rechtslage Unbefangenen ſo offenkundig, daß der 

franzöſiſche Miniſter Villars auf ſeiner Rückkehr nach Paris dem 

Superior in St. Morand ſagte: „Vous marchez, mon Pére.“ — 

Um dieſen Schlag abzuwenden, wandte ſich nun der Rektor des 
Straßburger Kollegs direkt an den König von Frankreich. Ludwig XIV. 

ließ ſich gewinnen und beſtätigte am 28. Juni 1715 dem Collège 
royal die Nutznießung beider Reſidenzen. Nach dem Tode des Königs 

1 Anfangs hatte das Kolleg zu Enſisheim (gegründet 1551, eit 9. Febr. 

1615 von den Jeſuiten geleitet), unter öſterreichiſcher Herrſchaft ſtehend, auch zur 

oberdeutſchen Provinz gehört, war aber im Jahre 1648 an Frankreich und wie 

die übrigen Jeſuiten⸗Niederlaſſungen des Elfaß zur Ordensprovinz „Champagne“ 

gekommen. R. P. Peckh glaubte, jetzt auch Enſisheim als urſprünglich öſter⸗ 
reichiſche Gründung für die oberdeutſche Provinz zurückgewinnen zu können. Für 

Intereſſenten ſei bemerkt, daß das B. A. zu Straßburg eine Anzahl Akten be⸗ 

treffend das Enſisheimer Kolleg beſitzt. Vgl. auch Grandidier-Ingold, Al- 

satia Sacra II 411; Duhr, Geſch. d. Jeſuiten. 

2 Vgl. den Brief des P. Molitor an den deutſchen Aſſiſtenten P. Andreas 

Waibl in Rom vom 2. Oktober 1714 mit den wohlberechtigten bittern Klagen 

über den Straßburger Rektor. U. A. Frbg.
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(1. Dezember d. J.) verſuchte P. Hallauer! bei Philipp von Orleans, 

der für den jugendlichen König Ludwig XV. die Regentſchaft führte, 

eine Audienz zu erwirken, um ihm mündlich den wahren Sachver— 

halt vorzutragen: doch die Gegenpartei wußte es zu verhindern. 

P. Hallauer wandte ſich nun nach Wien, überzeugte den Kaiſer von 

der Gerechtigkeit und Billigkeit ſeiner Forderung und beſtimmte ihn, 

dem ſtellvertretenden k. k. öſterreichiſchen Geſandten in Paris, Penter— 

riedter?, den Auftrag zu geben, ſich mit der Angelegenheit zu be⸗ 

faſſen. Am 1. Februar 1716 ging folgender, vom Kaiſer ſelbſt unter⸗ 

ſchriebener und von Hinzendorff gegengezeichneter Brief an Penterriedter: 

„Karl uſw. uſw. 

Unß ſeindt auß deinem unterthänigen Schreiben aus Paris und 

letzthin widerumb auß jenem vom 4ten Jenner erſthin die von dem 

daßelbten Hoff beſtändig abgebende Verſicherungen einer mit unß 

fortzupflanzenden aufrichtig geſinnten freundtſchafft und annemblicher 

Verſtändnuß deſto lieber anzuhören, alß unßer Verlangen eben dahin 

gehet, auch beider Häußer Angelegenheiten ſo vertrauliches Vernemben 

derzeit abſonderlich erheuſchen: doch wurden wür dieſer ſo angenemmen 

betheurungen damahlen völlig überzeugt ſein, wann daßelbter Hoff 

die auß den Raſtatt-Baadiſchen frieden noch unerfüllte Articul eheſtens 

zur Execution zu bringen ſich mehrers angelegen ſein ließen; wor⸗ 

unter wür dermahlen nur jenen, welcher die restitution deren dem 

Jesuiter Collegio zu freyburg angehörigen im Elſaß gelegenen zweien 

Prioraten, St. Morand und Glenberg genandt, betrifft, hier be— 

riehren, welches Geſchäft unß auch deſto tiefer zu Herzen liegt, alß 

erſagtes Collegium darauf bekannter dingen auß öſterr. mildte mit 

wiſſen und gutheißen des Päbſtl. Stuhles vornemblich und faſt allein 

geſtüfftet iſt und bei ſo entgehender beſten einkünften in die Jahre 

ohnmöglich aufrecht ſtehen kann. Es will uns zwar beſage deiner 

gehorſambſten ſchreiben alle guete hoffnung zu ehebaldigſter Erfüllung 

1 War vom Ende 1716 bis Ende 1719 Rektor des Freiburger Kollegs 

und wird ſpäter als Provinzial der oberdeutſchen Provinz genannt, und zwar 

1724—1727. 

2 Chriſtoph Frhr. von Penterriedter hatte an den Friedensverhandlungen 

zu Raſtatt und Baden teilgenommen, kannte alſo die Angelegenheit hinreichend, 

um ihr auch perſönliches Intereſſe entgegenzubringen. Doch noch vor der Er⸗ 

ledigung wurde er abgerufen, am 12. Auguſt, und reiſte am 14. September 1716 

ab. Er ſtarb am 20. September 1728. Vgl. Allg. Deutſche Biogr. 25, 361.
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unter andern auch dieſes articuls gegeben werden, wann wür aber 

berichtet ſeindt, daß dieſe worte eben von jenen herfließen, welche dieße 

zwei Stüfftgüter von erſagtem Collegio in die Hände der Jeſuiter 

von Straßburg haben fallen machen und ſelbe darinen wider daß 

fridensinſtrument und ſo offtige vorgehende Königl. billichung und 

befehle annoch erhalten, laſßet ſich auf die ſo gebende Vertröſtung 

nicht vüll bauen; wo doch bei dieſem restitutionswerk nebſt der 

ſelbſt redenden billichkeit unßere eigene ſo wohl alß unßeres 

Erzhauſes Ehre auf eine ſolche weiſe mit eingeflochten iſt, 

daß wür auf derenſelben Execution ohnabläßlich antragen 

müſſen und davon ohnmöglich abſtehen können, welches du 

demſelben Hoff neben der auß längern verſchub ent⸗ 

ſtehendten Welt-Argernuß vorzuſtöllen und auf die ehe⸗ 
baldigſte restitution mit ernſt und all möglichen nachtruckh 

anzudringen haſt, dahingegen auch verſichern kannſt, daß oft er— 

holtes Collegium wegen künftiger geiſt- und weltlicher Verwaltung 

dießer gütter alle jene mittl⸗weg einzugehen bereyth ſeye, welche der 

dortige Hpff heutigen Umſtänden nach von billigkeith wegen fordern 

kann. Wür gehwarten hierüber eine annembliche folge und ver— 

bleiben uſw. 

Wienn, den Erſten Feber 1716 

Carl Hinzendorff Puell . 

Trotz dieſer energiſchen Sprache zog ſich die Angelegenheit noch 

in die Länge. Erſt am 8. Oktober 1716 verfügte König Ludwig XV. 

die Rückgabe, ſetzte aber die Bedingung bei, daß die den beiden Reſi— 

denzen inkorporierten Pfarreien für Olenberg war es Reiningen] nur 

von Patres verſehen werden, die von Geburt franzöſiſche Untertanen 

ſeien. Die Ausführung des Dekretes wurde dem Gouverneur Comte 
    

1 Die vorliegende Abſchrift trägt von anderer Hand den Vermerk R. Va 

[Reverentia Vestra] dignetur hoc communicare P. Renato Paulin pro sua 

àac Collegii illius solatio. — Bemerkenswert iſt dabei, daß P. Paulin von 

1706 bis 1709 Rektor des Freiburger Kollegs war; vom 27. November 1715 bis 

1. Dezember 1716 wird überhaupt kein Rektor genannt. Vgl. die Liſte (1620 

bis 1719) im G. L. A. Karlsr., Akten Freiburg⸗Stadt Nr. 2189. — Paulin iſt 

einer der erſten, die 1716 nach Olenberg gingen, er ſtarb aber ſchon am 27. Fe⸗ 

bruar 1718 und wurde in Blenberg beerdigt. über ihn vgl. Sommervogel, 
Bibliothèque des écrivains de la Compagnie de Jésus. Neue Aufl. 1890—1909, 

VI 380 und IX 759.
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du Bourg und dem Intendanten d'Angervilliers aufgetragen. Von 

ihnen und daraufhin auch von dem Rektor des Straßburger Kollegs, 

P. Robinet, ließ ſich der derzeitige Rektor des Freiburger Kollegs, 
P. Steinhart, die nötigen ſchriftlichen Befehle geben und begab ſich 

in aller Eile nach Olenberg. Am 26. Oktober 1716 verließen die 
Franzoſen, fünf Patres und drei Laienbrüder, die Reſidenz. Sie 
brauchten nicht viel mitzunehmen; denn auf die Kunde vom Aus— 

gang des Rechtsſtreites hatten ſie dafür geſorgt, möglichſt viel nach 

Straßburg zu bringen, ſo daß, wie P. Barth ſchreibt, den ankom⸗ 

menden Freiburger Jeſuiten faſt nichts übrigblieb. Aufſchluß darüber 

geben einige Notizen, die zugleich zeigen, in welchem Zuſtand Blen— 
berg ſich beim Wechſel der Bewohner befand. Wohl hatte am Tage 

vor der Abreiſe der P. Prokurator Boulon ein Inventar der zurück— 

gelaſſenen Gegenſtände aufgenommen, aber die Bemerkungen des 

neuen Superiors nach der Beſichtigung zu den einzelnen Poſten laſſen 

ſein Urteil nur zu gerechtfertigt erſcheinen: „Vergleiche man diſes 
mit des P. Roſenthalers Inventario, ſo wird ſich ein großer Unter— 

ſchied zeigen.“ Beſtätigt wird dies durch folgendes 

„Verzeichnus jener ſachen, welche die PP. Galli vom 10. September 

bis 23. Oktober 1716 von der Reſidentz öhlenberg weg gefüehrt und 

verkhaufft (nach Enſisheim und Straßburg): 

hembter 12 Zinnige Teller 36 „ſchangbung“ 121 
leylachen 18 Zinnige Platten 12 Karpfen 210 

handzwelen 6 Egier 2 Wein 50 Ohmen 
Salvet 36 Keſſel 1 Melkkühe 6 
Diſchlachen 12 Kaſſerol 1 Junge kelbe 4 

Deckbett von Indian 4 leinentuch 300 Ellen Zugochſen 4 

Seſſel 8 Speckſeiten 6 Pferd 2. 

[Von anderer Hand:] Die Indianiſche Stückh, deren bey 80 ge— 

weſen ſein ſollen, in der eyl verzehrt, den reſt außer zwey mit ſich 

genomben. 

Item lewath 28 V., Weitzen 77 V., Gerſten 26 V., Haber 75 V. 

Item iſt Frucht hier verkaufft worden vom 10. September bis den 

23. Oktober 1716: 

◻ jambons, Schinken.
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Weizen 421 V. 2 5 Lb. 5 S. = 2100 Lb. 

Roggen 185„ „ 3„ — 555 „ 

Gerſten 40„ „ẽ 3 „ — 120 „ 

Mahlkorn 15 „ „ 2 Daler —67 ½ Lb. 

Dinkel 205 „ „21 Batzen = 358 Lb. 15 S. 

Item iſt der Zehendt in Hirzbach verkauft worden, ſo in Dinkel 
290 V. à 18 Batzen S 453 Lb.; der Zehendt zu Franken: Dinkel 

179 V. à 18 B. = 218 Lb. 10 S.; haber 33 V. à 18 Lb. 

49 Lb. 10 S.; der Zehendt zu La Rivière, Waltersperg und St. Cos⸗ 

man Dinkel 141 V. à 18 B. = 210 Lb. 10 S.; Reiningen: 
Wicken 12 V.; Erbs 6 V. à 2 Lb. 1 B. = 37 Lb. 10̃ SS.. 

Item iſt verkauft worden Hämmel 50 Stück à 5 fr. 187 Lb. 

10 S.; ſchof 150 St. à 18 B. = 185 Lb.; 1 Stier 45 à Lb.; Schwein 
20 Stück à 8 Lb. 160 Lb.“ 

Auf einem bei dieſer Aufſtellung liegenden Zettel ſteht u. a. 
von P. Barth geſchrieben: 

„. . . 7 Roß weg genomben ... die Weyer ausgeödet, auch 

die ſätzling weg; die ſchäferey braucht biß in die 3 Jahr, daß ſie 

wieder eingerichtet werden und zu nützen kombe. 

4 Metzen mehl und gar kein Metzen einiges traidts über⸗ 

laſſen; die zinnen Handpeckh verkaufft oder verſchmoltzen zu großen 

Handpeckh; das beſſere leingewand alles weg, die lumpen da ge— 

laſſen. — Kein Roggenſtroh überlaſſen, daß wir bänder machen 
laſſen kunten. ...“ 

In einem Verzeichnis für den Freiburger Rektor fügt P. Su⸗ 

perior den vorſtehenden Angaben noch bei: 

„Anno 1714 laut Schallenbergersn eigener Handſchrift nacher 

Straßburg kommen: Wein 190 Ohmen; Geld 7766 Livres 10 Sols; 

Weizen 50 Viertel. Anno 1715: Leinwand 1160 Ellen; Geld 
6879 Livres 14 Sols. Anno 1716: Leinwand 1600 Ellen; Geld 

bis 18. Auguſt 4000 L.; Weizen 50 V.“ 

Für den neuen Superior war die wirtſchaftliche Lage alſo durch— 

aus nicht beneidenswert; aber er kannte Land und Leute und hatte, 

wie es ſich ſchon gleich herausſtellte, viel praktiſchen Sinn. 

1 War von 1702 bis 1716 Okonom oder Verwalter zu Olenberg.
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4. Anter P. Aloyſtus Barth (1716-1758). 

P. Aloyſius Barth war geboren im benachbarten Thann am 

26. Juni 1674. Mit P. Guſſeter, welcher mit den tief religiöſen 

Eltern befreundet war und bei den öfteren Ausgängen nach Thann 
in dem Barthſchen Hauſe häufig einkehrte, ging der talentvolle Jüng⸗ 

ling im Jahre 1691 nach Konſtanz und von dort noch in demſelben 

Jahre nach Landsberg ins Noviziat. Nach Vollendung der Probe— 

zeit ſtudierte er mit beſtem Erfolg Philoſophie und Theologie; nach⸗ 

dem er am 12. Auguſt 1707 die letzten Gelübde abgelegt, wurde er 

zunächſt noch neun Jahre im Lehramt beſchäftigt. Vor ſeiner Be⸗ 

rufung nach Slenberg war er Prokurator zu Ingolſtadt. Bis dorthin 

war auch ſchon die Kunde von den in der Reſidenz herrſchenden Ver⸗ 

hältniſſen gedrungen. In weiſer Vorausſicht entlehnte darum der 

neuernannte Superior von dem dortigen Kolleg 1000 Fl., um für 
die dringendſten Bedürfniſſe das nötige Bargeld zu haben!. 

Nach ſeiner Ankunft in Olenberg ſorgte P. Barth zunächſt dafür, 

daß die Kirche wieder ein würdiges Ausſehen erhielt. Eine gründ— 

liche Reſtauration wurde auf beſſere Zeiten verſchoben; es wurde 

faſt ein Neubau. Vom Langhaus der bisherigen Kirche blieb nur 

das Fundament erhalten; auf dieſes wurde am 10. April 1755 der 

Grundſtein gelegt, dann mit ſolchem Eifer gearbeitet — die Ein⸗ 

wohner Reiningens leiſteten nach beſten Kräften hilfreiche Hand —, 

daß bereits am 4. Juni das Dach gedeckt und Ende Oktober des⸗ 
ſelben Jahres die neue Kirche ſchon ausgemalt war. Aus den 

Rechnungsbüchern der Jahre 1756—1760 ergibt ſich eine Geſamt— 

ausgabe für die Kirche (Rubrik „in templum et Parochias“) von 

14700 Livres, ſo daß für den Neubau der Slenberger Kirche minde⸗ 

ſtens 10000 Livres anzuſetzen ſind?. 

1 Dieſe Angaben ſind der Histor. Oelenb. ad an. 1691 und den Annuae 

Germaniae Super. 1756 —1760 (Archive S. J.) ad an. 1758 entnommen. — Es 

erſcheint immerhin merkwürdig, daß Sitzmann (1. c.) den P. Gachet erwähnt, 

der gar kein Elſäſſer war, dagegen den langjährigen verdienſtvollen Superior von 

Olenberg Barth nicht kennt. 
Summarium Rationum Residentiae S. J. Oelenbergensis, 2 Bde., 

1716-—1737 'und 1737—1762, U. A. Frbg., ferner Capulare accepti pecuniarii 

Oelenbergae 1737 u. ff., mehrere Bände im B. A. Colmar. — Ein Beweis 

wahren Kunſtverſtändniſſes gibt der Superior dadurch, daß er bei dem Umbau 

das Chor mit ſeinem aus dem 12. Jahrhundert ſtammenden Oſtgiebel (vgl.
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Aber neben dem „Beten“ mußte auch das „Arbeiten“ volle 

Geltung haben, wenn anders die Reſidenz ihren Zweck erfüllen, d. h. 

dem Kolleg auch finanzielle Mittel liefern ſollte. Darum richtete 

von Anfang an P. Barth ſein Augenmerk auf eine fortwährende Ver— 

beſſerung des landwirtſchaftlichen Betriebes. Im Jahre 1716 waren 

natürlich die Ennahmen noch ſehr gering, während die Ausgaben 

mit 3077 Fl. für die kurze Zeit ganz bedeutend erſcheinen. Im 

folgenden Rechnungsjahre (1. Mai 1717 bis 30. April 1718) be⸗ 

laufen ſich die Einnahmen aus dem Getreideverkauf auf 3905 Fl., 

die Geſamteinnahmen auf 5830 Fl., die Geſamtausgaben betragen 

5475 Fl., darunter wie im Vorjahre faſt 1000 Fl. für die Vieh⸗ 

zucht (in stabula). Der Viehſtand iſt am 30. April 1718 wieder 

in Ordnung: 12 Zugochſen, 7 Pferde, 22 Melktühe, 6 Kälber, 
5 zweijährige Ochſen, 2 Stiere, 196 Schafe und Hämmel nebſt 

247 größeren und kleineren Lämmern und 78 Schweine. Dabei 

konnte an das Freiburger Kolleg oder zu deſſen Gunſten abgeliefert 

werden in bar oder in Naturalien die Summe von 3697 Fl., d. h. 

annähernd 7000 Goldmark. Die vom Kolleg zu Ingolſtadt entlehnten 

1000 Fl. konnten aus dem Depoſitum des inzwiſchen zu Slenberg 
verſtorbenen P. Renatus Paulin zurückgeſtellt werden 1. 

P. Barth hatte ſelbſt „mit Gott“ angefangen, und er wollte, 

daß alle ſeine Untergebenen in demſelben Geiſte arbeiteten. Bemerkens⸗ 

wert erſcheinen in dieſem Sinne die „Hausregeln für des Gottes— 

haus Olenberg Bediente“, die er 1717 verfaßte; ſie ſind ein glänzen⸗ 

des Zeugnis für ſeinen praktiſchen Geiſt wie für ſein ſoziales Ver⸗ 
ſtändnis: 

1“ Sie (die Bedienten) ſollen gedenken, daß ſie in einem geiſt⸗ 

lichen Haus dienen, als in dem nichts geſtattet werde, ſo der Ehre 

Gottes, ſeinem eigenen Gewiſſen oder der Liebe des Nächſten zuwider 
läuft. Dannenhero 

2e werden ſich alle vom Gottesläſtern, Schelten, Fluchen, vom 

unmäßigen Trinken, ärgerlichen Reden u. dergleichen enthalten. 

3 Morgens und abends, wie auch vor und nach dem Eſſen 
    

Clauß a. a. O. S. 21) ſtehen ließ. — Dieſe Kirche diente — mit einigen 

baulichen Veränderungen — von 1825 an den Patres als Kloſterkirche; nach 

dem Bau der neuen Abteikirche 1905 wurde das Schiff als Kapitelſaal gebraucht, 

während das Chor als „Leokapelle“ erhalten blieb. 

Bgl. Summarium Rationum Bd. 1.
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und beim Ave Maria-Läuten das Gebet, wie es einem Chriſten zu— 

ſteht, täglich und andächtig verrichten; nach dem Nachteſſen alle Tage 

miteinander Unſer Lieben Frauen-Litanei beten, auch vor dem Schlafen— 

gehen ihr Gewiſſen erforſchen und über die begangenen Sünden wahre 

Reu und Leid zu erwecken ſich befleißen. 

4 An allen Sonn⸗- und Feiertagen ſollen alle der erſten oder 

andern Meſſe in unſerer Kirche, wie auch dem Roſenkranz an ge— 

melten Tagen zu Mittag, an Samstagen aber zu Abends andächtig 

beiwohnen; nicht minder, ſo viel es möglich, an gedachten Feier— 

und Sonntagen nach Reiningen in die Gottesdienſte, Chriſtenlehre 

und Predigt gehen. 
50 An den Feſttagen unſeres Seligmachers und der Gebärerin 

Gottes Mariä werden alle, beichten und kommunizieren. Die vor— 
geſchriebenen Feſte ſind: Neujahr, Unſer Lieben Frauen Lichtmeß, 

Verkündigung, Oſtern, Pfingſten, das Feſt der heiligen Apoſtel Petri 

und Pauli, Unſer Lieben Frauen Himmelfahrt, dero Geburt, Aller— 

heiligen und Weihnachten. 
6“ Gegen die Herrſchaft und die, ſo ihnen vorgeſetzt, als da 

ſind Oberknecht und -mägd, der Schaffner und Meiſterknecht, gegen— 

über den Mägden auch die Köchin, ſollen ſie ſich jederzeit ehrerbietig 

und gehorſam erzeigen. 

7“ Der Herrſchaft Nutzen in allweg befördern und den Schaden 

wenden. Zudem dann ein jeder wiſſen ſoll, daß keinem keine Ar— 

beit vorbehalten, ſondern ſich ein jeder nach Anweiſung der Vor— 

geſetzten zu aller Arbeit, wann es konnte, müſſe brauchen laſſen. 

8- füber Nacht ſoll niemand ohne Erlaubnis des P. Superior 
ausbleiben, niemand aus ihnen aus- oder einſteigen: denn auf ſolche 

Verbrechen, wie auch auf Schlägereien und verdächtige Buhlſchaften 

die wirkliche Entlaſſung vom Dienſt geſchlagen. 
90 Unter einander ſollen ſie keine Schmach- noch Stichworte 

geben, inſonderheit bei dem Eſſen, allwo die Zucht und Ehrbarkeit 

erhalten werden ſollen. 
10 In dem Haus ſoll keiner Tabak rauchen. Da es aber 

etwa die Not erforderte, ſoll ſolches in keinem andern Ort geſchehen 
als unter dem großen Kamin, damit aller Gefahr und anderer Un— 

gelegenheit vorgebeugt werde. Auch werden alle auf Feuer und 

Licht wohl acht geben, daß, ſo Gott verhüten wolle, kein Unglück 

entſtehe.
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11»◻Wenn jemand einen oder den andern Tag abweſend ſein 

wollte, ſoll zuvor vom P. Superior die Erlaubnis begehrt werden. 

Da aber einer nur auf eine oder etliche Stunden ausgehen will, 

ſoll er es einem aus den Vorgeſetzten anzeigen. Sollen auch alle 

Winterszeit vor Nacht, Sommerszeit aber zum Nachteſſen heim— 

kommen und in dem Ausgehen wohl achtgeben, daß ihre notwendige 

Arbeit oder das Vieh nicht verſäumt werde. 

120 Die Knechte ſollen ihre Buben im Füttern und in ander— 
weg wohl beobachten, ſelbe antreiben, ihnen zu helfen, inſonderheit 

aber morgens früh mit ihrem guten Exempel vorgehen. Wenn einem 

Vieh etwas fehlte, ſollen es die Knechte an gehörigen Orten zeitig 
anzeigen, dann ihnen das Vieh und was zu ihrem Stall gehört, 

inſonderheit anvertraut iſt. 

13 Da etwas an Schiff und Geſchirr mangelt, ſollen ſie es 

einem aus den Vorgeſetzten anzeigen. Sie aber ſelbſt ſollen bei den 

Handwerkern nichts „anfrimben noch ausnemben“. 

14“ Es werden alle' in ihren Kammern und Ställen ſauber 

hauſen, ſelbe zu gewiſſen Zeiten auswiſchen, ihr Bett alle Tage früh⸗ 

zeitig zurichten oder machen, die Ställe, ſo oft es ſein kann, von 

Spinnengeweb, Staub und anderem Unrat reinigen. 

15“ Man findet nicht für ratſam noch gut, daß ſo leichter Dinge 

Fremde oder andere auswärtige Leute in die Ställe oder einige „Be— 

haltnis“ geführt oder eingelaſſen werden. Über Nacht aber ſoll ſich 

keiner unterſtehen, einigen auswärtigen Menſchen ohne Vorwiſſen 

und Genehmhaltung des P. Superior zu beherbergen oder Unterſchlupf 
zu geben. 

16“ſ Damit ſie auch ihre Kräfte erhalten, ſollen alle nach ver⸗ 

richteter notwendiger Arbeit beizeiten ſchlafen gehen. 

17“ Letztlich ſollen alle wiſſen und gewiß dafür halten, daß, 

je emſiger ſie dieſe Ordnung und Regeln halten werden, je mehr 

werde ſich auch die Herrſchaft befleißen, ihnen Gutes zu tun. 

Dieſe Regeln ſoll des Gotteshauſes Blenberg Schaffner allweg 
am erſten Tag jeden Monats dem geſamten ölenbergiſchen Haus— 
geſind vorleſen l. 

1Orig. B. A. Colmar. — Auf der Rückfeite des fehr abgenutzten Exem⸗ 

plares ſteht der Vermerk: „Michel Hug 1717, 1733, 1734, 1735, 1736, 1737, 

1738, 1739, 1740.“ — Bis zum 1. Juni dieſes Jahres 1740 war genannter 

Hug aus Nieder⸗Aspach Schaffner zu Olenberg. Von da an iſt das Schaffner⸗
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Das ſtrenge Feſthalten an dieſen Hausregeln zeitigte die beſten 

Früchte. Von den jüngeren Bedienſteten, „Hausknecht“, ging ein 

Hans Georg Kiener aus Nieder-Aspach am 15. September 1740 

nach Landsberg ins Noviziat der Jeſuiten; am 20. September 1745 

ſchenkt er, offenbar bei Ablegung der Gelübde, in der Reſidenz Kauf— 

beuren weilend, der oberdeutſchen Ordensprovinz ſein Erbteil, welches, 

in Sa. 760 Livres tourn., dem Kolleg in Freiburg zugeteilt wird. 

Sein Nachfolger im Dienſt, Michel Meyer aus Galfingen, tritt am 
29. September 1745 ebenfalls in Landsberg ein, während ein an— 

derer, Joſeph Papierer aus Reiningen, mit den beſten Empfehlungen 

verſehen am 8. April 1750 nach Oberehnheim in das Noviziat der 

Kapuziner geht. Es iſt ſodann hervorzuheben, daß die älteren Dienſt— 
boten — die „Bueben“ kamen ja nur zum Lernen — meiſt ſehr 

lange in Glenberg verblieben. Peter Bourrignon aus Altmünſterol, 

ſeit 1728 Oberochſenknecht, ſtirbt am 20. Januar 1742 in der Reſidenz 

eines ſehr erbaulichen Todes. Während einer Krankheit hatte er am 

6. März 1739 teſtamentariſch verfügt, daß ſein Vermögen (zuzüglich 

Erlös aus ſeinen Kleidern) für heilige Meſſen verwendet werde. P. Barth 

betraut die Kapuziner und Franziskaner und einen Prieſter Schwilge 

mit der Perſolvierung. Neben dem Schaffner werden als ſtändiges 

Perſonal für die Landwirtſchaft noch erwähnt: 3 Roßknechte, 4 Ochſen⸗ 

knechte, 1 Senn und 1 Melkerbub, 1 Schäfermeiſter und ein Schäfer— 

bub, 1 Schweinhirt, 4 Mattenknechte; dazu noch 4 Mägde, die zum 

Teil auch in der Viehwirtſchaft beſchäftigt ſind; bei den großen Ernte⸗ 

arbeiten wurde eine entſprechende Anzahl Taglöhner eingeſtellt. Für 

die verlangte Arbeit erhielten ſie angemeſſenen Lohn und reichliche 

Nahrung. So wurden im Rechnungsjahr 1720/21 im eigenen Haus⸗ 

halt verbraucht, ohne was gekauft wurde: 1 Kuh, 50 Hämmel und 

Schafe, 24 Lämmer, 15 Maſtſchweine, 8 Spanferkel, 25 Kapaunen, 

6 Gänſe, 10 Enten, 20 Hühner, 75 Tauben; ferner 263 Pfd. Butter, 
450 Pfd. Schmalz, 438 Pfd. Käſe, 841 Pfd. Ziegerkäs, 6 Maß Milch⸗ 

rahm, 3364 Maß Milch, 500 Eier, 30 Pfd. Schweineſchmalz, 25 Pfd. 
Unſchlitt, 419 Maß Lewatöl, 50 Hechte, 100 Karpfen, 45 Pfd. Back⸗ 

fiſche. Vom 1. Mai 1747 bis dahin 1764, alſo in 17 Jahren, 

amt abgeſchafft worden bis nach dem Ableben des P. Prokurators Petrus Zollet. 

Ab Michaelis 1741 wurde Ignatius Zimmermann aus Nieder-Aspach angeſtellt. 

Vgl. Salaria et onera Residentiae Oelenbergensis a Xüri 1738. Mfkr. in 

Folio. U. A. Frbg.
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wurden verbraucht: 9 Ochſen, 9 Kühe, 19 Kälber, 361 Hämmel und 

Schafe, 267 Lämmer; 305 Maſtſchweine, 183 Spanferkel, 31 Ziegen⸗ 

lämmer, 67 „indianiſche Stück“, 654 Kapaunen, 210 Gänſe, 533 Enten, 
199 Hühner, 554 Hähnchen, 4148 Tauben, 39 573 Eier, 1316 Hechte, 

2977 Karpfen, 3539 Backfiſche, 5594 Pfd. Butter, in beiden Küchen 

zuſammen 12 159 Pfd. Schmalz, 4900 Pfd. Käſe, 9709 Pfd. Zieger, 

716 Maß Milchrahm, 3569 Maß Milch in die Herrenküche, 32 404 Maß 

Milch „in den Hof“, 4155 Maß Lewat-, Nuß-, Lein- und „Mag— 

ſamen“-(SMohn) Ol, 854 Ohm Branntwein, 506 Pfd. Unſchlitt und 
96 Pfd. „Schmer“ 2. Es darf allerdings nicht überſehen werden, daß 

außer den acht bis zehn Jeſuiten und dem Dienſtperſonal ſehr viele 

Gäſte in die Reſidenz kamen; trotzdem ergibt ſich aus der Zuſammen— 

ſtellung klar und deutlich, daß die Einwohner OSlenbergs keinen Mangel 
litten. Zur Vervollſtändigung des Bildes über die Lage des Geſindes 

dienen auch noch folgende Angaben über die Lohnverhöltniſſe, die 

zwar aus etwas ſpäterer Zeit ſtammen, aber doch keinen großen Unter— 

ſchied bieten für die erſten Amtsjahre des P. Barth als Superior. 

Die angegebenen Zahlen gelten als Jahresdurchſchnittslohn für die 

Jahre 1738— 1750. 

1. Schaffner: 180 Livres tourn. und die Nutzung einer Matte 

von 1½ Morgen. Ab 1741 300 Livres 6 Ohm Wein und 
die Nutzung genannter Matte. 

2. Hausknecht und Gärtner: 36 L. t. und ein Paar Schuhe. 

3. Küchelbueb, Pförtner, Kredenzierer: ohne Lohn. 

4. Meiſterknecht oder Ackermeiſter: 56 L. 6 S. und 2 V. Miſchel⸗ 
frucht, dazu ein Paar Schuhe. 

5. Ober⸗-Roßknecht: 60 L. und 1 Paar Schuhe. 

6. Zweiter Roßknecht 45 „ (Igl.) 

7. Dritter „ 36 „ (ſtatt der Schuhe noch 3 L. dazu). 

8. Erſter Ochſenknecht: 45 „ 7 S. dgl.) 

9. Zweiter „ 45 „ — (Igl.) 
10. Dritter „ 33„ — (dgl.) 

11. Vierter „ 36 „ — (dgl.) 
  

1 Das urſprünglich daſtehende Wort Maß iſt durchgeſtrichen und an ſeine 

Stelle „Ohm“ geſetzt. 1 Maß 1,56 Liter, 1 Ohm =S 50 Liter. 

2 Summarium Rationum ... ad ann. 1720%21, jowie eine beſondere 

Aufſtellung unter dem Titel „Benutzung zu Olenberg“ mit den Einzelheiten für 

die Jahre 1747 bis 1764. — Beide im U. A. Frbg.
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12. Kühmelker oder Senn: 54 L. (dgl.) 

13. Kühhirt oder Melkerbub: 30„ 

14. Schäfermeiſter: 45 „ 

15. Schäferbueb: um die Kleidung; ſpäter: 15 L. und 1 Paar 

Schuhe. 

16. Schweinehirt: 30 L. 
17. Erſter Mattenknecht: 54 „ 

18. Zweiter „ 54 „ 

19. Dritter „ 45 „ 
20. Vierter „ 36,„, ſpäter 45 L. 

21. Erſte Magd oder Geſindeköchin: 32 L., 1 Paar Schuhe und 

12 Ellen Tuch. 
22. Zweite Magd: 22 L. 13 S. 4 8. 

23. Dritte Magd: 22 L. 

24. Vierte Magd oder Hennenmagd: 21 L. 6 S. 8 9, alle 

drei dazu 1 Paar Schuhe und 12 Ellen Tuchei. 
Erſt drei Jahre ſtand P. Barth an der Spitze des Hauſes; ſchon. 

war er überarbeitet. Da er ſich aber ſelbſt nicht ſchonte, mußte ihm 

Ruhe geboten werden. Im Spätjahr 1719 wurde er abberufen; an 

ſeine Stelle trat P. Petrus Monteolos. Während der kurzen Zeit 

ſeiner Verwaltung — ſie dauerte nur bis Ende September 17209 — 

1Vgl. Onera et Salaria bei den verſchiedenen Rubriken; dabei ſind auch 

die Namen der einzelnen Perſonen angegeben. 

2 Es iſt merkwürdig, daß Grandidier-Ingold (Alsatia Sacra 418) 

ſich für die irrigen Schreibweiſen Petrus de Montholo und P. Montheleo auf 

B. A. Colmar bzw. die „Chronik von Olenberg“ ( Histor. Oelenberg) beruft, 
da beide tatſächlich Monteolo ſchreiben. — Der von demſelben nach Berger⸗ 

Levrault S. 191 als Superior genannte Nikolaus Reeb war Pfarrer in Rei⸗ 

ningen, aber niemals Superior oder Vizeſuperior von Hlenberg. 1721—1722 

und 1736—1739 war er nach demſelben Verfaſſer Rektor in Molsheim, 1724 

und 1729 in Schlettſtadt, 1742 und 1753—1754 Rektor in Hagenau. — über⸗ 
haupt ſind die Liſten bei Grandidier-Ingold, insbeſondere jene für Olenberg, 

ſehr unvollſtändig. Ganz irreführend aber iſt der letzte Satz der Vorbemerkung: 

„Ce qui fut confirmé encore par lettres patentes de 1774.“ 1773 war die 

Geſellſchaft Jeſu vom Papſte aufgehoben worden, fomit konnte der König von 

Frankreich dem Freiburger Jeſuitenkolleg, das nicht mehr beſtand, auch den 

Beſitz Olenbergs nicht beſtätigen. Die erwähnten Lettres patentes betreffen 

die übertragung des Stiftes an die Freiburger Univerſität. Ich werde noch 

darauf zurückkommen. 
Hist. Oelenb. nennt ihn nur Stellvertreter des P. Aloyſius Barth, während 

er in offiziellen Akten den Namen Superior führt. 
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ſah er ſich genötigt, 1000 Fl. aufzunehmen. Nach ſeiner Rückkehr 

beeilte ſich P. Barth, die Schuld wieder abzutragen. Um dieſe Zeit 

begann man auch die Beſitzungen der Reſidenz neu auszumarken; 

P. Monteolo tat dies mit dem Leimbacher Wald, im November 1723 

P. Barth für alle Olenberger Güter. Der Beſitz an liegenden Gütern 

wurde während dieſer ganzen Zeit nicht weſentlich verändert; nur 
einige Käufe, Tauſchverträge, Umwandlung von Wald oder Weiher 

in Kulturland .. .. Dagegen wurden die eigenen Acker und Wieſen 

intenſiv bebaut, anderſeits aber auch die Rechte auf Zinſen und 

Zehnten energiſch gewahrt. Nachſtehende Tabelle über Einnahmen 

und Ausgaben wird am beſten ein richtiges Bild von den Wirt⸗ 

ſchaftsverhältniſſen der Reſidenz und dem Nutzen, den das Freiburger 

Kolleg daraus zog, geben, dabei darf nicht überſehen werden, daß 

Olenberg zugleich als Erholungsſtätte für kränkliche oder ſchwache 

Mitglieder des Kollegs diente. 

Zuſammenſtellung der Einnahmen und Rusgaben. 
  
  

  

          

1 Habrhis Einnahmen Ausgaben g0a8 Be⸗ 

30. Aprll wertänf insgeſamt Hlibn orrie insgeſamt erhält merkungen 

1716—17 — 3409 Fl.] 866 Fl. 3077 Fl. — 
1717—8f 3905 Fl. 5830, [988, 5475„ 3697Fl. 
1718—19 3530, 5801, — (5399, [2266, 
1719—20 6684, 9310, — 8940 „ 7215, 
172021 3536„ 7823„ [1224, 7553„ [2625, 
1721—22] 6304, 9433„ 1198, 8926 „ 6343, 
1722—23] 5374, 9214, 1067, 8247ů„ 7232, [(Alndſen: 
1723—24 7370 Lb. 12735 Lb.1688 Lb. 12042 Lb.] 6802„ Abrechnung 
172425] 8665, 14161, [1140, 10298, [5887, 5n Pfand, 
1725—26f 4572, 12629, 1571, 12541, 9858 Lb.] Iucbr0h 
1726—27[13791, 17875„ 1006„ 16386„ [18078, rung. 
1727- 28 l. 7329„ 12962 „ 865 „ 11220 „ 7371ν, PDer niedere 

1728-—297687 Lv. 14 129 Lv. 1519.Lv. 12 610 Lv.] 7978 Lv. [hardie um⸗ 
1729—30 9033, 15090 „ [1419, 15024 „ f9755„ ſmen herab⸗ 
17303110679, 15543, 1156, 14302„ 10876, (edrückt. 
173132 f11225„ 17871, 1773, 14278, 9204, 
173233 [15 226„ 22741„ [2392, 21037„ 15333   

1 Pgl. [Aug. Stöber,] Die Rechte und Beſitztümer des Kloſters Olenberg 

in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Mülhauſen 1871. 

2Nicht einbegriffen iſt in dieſer Summe der Erlös aus den verſchiedenen 

Zehuten und Fruchtzinſen, der ſich ziemlich hoch bezifferte.
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Jahr Einnahmen Ausgaben Kolle Be⸗ 

50 April Sertanf insgeſamt Stbr. Diet, insgeſamt erhallt merkungen 

1733—34 21 895 Lv. 30476 Lv.] 1378 Lv. 29241 L. 21 835 Lv. 
1734—-35 4658 „ 9833„ [1590, 8147, 2 Wocdeih ſur 
1735 —36 f10 165, 26650, [1888, 26470, 2 Onera et 
1736—37 16 900, 26756„ 1701, 24776„ 9788, [Sarameter⸗ 
173738 11629, s „22755, 20602„ 10156 „55. 
173839 15925„ 22756„ 2013, 20969 „ 10 541, [15185 L., 
1739—40 9825„ 17575, [2335, 17196, 9867, ſweanchur 
1740—4116572, 21006.2048, 19787, ff4080, füererum 
1741 42 16792, 23963„ 1624, 21676 „ 2 2 weiter 

unten! 

Einnahmen Ausgaben 

Jahr Werkanf insgeſamt Slononte insgeſamt Bemertungen 

174243 14811 Lv. 24686 Lo.] 1730 Lv. 19874 Lo. Ztemlich hohe 
1743—44 13401, 22974, [4185, 20037, Ausgaben für 
1744—45 11459, 18968 „ [2662, 18947 „ Bauten. 
1745—46 13 552 22729 „ [3702, 21220„ 
1746—47 12047„ 21439, [2473, 18354, 
1747—48 [13716, 23472, 1571, 20391, 
174849 [11168, 22503„ [2377„ 20055 „ 
1749—50 10455, 20032„ [3641, 18281„ 
1750—51 [9646, 18438, [2066, 16083„ 
1751—52 f[12615,, 22993, 3429, 20323„ 
1752—53 [11192, 21307„ 1831, 16675 „ 
1753—54 [9163„, 19798, 3054, 19712, 
1754—55 [11852, 18559„ [3134, 17802 „ 
1755—56 [8464, 14972„ [ 2346, 14972 „ Ausgaben für 
1756—57 12 111, 23564, 3133, 20082, Bauten. 
175758 [11909, 24197, 2143, 21395,           

1 Außerdem wurden dem Kolleg 7900 Lv. als Reſtzahlung des zur Kon⸗ 

fiskationsbezahlung (von der weiter unten die Rede ſein wird) entlehnten Geldes 

überwieſen. 

2 Von dieſem Jahre wird dieſe Rubrik nicht mehr ausgefüllt; dagegen 

werden jetzt die Zahlen bei Onera et Salaria bedeutend erhöht, in manchen 

Jahren faſt verdreifacht gegen früher; auch die Rubrik „Debita mutua Fri- 

burgum“, unter welcher auch früher ſchon große Summen verzeichnet waren (wohl 

wegen der Konfiskation), weiſt große Zahlen auf. Es ſei bemerkt, daß unter 

„Onera et Salaria“ auch die Steuern und Gefindelöhne, unter „in Villam et 

Stabula“ auch die Löhne für die Taglöhner verrechnet wurden.
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Im engſten Zuſammenhang mit der finanziellen Lage eines 

Hauſes ſteht die Steuerpflicht. Speziell über Slenberg ſchreibt Hoff— 

mann: „Les réguliers [Jésuites] du Prieuré d'Oelenberg pa- 

raissaient surtout n'avoir conservé aucune mesure Inämlich in 

der Abſchwächung der Einnahmen bei den Steuererklärungen]. Ces 

derniers, dit une requéte du clergé séculier, ne méritent au- 

cun ménagement; ils poussent la provocation trop loin. In 
effet, ils présentaient [i. J. 1756] un état de 14 600 Livres 

seulement, tandis qu'en 1732 environ, tout le monde le savait, 

ils n'avaient pu sauver leurs revenus da la confiscation dont 

les menaçait le Cardinal de Rohan, qu'en payant à ce dernier 

2500 livres par an, tant qu'elle eut lieu.“! Tätſächlich war 

Olenberg am 5. April taxiert worden: Dixième: 599 L. 4 S. 4 H., 
Don gratuit: 300 L. — Mit dieſer Summe ſteht es in der Liſte 

der Ordenshäuſer an achter Stelle; Murbach, Lützel, Maßmünſter, 

Münſter, Unterlinden, Päris und das Kolleg von Enſisheim haben 

mehr zu zahlen. Das wird auch ſeiner Stellung entſprechen. Zu 

demſelben Reſultat führt ein Vergleich mit den weiter oben veröffent— 

lichen Einnahmeſummen. Es darf dabei nicht überſehen werden, daß 

ein beſtimmter Prozentſatz in Abzug gebracht werden durfte. Der 

Vorwurf Hoffmanns gegen die Glenberger Jeſuiten iſt alſo ganz und 
gar ungerechtfertigt. In Wirklichkeit war der Steuerſatz noch zu hoch, 

und nicht mit Unrecht überlegte der Superior, wie er denſelben herab— 

ſetzen könnte. Wohl infolge einer Mahnung zur Zahlung von ſeiten 

des Sekretärs der Geiſtlichen Kammer, Pfaffenzeller, vom 10. Novem- 

ber 1740 wandte ſich P. Barth um Rat an ſeinen cousin Noblat, 

welcher in ſeiner Antwort vom 22. d. M. es für unzweckmäßig hält, 

jetzt Schritte um Herabſetzung des Don gratuit zu tun; man ſolle 

eine Neueinſchätzung abwarten?. Dieſe erwartete Neueinſchätzung für 

das Don gratuit wurde von Pfaffenzeller am 29. März 1742 dem 

Superior angekündigt mit der Weiſung, die eigenen Güter könne man 

1Hoffmann, L'Alsace au dix-huitième siècle (publié par A. M. P. 

Ingold, Colmar. 1906/7) IV 203. — Von der Konfiskation, die anfangs 1735 

ſtattfand, wird noch die Rede ſein. übrigens zahlte Olenberg — das ſei ſchon 
hier bemerkt — nicht 25000, ſondern 16000 Livres. 

2 Orig., Verſchluß⸗Siegel in rotem Wachs, U. A. Frbg. — Auf der Außen⸗ 

ſeite ſteht, von P. Barth geſchrieben: R. P. Rector noster consultus probavit 

datum a. D. Noblat consilium.



Die Propſtei Olenberg. 129 

ſchätzen laſſen, für die Zehnten aber ſei der Durchſchnitt der letzten 
zehn Jahre zu nehmen, und mit der Mahnung zur Vorſicht, da die 

Etats genau nachgeprüft würden. Am 4. Mai desſelben Jahres 

ſchätzen vier Bürger aus Reiningen das ſelbſtbebaute Gut Olenbergs 

auf 146 Juchart Acker und 80 Mannwerk Matten mit einem Er⸗ 

trag von je 113 Viertel Weizen und Gerſte, und am folgenden Tag 

ſetzen zwei Bürger aus Altthann die Einkünfte Slenbergs aus den 
40 ½ Schatz Reben in den drei Bännen (Thann, Altthann und 

Leimbach) auf jährlich 162 Livres feſt. Auf eine diesbezügliche An⸗ 

frage hatte P. Rektor Chriſtoph Leopold erwidert, man ſolle das ver— 

langte Don gratuit bezahlen, bei der Entrichtung des zweiten Ter— 

mins aber um Herabſetzung nachſuchen. Das tat dann P. Barth 

auch; allein der von ihm beauftragte Advokat Callot berichtet am 

27. November 1742, der Kommiſſar der Geiſtlichen Kammer Gobel 

habe ihm geſagt, alle Geſuche ſeien zwecklos. Man müſſe ſonſt die 

Originalrechnungen ſeit 20 Jahren vorlegen. Für die beiden Reſi— 

denzen wäre dies, abgeſehen von allem andern, ſchon darum beſonders 

gefährlich geweſen, weil man daraus hätte entnehmen können, welche 

Summen an das Kolleg in Freiburg, alſo ins Ausland, abgegeben 

worden waren. Trotzdem beſchwerte ſich Olenberg im folgenden Jahre 

bei der Geiſtlichen Kammer, daß es noch den früheren Betrag zu 

zahlen habe, während die andern ſtark entlaſtet worden ſeien. Darauf— 

hin wurde der Dixisme um 225 L., von 1800 auf 1575 L., ver⸗ 

mindert 1. Daß man für die Steuererklärung, insbeſondere in Slen⸗ 

berg, nicht ſo gewiſſenlos vorging, wie Hoffmann es darſtellt, beweiſt 

der Briefwechſel, der Ende 1749 hierüber geführt wurde. Am 30. No⸗ 

vember d. J. ſchreibt P. Rektor Leopold Städler von Freiburg an 

P. Barth: Sämtliche Theologen 8S. J. in Freiburg ſeien der Anſicht, 

es beſtehe keine Pflicht, die verlangten Erklärungen zu geben; doch 

habe er an den Provinzial berichtet und erwarte nun deſſen Ent⸗ 

ſcheidung. Dieſe kam am 17. bzw. 21. Dezember aus Altötting: R. P. 

Burkhart erklärt, das betreffende Geſetz ſei wohl keine leX mere poe- 

nalis, alſo verpflichte es im Gewiſſen. Doch ſolle man auf den 

Zweck der Stiftung achten und hinweiſen. Gegen die Behauptung 

Hoffmanns ſpricht auch die Tatſache, daß im Juni 1761 der Reſi⸗ 

denz 1000 L. zurückgezahlt wurden, weil ſie mehrere Jahre hindurch 

Alle dieſe Schreiben im U. A. Frbg., ebenfo die folgenden. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 9
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für den vingtièsme, der am 1. Januar 1750 trotz des ſcharfen Ein— 

ſpruches des elſäſſiſchen und franzöſiſchen Klerus an Stelle des dixième 

eingeführt worden, und für das Don gratuit zu hoch eingeſchätzt 

geweſen war!. 
Mit großer Sorgfalt wachte P. Barth über die Wahrung der 

Rechte des ſeiner Leitung anvertrauten Stiftes. Nur die wichtigſten 

Vorkommniſſe ſeien hier mitgeteilt. Das Monopol des Salpeter— 

grabens wurde nach und nach zur Plage für die Hausbeſitzer, weil 

die Arbeiter meiſtens ohne jede Rückſicht, ob die Gebäude Schaden 

litten, vorgingen. Als 1722 ein Salpetergraber Criſtre Cretien 

auch in Olenberg ſeine Arbeiten begann, proteſtierte der Superior, 

und, als das nicht half, beſchwerte er ſich an zuſtändiger Stelle, 

und zwar mit dem gewünſchten Erfolg. Am 11. März fordert der 

Brigadier Le Blé den selpetrier auf, ſeine Arbeit einzuſtellen und 

das Haus zu verlaſſen. Da jener nicht darauf einging, führte er 

ihn am folgenden Tage mit Sack und Pack nach Reiningen?. Während 

ſeiner Amtszeit hatte P. Barth mehrere große Prozeſſe zu führen, 

die zum Teil von prinzipieller Bedeutung waren. Erwähnt ſei zu— 
nächſt der ſogenannte Bettwein-Prozeß gegen die Gemeinde Leimbach. 

Dieſe Gemeinde war früher Filiale der Pfarrei Rammersmatt, wurde 
1456 von der Mutterkirche losgelöſt und hat ſich, wie es ſcheint, 

bei dieſer Gelegenheit verpflichtet, jährlich an die Propſtei Slenberg 

20 Ohm, an den jedesmaligen Pfarrer 6 Ohm Wein zu liefern. 

Im Jahre 1736 fanden ſich nur noch wenige Bürger bereit, ihrer 

Schuldigkeit nachzukommen. Es kam nun zum Prozeß; ein erſtes 

Urteil in Thann wurde am 9. Dezember 1740 vom Conseil Sou- 

verain in Colmar kaſſiert. Die Advokaten Bruge und Callot ver— 

traten dort die Intereſſen der Reſidenz. Aber erſt nach langwierigen 

Verhandlungen glückte es ihnen, am 26. Juni 1748 ein für das 

Kloſter günſtiges Urteil zu erwirken. Die Gemeinde wurde ver⸗ 

urteilt, jährlich 1 Fuder (S 20 Ohm) Wein zu liefern, die Rück⸗ 

ſtände von drei Jahren nachzuholen und alle Koſten zu tragen. Im 

Februar 1749 wurden letztere im Betrag von 480 Livres der Reſidenz 
erſetzts. Selbſtverſtändlich hatte P. Barth dieſen Prozeß nicht be⸗ 

Vgl. Capulare accepti pecuniarii Oelenbergae im B. A. Colmar. 
2 Orig.⸗Beſcheinigung im U. A. Frbg. 

3 Akten im B. A. Colmar und im U. A. Frbg.; in letzterem eine offizielle 

Abſchrift des Urteils auf Perg.
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gonnen ohne vorherige Zuſtimmung ſeines Vorgeſetzten, des Rektors 

am Freiburger Kolleg. Am 19. September 1742 hatte dieſer ihm 

geantwortet, wenn Hoffnung beſtände, den Rechtsſtreit zu gewinnen, 

ſo möge er ihn anfangen; ſonſt wäre es vielleicht beſſer, in einem 

Vergleich wenigſtens etwas zu retten. Am 1. Mai 1745 aber ſchreibt 

ein anderer Rektor, Ignatius Schwarz, nachdem er von dem Gut— 

achten der Advokaten Kenntnis genommen: intentet Leimbacensibus 

litem in nomine Domini. Ahnlich am 19. Mai!. 

Eine für die Zehntherren wichtige Frage wurde das Recht auf 

den Kartoffelzehnten, nachdem dieſe Pflanze ſeit einiger Zeit an⸗ 
gebaut war?. 1741 wurde von Olenberg in dieſer Sache das Ur— 
teil des Conseil Souverain angerufen gegen die Gemeinde Bern⸗ 

weiler, die ſich weigerte, vom Banne des verſchwundenen Dorfes 

Ußweiler Kartoffelzehnten zu entrichten. Die Sache zog ſich in die 

Länge; am 10. Juni 1746 bittet P. Barth den Procureur au 

Conseil Souverain Callot, Schritte zu tun, damit der Rechtsſtreit 

doch endlich erledigt werde. Das Urteil wurde am 26. Auguſt 1746 

geſprochen: Die Bewohner von Bernweiler müſſen von den im Uß⸗ 

1 Drei Orig. im U. A. Frbg. — Die beiden letzten enthalten einige für 

die Geſchichte der Stadt Freiburg intereſfante Notizen, die ich hierherzuſetzen 

nicht verfehlen möchte. Es handelt ſich um den Abzug der Franzofen aus der 

Stadt und den Rückzug über den Rhein 1745: „. .. heri ... hoc die, quo 

ex Suevia et Brisgoia Galli omnes rediere ad Rhenum, in tutioria Alsatiae 

se recipientes. Praecedente nocte antequam abirent, ingenti terrore com- 

plevere Friburgum, accersis circa duodecimam nocturnam pluribus curriculis 

igniariis, quibus urbis portae, hospitalia militaria ( Kaſernen) una cum domo 

pistorum militari, terrifico fragore magnaque vicinarum aedium ruina 

dirutae sunt. Timebamus direptiones, incendia, contributiones etc., sed 

avertit plura damna benignum Numen. Nunc sine Domino territoriali vi- 

vimus; Commissarius Bavarus sequenti septimana se recipiet in Bavariam. 

Ditionem hanc sibi reservat Regina; exspectamus in dies austriacas co- 

pias. .... So im Brief vom 1. Mai; am 19. Mai ſchreibt er diesbezüglich: 

„. . . Si huc venirent copiae neutrales e circulo Suevico seque tenerent 

mere negative, vix Galli quidquam movebunt; secus, si veniant austriaci, 

praecipue si priores quidquam agerent hostiliter in bona Alsatica vel Roana 

[d. h. des Kardinals de Rohan, Fürſtbiſchofs von Straßburg].... Hodie redit 

Monachium noster Commissarius, a Bavaria huc missus. Ex austriacis 

nemo adhuc comparuit his locis; inde sumus primo occupantis et vere 

liberi freiburger sine porta et muro, sine custode et Domino. ...“ 

2 über die Einführung der Kartoffel im Elſaß und etliche Rechtsſtreite 

um den Zehnten vgl. Hoffmann, L'Alsace au dix-huitième siècle J 315 ff.
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weiler, Bann gepflanzten Kartoffeln und Bohnen Zehnten entrichten. 

Am 5. Oktober des Jahres frägt der Superior bei Callot an, wie 

es mit der Einziehung des Zehnten zu halten ſei; die Ernte ſei 

ſchon im Gang. Zwei Jahre ſpäter, am 5. und 20. September 

1748, erläßt der Oberamtmann Clebſattel von Thann auf Anſuchen 

Slenbergs eine diesbezügliche Verfügung!. Die Einwohner von 

Schweighauſen wurden durch fremden Schaden klug. Am 6. November 

1747 liefern ſie zum erſtenmal den Kartoffelzehnten; von Haus zu 

Haus werden 42 Viertel geſammelt?. Dagegen mußte die Gemeinde 

Reiningen durch Urteilsſpruch des Conseil Souverain dazu gezwungen 

werden, 11. September 1750. Wegen der Nachlieferung kam gegen 

Ende des Jahres eine gütliche Einigung zuſtande. 

Ebenſo wenig Glück hatte dieſelbe Gemeinde mit ihrem Einſpruch 

gegen das altherkömmliche Recht des Kloſters auf Teilnahme an der 

Eichelleſe („Ackerich; man verſtand darunter das Recht, eine Anzahl 

Schweine zur Maſt in die Eichenwälder zu ſchicken. Vgl. Hoff— 

mann III 328). Durch Urteil vom 28. Februar 1755 wurde der 

Einſpruch verworfen, am 2. und 7. Mai der Gemeinde die ſämt— 

lichen Koſten des Verfahrens aufgelegt?. 

Im September 1755 beginnt Olenberg den letzten großen Prozeß 

um ſeine Waſſergerechtigkeiten; es wird dabei von dem Großkeller 

(Cellerarius) der Abtei Lützel, der in Lutterbach ſeinen Wohnſitz hatte, 

unterſtützt. 1756 wurde die Rechtsfrage zugunſten der Reſidenz 

entſchieden. Der Intendant wohnte perſönlich der Teilung des Waſſers 

am Dollerwehr bei, damit die Ohlenberger Kloſtermühle hinreichend 

Waſſer erhalte“. Aber der Streit lebte immer wieder auf und ſchließ— 

lich, nach langen, koſtſpieligen Verhandlungen muß Slenberg nach— 

geben: die Zeit der Privilegien naht ihrem Ende. Der Geiſt, der 

bei der franzöſiſchen Regierung und ihren Organen herrſchte, wurde 

immer ungünſtiger für die Jeſuiten. 

Es bleibt uns noch, kurz über die äußere Geſchichte der Reſi⸗ 

denz ſowie über die Tätigkeit der Bewohner zu berichten. Die erſte 

Schwierigkeit, die ſich erhob, war politiſcher Art. Die franzöſiſche 

Regierung gab ein Dekret heraus, welches am 1. März 1727 er— 

1 Akten B. A. Colmar, zum Teil U. A. Frbg. 

2Nach einer Notiz ohne Unterſchrift, B. A. Colmar; ebenda das folgende. 

3 Amtliche Urteilsauszüge auf Perg. in U. A. Frbg. 

Hist. Oelenberg. ad ann. 1756; die übrigen Akten im U. A. Frbg.
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neuert wurde: in den Klöſtern uſw. des Königreiches dürfen keine 

ausländiſchen Viſitatoren zugelaſſen, keine Ausländer als Novizen 

aufgenommen werden uſw. Damit war es dem Provinzial der ober— 

deutſchen Ordensprovinz unmöglich gemacht, die beiden Reſidenzen 

Slenberg und St. Morand zu beſuchen. Auf eine Anfrage des 
R. P. Franz Kaver Hallauer vom 19. Juli 1725 wurde von Wien 

unter dem 1. Auguſt geantwortet, man halte es für wirkungslos, 

beim franzöſiſchen Geſandten dieſerhalb vorſtellig zu werden. Ein 

Bericht ſei an den Ordensgeneral abgegangen, damit dieſer den fran— 

zöſiſchen Provinzial veranlaſſe, die Viſitation zu erlauben. Bleibe 

dieſer Schritt erfolglos, ſo würde die Regierung Repreſſalien er— 

greifen gegenüber der Provincia flandro-gallica. Da Frankreich nicht 

nachgibt, macht die vorderöſterreichiſche Regierung am 1. September ein 

Dekret bekannt, durch welches die angedrohten Repreſſalien in Kraft 

treten 1. In der Zwiſchenzeit hatte P. Barth ſich durch Vermittlung des 

Subdélégué für den Belforter Diſtrikt Noblat an den Marſchall Du 

Bourg gewandt. Die Antwort unter dem 8. Juli 1726 iſt ſehr 

deutlich: kein in Deutſchland geborener Pater könne Oberer von Slen— 

berg oder St. Morand werden; überhaupt könne kein Pater natura⸗ 

liſiert werden?. 

Wohl infolge des polniſchen Thronfolgekrieges nach dem Tode 

Auguſts II., in welchen Ludwig XV. zugunſten ſeines Schwieger— 
vaters Stanislaus Leſczinski eingriff gegen Auguſt III., der von 

Rußland und Kaiſer Karl VI. unterſtützt wurde, konfiszierte die fran⸗ 

zöſiſche Regierung die beiden Reſidenzen Olenberg und St. Morand 

und überwies ſie dem Kardinal-Fürſtbiſchof von Straßburg, Armand 

Gaſton de Rohan⸗Soubiſe (1704—1749). Am 3. Januar 1735 

läßt der Bevollmächtigte des Kardinals, Abbs de Regemorte, ein ſehr 

genaues Inventar? aufnehmen. Um das Haus dem Kolleg zu er— 

Zwei Orig. im B. A. zu Straßburg. 

2 Abſchrift im U. A. Irbg. — Aus dem Repertorium des Olenberger 

Archivs, welches im Auftrage der Univerſität von P. Mayer in den 80er Jahren 

aufgeſtellt wurde, ergibt ſich, daß der Provinzial P. Magnus Amann 1729 ein 

Memoriale, d. h. einen Viſitationsbeſcheid, erkaſſen, daß er alſo auch die Reſfi⸗ 

denzen befucht hat. Das Repertorium befindet ſich im U. A. Frbg. 

Entwurf im U. A. Frbg. — Aus dem Inventar erfahren wir u. a., daß 

8 Zimmer für Religioſen eingerichtet waren mit je 1 Bettſtatt, 1 Tiſch und 

2 Seſſel, daneben „3 ehrliche Gaſtzimmer, darinnen 4 Bette ſambt allen Zu⸗
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halten, erklärt P. Barth nach langem Sträuben und ſchweren Herzens 

(invitus signavit) am 20. Januar 1735 in Kolmar ſich bereit, 

an Stelle der verlangten Naturalien dem Fürſtbiſchof während der 

Konfiskation jährlich 16000 L., und zwar je die Hälfte zu Oſtern 

und zu Pfingſten, in bar zu bezahlen. Daraufhin beurkundet an 

demſelben Tage Regemorte im Namen des Kardinals, daß dem P. Aloys 
Barth die Verwaltung der Propſtei Slenberg überlaſſen ſei !. 16000 

Livres — die konnte die Reſidenz unmöglich aufbringen; darum ver— 

ſuchten auch zwei Delegierte des Freiburger Kollegs, P. Fr. X. Jarcolet, 

Rektor von Pruntrut, und P. Petrus Zollet, Prokurator von St. Morand, 

in einer Audienz den Kardinal zu einer Verminderung der Summe 

zu beſtimmen. Am 13. Auguſt waren ſie von Slenberg über Rufach, 
Kolmar, Schlettſtadt nach Mutzig gereiſt, erfuhren aber dort, daß der 

Fürſtbiſchof gerade nach Straßburg abgefahren ſei, um am Mariä— 

Himmelfahrts⸗Feſte im Münſter Pontifikalamt zu halten. Den unfrei⸗ 

willigen Aufenthalt zu Molsheim benutzten die beiden zu Beratungen 

mit dem Rektor und dem ihnen beſtens empfohlenen P. Conrad Haan. 

Am 16. begaben ſie ſich nach Zabern und wurden am 17. zunächſt 

von Regemorte, dann vom Kardinal ſelbſt empfangen. Obwohl dieſer 

ſich bitter über das Vorgehen des Kaiſers gegen ſeine, des Biſchofs, 

rechtsrheiniſche Untertanen, über die Beſchlagnahme ſeiner dortigen 

Einkünfte durch den Kaiſer uſw. beklagte, zeigte er ſich doch in einem 
gewiſſen Sinne huldvoll, indem er verſprach, daß das Kolleg die 

Reſidenzen nicht verlieren ſolle. Für Olenberg wollte er dieſes Jahr 

die Hälfte des Dixidme zahlen und von der im Vertrage feſtgeſetzten 

Summe dieſes Jahr 500 Taler (S 1500 Livres) nachlaſſen. Alles 

Bitten, auch bei Regemorte, der im Verein mit dem Kgl. Rat und 

Miniſter des Fürſtbiſchoffs Ravanes den Kardinal gegen die Je— 

ſuiten beeinflußt hatte, war umſonſt; ſie erhielten noch einige höfliche 
Phraſen?. 

behör und notwendige Einrichtung“. — Über Regemorte gibt Sitzmann a. a. O. 
II 513 einige biographiſche Notizen. 

Zwei Orig. mit Regemortes Unterſchrift und dem Siegel des Kardinals 

im U. A. Frbg. 

2 Der ganze von P. Zollet lateiniſch verfaßte Bericht wurde in Hist. 

Oelenb. aufgenommen; das Orig. () im U. A. Frbg. — Intereſſant iſt noch 

die Bemerkung des Kardinals, daß auf ſeine Bemühungen hin dem Provinzial 

die Viſitation der beiden Reſidenzen erlaubt worden ſei.
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Ahnliches Unheil drohte den beiden Häuſern im öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieg; doch ging die Gefahr glücklich vorüber. Zur größeren 

Sicherheit ließ ſich das Kolleg von der vorderöſterreichiſchen Regierung 
am 2. Auguſt 1743 beſtätigen, daß Kloſter Olenberg im Sundgau, ein 

öſterreichiſches Fundationsgut, von Erzherzog Leopold dem Kolleg zu— 

geteilt worden ſei. Durch offenen Brief bittet die Regierung, man möge 

das Kloſter, da das Kolleg faſt nur aus ihm ſeinen Unterhalt hat, 

vor Kriegsgefahren, Kontributionen uſw. verſchonen!. 

Doch alle dieſe widrigen Ereigniſſe hielten die Patres nicht ab, 

in der Kloſterkirche wie in den umliegenden Pfarreien zur Ehre Gottes 

und zum Heil der Seelen ſich zu betätigen. Sie verſtanden es in 

hervorragender Weiſe die Gläubigen an ſich zu ziehen durch volks— 

tümliche Predigten und Andachten, beſonders durch die glänzend ge— 
feierten Feſte. Die der Ordensheiligen wurden in Slenberg ſtets unter 

großem Zulauf der umwohnenden Bevölkerung begangen, ebenſo die 

Feſte der Patrone von Reiningen am 9. und 10. Auguſt. Bei außer⸗ 

ordentlichen Gelegenheiten erſtreckte ſich die Feier auf mehrere Tage; 

Welt⸗ und Ordensklerus waren dabei zahlreich vertreten. So wurde, 

um nur dies eine zu erwähnen, die durch Papſt Klemens XII. im 

Jahre 1737 erfolgte Heiligſprechung des ſeligen P. Joh. Franz Regis 

in Olenberg am Sonntag, Montag und Dienstag, 24.—26. Auguſt 
1738, aufs würdigſte gefeiert. Bei dieſen Gelegenheiten war der 

Sakramentenempfang beſonders lebhaft; aber auch ſonſt war die Zahl 
der Kommunionen außerordentlich groß. So wurden in der Kloſter— 

kirche zu Olenberg im Jahre 1752 12145 Kommunionen ausgeteilt, 

1754 waren es 14000 und 1755 13000. Stundenweite Wege — 

und man muß die Wege dort beſonders bei naſſem Wetter kennen! 

— legten die Gläubigen zurück; Friede und Herzensruhe war ihr 
Ziel und ihr Lohn?. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß bei Menſchen 

mit ſolch lebendiger religiöſer überzeugung der Geiſt der Revolution 
wenig Anklang gefunden hätte. 

Zwei Ereigniſſe im Leben des P. Barth dürfen nicht übergangen 

werden, da ſie in weiteſten Kreiſen freudige Teilnahme erregten: die 

Feier ſeines goldenen Prieſterjubiläums und, was noch ſeltener iſt, die 

50. Wiederkehr des Jahrestages ſeiner endgültigen Gelübdeablegung 

Orig. U. A. Frbg. 

2 Dieſe Angaben ſind der Hist. Oelenb. zu den betreffenden Jahren ent⸗ 
nommen.
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am 15. Auguſt 1757. Von der Laſt der Jahre und mehr noch von 

der Bürde ſeines vierzigjährigen Vorſteheramtes gebeugt, kam der greiſe 

Superior, auf einen Stock geſtützt und von kräftigen Armen geführt, 

in die Kirche, um vor dem Ignatius-Altar ſeine vollſte Hingabe an 

Gott in ſeinem Orden zu erneuern. Die Rektoren von Freiburg und 
Pruntrutt waren als Vertreter ihrer Kollegien herbeigeeilt, um den 

Zoll der Dankbarkeit zu entrichten für alles, was P. Barth während 

der langen Zeit gewirkt und geſchafft. Bald ſollte ihm der ewige 

Lohn zuteil werden. Im folgenden Jahre ſchon beſchloß er ſein arbeits⸗ 

reiches Tugendleben mit einem friedlichen Tod. Seine letzten Worte 

waren die bekannten Verſe: 

Maria, mater gratiae, 

Mater misericordiae, 

Tu nos ab hoste protege 

Et hora mortis suscipe!! 

Seine letzte Ruheſtätte fand P. Barth in der von ihm ſo ſchön 

reſtaurierten Kirche, wo ihm folgende, jetzt noch erhaltene Grabſchrift 

geſetzt wurde: 
R. P. ALOVYSIUS BARTH 

THAXNNENSIS SOCIET. JESU 

ANNIS XLI HIC LOCI SUPERIOR 

ET PATER PAUPERUM 

ADEM HANC RESTAURAVIT 

ET OBIIT MDCCLVIII 

IN EA CUM S0OCIIS SEPULTUS 
ORATE PRO PATRIBUS VESTRIS . 

5. Die letzten Jahre (1758—1773). 

Die Frage, wer der neue Superior werden ſollte, beſchäftigte 

nicht nur die Bewohner Slenbergs, ſondern in weit, größerem Maße 

die zuſtändigen Obern. Nach den franzöſiſchen Geſetzen konnte nur 
ein in Frankreich bzw. im Elſaß geborener Religioſe ernannt werden. 

P. Juillerat aus Rappoltsweiler, der für den Poſten hätte in Frage 

1mSein Nekrolog in den Annuae Germ. Super. 1756—1760, fol. 258 v 
(Archive S. J.). Auffallend iſt, daß weder hier noch auf ſeiner Grabſchrift das 

genaue Datum ſeines Todes angegeben iſt. 

2 Vgl. auch Ingold, Anecdota Oelenbergensia p. 5.
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kommen können, war 1756 als Miniſter nach Luzern berufen worden, 

von da 1759 in gleicher Eigenſchaft an das Kolleg in Pruntrutt, 

wo er 1763—1769 das Amt eines Prokurators verſah“. Obwohl 

ſchon bald ein anderer Pater nach Olenberg kam, wurde wohl aus 
denſelben Urſachen, die für ſeine Berufung nach St. Morand maß— 

gebend waren?, P. Joſeph Caſtella zum Superior von Glenberg 
ernannt. Dieſe Gründe wurden um ſo beſtimmender, weil ſeit 1750 

in Portugal und ſeit 1757 auch in Frankreich die Wetterzeichen gegen 

die Geſellſchaft Jeſu auf Sturm ſtanden, ihre Vernichtung angeſtrebt 

wurde. Weil aber P. Caſtella, deſſen einer Bruder der Marquis 

de Caſtella, Lieutenant général der kgl. Armee, Oberſt des Regi⸗ 
mentes ſeines Namens war, Granderoix de l'Ordre Royal et 

Militaire de S. Louis“, ſeinen ſtändigen Wohnſitz in St. Morand 

behielt, wurde für Olenberg in der Perſon des P. Joſephus Altermatt 

ein Vize⸗Superior angeſtellt, der bis Oktober 1764 dieſes Amt ver— 

waltete. Bei ſeiner Abreiſe um dieſe Zeit wurden ihm auf Befehl 

des Provinzials 120 Livres als Honorar und Reiſegeld übergeben!. 

Ihm folgte P. Sottas, deſſen Name noch 1771 in den Rechnungs— 
büchern erwähnt wird; in einem Schreiben vom 25. September 1765 

wird er ausdrücklich Vize-Superior von Olenberg genannt. Nach der 

Abreiſe der meiſten Patres und Brüder war von einem P. Superior 

oder Vize⸗Superior nicht mehr die Rede, um ſo weniger, da auch 

1 Pgl. über ihn 8Sommervogel J. c. IV Sp. 867. — Er hat die Hist. 

Oelenberg. nach dem Tode des P. Gachet fortgeſetzt (1752—1756). Daß er 

Miniſter in Luzern war (wovon Sommervogel nichts weiß), geht aus einem 

Schreiben des Sekretärs der Geiſtl. Kammer hervor, worin ihm für ſeine Klar⸗ 

heit bei Aufſtellung des Etats beſonderes Lob geſpendet wird. 

2 Am 19. Mai 1745 ſchrieb der Rektor des Freiburger Kollegs, P. Igna⸗ 

tius Schwarz, an P. Barth darüber: „De Pre Castella haec mihi R. P. Pro- 

vinciae Praeses: Ad officium Superioris Morandini probabilius veniet 

P. Josephus Castella (addit rationem, quam efficacem vix iudico, utilem 
tamen, quod P. Ignatius non sit promotus), quem prae caeteris aptum 

censeo ad impediendam confiscationem Residentiarum nostrarum, quae me 

sollicitum habet. Nam sunt illi fratres in castris Gallicis, et unus, ut audio 

praepotens, per quem fors obtincri poterit aliquid.“ Orig im U. A. Frbg. 

Abſchrift eines Briefes des Miniſters Duc de Choiſeul an ihn vom 

12. Dezember 1765. U. A. Frbg. 

Vgl. Rationes expensarum Oelenbergensium de 1à Ian. 1760 [— Mai 

1771]. 1 Bd. Mfkr. im U. A. Frbg. Es heißt da: „R. P. Altermatt, Vice- 

Sup. abeunti..“
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P. Caſtella die Reſidenz verließ. Im März 1769 wurden ihm noch 

auf Befehl des Provinzials 200 Livres als Honoraire eingehändigt. 

Der Wirtſchaftsbetrieb ging in derſelben Weiſe weiter wie unter 
P. Barth. Von 1762—1763 an erfahren wir wieder, was an den 

P. Rektor des Kollegs abgegeben wurde: 

1762—1763: 5120 L. 1768-1769: 1600 L. 

17631764: 11075 „ 1769—1770: 26293 „1 

1764—1765: 10732„ 1770—1771: 8712 „ 

1765—1766: 7244 „ 1771—1772: 11433„ 

1766-1767: 6600 „ 1772—1773: 35 211 „2 

1767— 1768: 6800„ 

Die Einnahmen und Ausgaben blieben ungefähr in derſelben 

Höhe wie in den früheren Jahren. An außergewöhnlichen Ausgaben 

ſeien hervorgehoben jene für die Reparatur der Kirche und des Pfarr— 

hauſes zu Schweighauſen (1760—1764), des Chores und der Sakriſtei 

zu La Rividre ſowie des Turmes in Rammersmatt (1758 —1759). 

1759 wurde in Häuſern eine neue Scheune errichtet, 1760 die Kloſter⸗ 

mühle umgebaut, 1761 an das alte Propſteihaus ein großer Anbau 

angefügts. 

Mit gleichem Eifer wie früher geben ſich die Patres den Seel⸗ 

ſorgsarbeiten hin. Während der Krankheit und nach dem Tode des 

P. Franz Kav. Haas (F am 5. Auguſt 1765) wurde die Laſt für 

die einzelnen größer, wie auch die Laienbrüder nach dem Tode des 

Br. Jakob Holzmann am 30. November 1759 ihr Arbeitsfeld er⸗ 

weitert ſahen. Mit beſonderer Freude berichtet der Verfaſſer der 
Annuae von den Erfolgen der Patres auf der Kanzel und im Beicht— 

ſtuhl. 1759 wurden in der Kloſterkirche 15215, 1760 17240, 

1761 15700, 1762 gar 19500, 1763 18930, im folgenden Jahre 

18670 und 1765 bis 1. Oktober 15450 Kommunionen ausgeſpendet. 

Mit immer neuem Eifer hielten die Gläubigen die ſechs Sonntage 

Außerdem 6000 L. für den Prozeß um St. Morand. 

Darunter 10611 L. für das Noviziatsgebäude. Vgl. Rationes Ex- 
pensarum. 

Vgl. Rationes expensarum . .., Annuae Germ. Sup. zu den betreffenden 

Jahren und für letztere Angabe, die in den Annuae nicht erwähnt iſt, das In⸗ 
ventar von 1774.
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zu Ehren des hl. Aloyſius und die Andachten zu den übrigen großen 

Ordensheiligen der Geſellſchaft Jeſu!. 
Aber immer dunkler wurden inzwiſchen die Wolken am Horizont. 

Beſonders nach der „Affäre“ La Valette brach der Sturm gegen 

die Jeſuiten mit aller Macht los. Daß die Marquiſe de Pompadour 
die Väter der Geſellſchaft haßte, iſt nicht zu verwundern — es ge— 

reicht, den Verfolgten nur zur Ehre. Aber wie eine Ironie gegen ſich 
ſelbſt erſcheint es, daß der Miniſter Duc de Choiſeul dem Könige 

raten mußte, das Aufhebungsdekret, welches vom Parlament am 

6. Auguſt 1762 erlaſſen und am 1. Dezember 1764 vom König 

beſtätigt und für Frankreich verpflichtend erklärt wurde, im Elſaß 

erſt am 1. Oktober 1765 in Kraft treten zu laſſen, weil man in 
dieſer Provinz niemand hatte, der die von den Jeſuiten ſo muſter⸗ 

haft geleiteten Gymnaſien übernehmen konnte 2. Daß die Jeſuiten⸗ 
kollegien im Elſaß von der Maßnahme betroffen wurden, erſchien 

ſelbſtverſtändlich. Was ſollte aber aus den beiden Reſidenzen werden, 

die ja fremdes Eigentum waren? P. Caſtella und die übrigen Patres 

und mit ihnen jene Kreiſe, die politiſch geſchult waren, ja ſogar der 

Conseil Souverain und beſonders deſſen Präſident de Klinglin waren 

der Anſicht, daß das Aufhebungsdekret ſich nicht auf Olenberg und 
St. Morand beziehe. Tatſächlich wurde auch in den beiden Häuſern 

kein Inventar aufgenommen, als man in den übrigen Kollegien und 

Reſidenzen dies tat. Dreimal hatten die Gegner des Ordens die 

Frage um Olenberg und St. Morand zur Sprache gebracht, aber 

jedesmal war das Urteil zugunſten der Jeſuiten ausgefallen. Hier⸗ 
durch ſicher gemacht, unterließ P. Caſtella, irgendwelche Schritte zur 

Erhaltung der beiden Reſidenzen zu tun; aber die Feinde ruhten 

1 Es iſt auffallend, daß in den von den Jeſuiten paſtorierten Pfarreien 

noch heute „Xaveri“ (Franz Xaver) und „Nazi“ (Ignaz) die beliebteſten Tauf⸗ 

namen ſind. 

2 Vgl. Hoffmann, L'Alsace en dix-huitième siècle II 83, wo ein Brief 

Choiſeuls an den Conseil Souverain erwähnt iſt: Der König halte es für 

„essentiel de suspendre en Alsace l'exécution de l'édit de suppression 

jusqu'en octobre 1765, afin que l'enseignement ne souffrit pas de la trop 

subite disparition de professeurs expérimentés que le Gouvernement n'était 

pas en état de remplacer“. Ein ſchöneres Lob konnte den Patres nicht ge⸗ 

ſpendet werden. Vgl. auch D. Fischer, La dissolution de l'Ordre des Jesuites 

en Alsace, Revue d'Alsace 1875, S. 289 f. und 433f. Die Notiz über Olen⸗ 

berg bedarf der Berichtigung.
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nicht. Und ſie erreichten es, daß am 7. März 1765 die Ernennung 

der Beamten erfolgte, welche die Inventaraufnahme vorzunehmen 

hatten. Am 11. März erſchienen ſie in St. Morand, wo ſie ſieben Tage 

arbeiteten, am 20. in Olenberg, wo ſie natürlich auch auf Koſten des 

Hauſes lebten und ſich nach getaner Arbeit auch gut bezahlen ließen !. 

Damit hatte es vorläufig ſein Bewenden, und während alles Beſitztum 

der übrigen Jeſuitenniederlaſſungen verkauft wurde, blieben die Güter 

der beiden Reſidenzen unberührt. Doch am 17. September erſchienen 

die kgl. Kommiſſäre wieder, verkündeten das Dekret, nach welchem 

alle Inſaſſen ſpäteſtens am 1. Oktober das Elſaß verlaſſen mußten, 

legten alle Güter unter Siegel und beſtellten Zwangsverwalter. Die 

Ernennung war für Blenberg günſtig, weil Ignaz Zimmermann von 

Niederaspach ein langjähriger Freund des Hauſes war. Schließlich 

erlaubten die Kommiſſäre „großmütig“, daß auf Koſten des Fiskus 

in jeder Reſidenz ein Laienbruder bleiben dürfe. Jetzt, wo alles ver— 

loren ſchien, wuchs die Energie des Superiors. Da keine Zeit zu 

verlieren war, ernannte er kurzer Hand für Reiningen einen Welt— 

prieſter zum Pfarrverweſer, beauftragte die Franziskaner und Kapu— 

ziner von Thann mit der Seelſorge in der Kloſterkirche und beſtimmte 

einen Pater, der, in der Kleidung der Weltprieſter, in Olenberg ver— 

bleiben ſollte, um nach dem Rechten zu ſehen. Der Fürſtbiſchof von 

Baſel gab gern die erbetene Zuſtimmung zu dieſen Maßnahmen. 
Am 24. und 25. September beauftragten die beiden Patres 

Oswald Reding und Philipp Stozing und die Laienbrüder Johann 

Riede und Martin Graſſo von Slenberg den [P.] Ignace Loichot 

mit der Ordnung ihrer zeitlichen Angelegenheiten?. Vorſichtshalber 

hatte man das Meiſte, zumal alles Getreide verkauft für 14190 Livress. 

1 Die Annuae, denen dieſer Bericht entnommen iſt, geben die bezahlte 

Summe für beide Reſidenzen auf 2632 L. an. Das iſt die ganze Summe, mit 

Einſchluß des Betrages, welcher im September für Inventaraufnahme und etwas 

ſpäter für die eingeſetzten Verwalter gezahlt wurde. Olenberg erlegte am 23. März 

549 L. 1 S. 3 D., am 21. September 446 L. 3 S. und am 27. November 72 L., 

die beiden erſten Summen der Kommiſſion, letztere dem Verwalter. Vgl. Ra- 

tiones expensarum .., ſowie die Orig.⸗Aufſtellungen und ⸗Quittungen im 

U. A. Frbg. 

2 Orig. mit den Unterſchriften, U A. Frbg. — P. Loichot (Hist. Oelenb. 

ſchreibt Loichat) war alſo zum Bleiben auserſehen, und zwar als Pfarrer von Rei— 

ningen, wo er ſeit 1753 amtierte. Von 1765 an ſchreibt er ſeinen Namen Loychot. 

Vgl. Rationes menstruae Oelenbergenses, U. A. Frbg.
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Aber die unermüdlichen Anſtrengungen, die ſowohl die Jeſuiten ſelbſt 

als auch deren mächtige Freunde in Wien und Paris machten, um 

dem Freiburger Kolleg ſeine Exiſtenzmittel zu erhalten, blieben nicht 

erfolglos. Schon am 25. September hatte der „grektier de la Cour“ 

Coudre dem P. Sottas, „Vice-Supérieur en la Prévôté d'Oelen- 

berg“, die tröſtliche Verſicherung geben können, daß zuverkäſſigen Nach— 

richten aus Paris zufolge das Freiburger Kolleg im Beſitze der elſäſſi— 

ſchen Reſidenzen bleiben werde und darum wohl auch ſchon bald 

wieder über Beſitz und Einkünfte verfügen könne. Zwei Tage ſpäter 

erinnert derſelbe den P. Sottas und den „Père Curé“ daran, Ein— 

gaben um die von der Regierung vorgeſehene Penſion zu machen; 

der Conseil Souverain tage zur Prüfung und Genehmigung der 

Geſuche bis zum 10. Oktober 1. Ende September verließ P. Caſtella 

mit ſeinen Gefährten das Elſaß, nachdem er den Dienſtboten noch 

etwas Beſonderes hatte zukommen laſſen?. Am 6. Oktober ſchon konnte 
der k. k. öſterreichiſche Geſandte in Paris die freudige Mitteilung 

machen, de Choiſeul habe ihn benachrichtigt, daß der König damit 

einverſtanden ſei, die ſtrittigen elſäſſiſchen Reſidenzen im Beſitz des 

Freiburger Kollegs zu laſſen, vorausgeſetzt, daß die franzöſiſchen Ge— 

ſetze und Verordnungen beobachtet würden. In ſeiner Sitzung vom 

18. Oktober anerkannte der Conseil Souverain unter dem Einfluß 

ſeines den Jeſuiten beſonders wohlwollenden Präſidenten de Klinglin 

dieſes kgl. Dekret, hob die Verordnung vom 7. März d. J. auf und 

entließ die im September beſtellten Verwalter?. 

Die beiden Patres Sottas und Loichot widmeten ſich, von den 

Franziskanern tatkräftig unterſtützt, mit neuem Eifer der Seelſorge, 

während die Laienbrüder Fridolin Zundel und Joſeph Gabelsberger 

die zeitlichen Geſchäfte beſorgten. P. Loichot ſtarb im Juli 1772, ihm 

folgt in Reiningen P. Andreas Cetti, der aber ſchon krank war und 

ziemlich koſtſpielige Kuren zu gebrauchen ſich genötigt ſah. Anfang 1774 

1 Zwei Orig. U. A. Frbg. — Aus dem erſten Brief ergibt ſich, daß die 

ausgewieſenen Jeſuiten nichts, nicht einmal ihr Bett mitnehmen durften. 

2 Vgl. Rationes expensarum . .. ad mens. Sept. U. A. Frbg. 

Der Verfaffer der Annuae nennt mit beſonderem Dank den Namen der 

Kaiferin Maria Thereſia und ihres Geſandten am franzöſiſchen Hof, des Grafen 

Georg von Stahremberg, der in 14 Tagen dem Miniſter Choiſeul vier Denk⸗ 

ſchreiben in dieſer Angelegenheit überreichte, ſowie des Provinzials P. Ignatius 

Rhomberg.
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ſtarb er. Gar zu ſchnell ernannte die vorderöſterreichiſche Regierung 

den bisherigen Pfarrer von Neubreiſach, P. L. Poujol, zum Pfarrer 

von Reiningen, wohl weil ſein Vater im Conseil Souverain war. 

Die Freiburger Univerſität hatte bis zur Revolution unter dieſer 

Ernennung zu leiden. An Stelle des am 3. Juni 1770 verſtorbenen 

Br. Zundel trat Br. Theobald Kieffer, dem wir ſpäter als von der 

Univerſität beſtelltem Verwalter begegnen werden !. 

Am 21. Juli 1773 hatte Papſt Klemens XIV. unter dem un⸗ 

erträglichen Druck des franzöſiſchen Hofes und deſſen Verbündeten 

die Geſellſchaft Jeſu aufgehoben. Am 18. November d. J. wurde 
die päpſtliche Bulle in Freiburg verkündigt; das Kolleg hatte zu be— 

ſtehen aufgehört. Am 16. d. M. waren von Slenberg dem P. Lache— 
mayr noch 3600 L. übergeben worden, acht Tage ſpäter, am 23., 

wurde ihm auf Befehl der vorderöſterreichiſchen Regierung der Kaſſen— 

überſchuß des vorigen Monats mit 2172 L. eingehändigts. Von da 

an werden die Rechnungen der Regierung vorgelegt. 

Faſt anderthalb Jahrhundert hatte Olenberg als Reſidenz der 

Freiburger Jeſuiten gute und böſe Tage erlebt. Aus allen Stürmen 

waren die Patres ſiegreich hervorgegangen, erſt das päpſtliche „Non 

sint“ brach ihre Kraft. Das Kloſter blieb zunächſt in Verwaltung 

der vorderöſterreichiſchen Regierung, um ſpäter der Freiburger Uni— 

verſität übergeben zu werden. 

Anhang. 

Liſte der Superioren der Reſidenz Olenberg (1626—1773): 
Balthaſar Riſt 1626 — 1628, 

Caſpar Abegg 1628 —1630, 

Thomas Wirttenberger 1630—1633, Abraham König, Vize— 
Ferdinand Schlißweg 1641 —1650, Superior 1635, 

Laurentius Buzman 1651, 

Mathaeus Mayler] 1651, 

Caſpar Schieß 1651—1654, 

Ferdinand Schlißweg 1654—1660, 
David Eiſelin 1660 -1665, 

ο
 

ο
 

D⏑
 

—
 

1Vgl. für obige Angaben neben den Annuae die Rationes expensarum 

de 14à Iunii I— Sept. 1774], U. A. Frbg. 

2 Rationes menstruae Oelenbergenses de 1a Maji 1759 [— Okt. 1774 

inkl.] 1 Bd. Mſtr. im U. A. Frbg.
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Melchior Killinger 1665—1668, 

Nicolaus Guſſeter 1668—1691, Franciskus Buman, Vize— 

Franciscus Marimont 1691—1693, Superior 1687, 

Ricolaus Guſſeter 1693—1696, 
Franciscus Buman, Vize-Superior 1696, Superior 1697, 

Jacobus Roſenthaler 1698—1702, 
Chriſtian Hemmerlin 1702 —1706, 

Das Kolleg von Straßburg durch Br. Johannes Munſch 1706 

Aloyſius Barth 1716—-1719, bis 1716,] 

Petrus Monteolo 1719—-1720, 

Aloyſius Barth 1720—- 1758, 

Joſeph Caſtella 1758 —1765, ſeit 1745 Superior in St. Morand. 

Vize⸗Superior: Joſeph Altermatt 1758 —- 1764, 

N. Sottas 1764— 1773. 

Angeſchloſſen ſei hier eine Berichtigung zu dem früheren, in 

der erſten Anmerkung erwähnten Aufſatz des Verfaſſers. Dort (S. 137) 

nennt er als zweiten Kommendatar von Slenberg 1545 den be— 

rühmten Kardinal Granvella und wundert ſich über den unerklärlichen 

Namensunterſchied, da ihn das Anniverſarienbuch Franz Bonvalot 

nenne. Das iſt eine Verwechſlung. Der Kardinal hieß Antonius 

Perrenot de Granvelle. Nicht er, ſondern Bonvalot war Kom— 

mendatar, und dieſer war der mütterliche Oheim des Kardinals. 

Der Schriftleiter.]



Kleinere Mitteilungen. 

Der Urſprung des 51. Blaſianiſchen Planes einer 
dermanla Suern. 

Zur Richtigſtellung von Peter P. Albert. 
  

Vor Jahresfriſt hat Profeffor G. Pfeilſchifter in München, der frühere 

Ordinarius für Kirchengeſchichte an der hieſigen Univerſität, als Vorläufer des von 

ihm im Auftrag der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion zur Bearbeitung über— 

nommenen Briefwechſels des Fürſtabts Martin Gerbert von St. Blafien und 

zugleich als 1. Heft der von ihm herausgegebenen „Münchener Studien zur 

hiſtoriſchen Theologie“ die ſanktbloſianiſche Germania sacra, den großzügigen 

Plan einer Geſamtkirchengeſchichte Deutfchlands, zum Gegenſtand einer eingehen⸗ 

den Unterſuchung gemacht!. Darin nimmt die Frage nach dem Verhältnis 

des Wormfer Weihbiſchofs Stephan Alexander Würdtwein zu dem ſanktblaſia⸗ 

niſchen Unternehmen und deſſen Urſprung einen breiten Raum ein (S. 47—61). 

In einem Vortrag über Würdtwein und ſeine Verdienfte um die deutſche Ge⸗ 

ſchichtsforſchung in der Jahresverſammlung des Kirchengeſchichtlichen Vereins 

für das Erzbistum Freiburg am 14. November 1905 hatte ich die Außerung 

getan und beim Druck des Vortrags in dieſer Zeitſchrift (N. F. 7 [1905], S. 9, 

7f.) wiederholt, daß von Würdtwein, nicht von Gerbert die erſte Anregung 

zu der Germania sacra ausgegangen ſei. Aus Gerberts eigenen Briefen an 

Würdtwein und aus denjenigen Würdtweins an Gerbert gehe mit Ausſchluß jeden 

Zweifels hervor, hatte ich geſagt, daß die Idee des Werkes, das Gerbert erſt ſpäter 

zu ſeinem Lieblingsgedanken gemacht und dann allerdings bis zu ſeinem Tode 

unabläſſig verfolgt hat, auf Würdtwein zurückgehe. Vergleiche man den Plan 

der Germania sacra mit dem der Concilia Moguntina, wie ihn Würdtwein 

1761 und 1766 in ſeinen beiden erſten Druckſchriften entwickelt hat, ſo ſchwinde 

1 Die St. Blaſianiſche Germania sacra. Ein Beitrag zur 

Hiſtoriogtaphie des 18. Jahrhunderts. Von Dr. theol. Georg Pfeilfſchifter, 

Geh. Hofrat, o. ö. Univerſitätsprofeſſor in München. (Münchener Studien zur 

hiſtoriſchen Theologie. Heft 1.) Verlag Joſ. Köſel u. Friedr. Puſtet, Komm.⸗ 

Geſ., Verlagsabteilung Kempten, 1921. Gr.⸗8“. (XII und) 198 S.
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jedes noch etwa vorhandene Bedenken, denn der Entwurf der Germania sacra 

ſei weiter nichts als der erweiterte Entwurf der Concilia Moguntina; nur der 

Name „Germania sacra“ ſei Gerberts Eigentum, ſodann die Fürſorge für das 

Zuſtandekommen des Werkes in ſeiner erweiterten Geſtalt ſeit 1783. Die Ver⸗ 

wirklichung des urſprünglichen Werkes habe Würdtwein ſchon zu einer Zeit in 

die Hand genommen gehabt, als Gerbert und ſeine Gelehrtenakademie noch nicht 

an die Germania sacra dachten. Erſt als Würdtwein nach Fertigſtellung des 

Manufkripts zu feiner ſeit 1768 im Druck erſcheinenden Dioecesis Moguntina 

gefehen habe, daß die Bewältigung des Stoffes der Concilia Moguntina die 

Kräfte eines einzelnen weit überſteige, erſt dann — es war im Jahre 1769 — 

habe er ſich an den Fürſtabt von St. Blaſien gewandt und ihn zu gewinnen 

geſucht, daß er mit ſeinen reichen Geldmitteln und ſeinem ſtattlichen Gelehrten⸗ 

ſtabe den Plan vollführe. Aber anderthalb Jahrzehnte habe ſich Gerbert ab⸗ 

lehnend oder doch zurückhaltend verhalten, bis ihm auf einmal ſeit 1782 die 

Ausführung des immer wieder von Würdtwein angeregten Gedankens ebenfo 

großartig wie verlockend erſchienen ſei und er nun alles an deſſen Ausführung 

geſetzt habe. 

Es war das der Wortlaut eines Briefes von dem biſchöflich mainziſchen 

Archivar und Pfarrer Prof. D. Dr. Franz Falk in Kleinwinternheim, den ich bei 

Ausarbeitung meines Vortrags um Mitteilungen angegangen hatte, da er ſich, wie 

ich wußte, mit einer umfaſſenden Biographie Würdtweins beſchäftigte. Zweck 

und Umfang meines nachträglich auf Bitten der damaligen Schriftleitung des 

Freiburger Diözeſan⸗Archivs gedruckten Vortrags gaben mir weder Zeit noch 

Veranlaſſung, den Quellen Falks für ſeine, nicht meine „apodiktiſche Behauptung“, 

wie Pfeilſchifter ſich irrig ausdrückt, nachzugehen. Pfeilſchifter richtet deshalb 

ſeinen Vorwurf, „daß Albert nicht gut getan hat, auf Grund deſſen, was ihm 

an Material wirklich vorlag, den Satz zu ſchreiben:‚Aus Gerberts eigenen Briefen 

an Würdtwein uſw. geht mit Ausſchluß jeden Zweifels hervor, daß die Idee 

des Werkes ... auf Würdtwein zurückgeht“ (S. 55f.) — Pfeilſchifter richtet 

dieſen ſeinen Vorwurf an die falſche Adreſſe. Es entlaſtet ihn dabei nur der 

Umſtand, daß ich ihm die paar in der Angelegenheit von Falk erhaltenen Briefe 

nicht vorzulegen vermochte, weil ſie mir bei wiederholtem Bergen meiner Sam⸗ 

melſachen und Briefſchaften vor den 36 feindlichen Fliegerangriffen auf Frei⸗ 

burg (vom 9. Dezember 1914 bis 22. Oktober 1918) in Verſtoß geraten 

waren. In die Glaubwürdigkeit der mir von Falk für meinen Vortrag ge— 

machten Mitteilungen Zweifel zu ſetzen, habe ich heute ſo wenig Grund wie 

damals. Falks wiffenſchaftliche Ehrenhaftigkeit und Vertrauenswürdigkeit iſt 

meines Wiſſens noch von niemanden angefochten worden; ich für meine Perſon 

aber komme hier in bezug auf Verantwortlichkeit lediglich als Vermittler in 

Frage, allerhöchſtens alſo nur in dem Sinne, daß ich eine mir von einem 

katholiſchen Pfarrer und Hiſtoriker gewordene, durchaus vertrauenswürdige Mit⸗ 

teilung unter beſonderen Umſtänden unbeſehens übernommen und weitergegeben 

habe. Daß Pfeilſchifter mich trotzdem, wie meinen Gewährsmann, hart anläßt, iſt 

wohl nicht vornehm, aber in ſeiner Situation begreiflich. Doch, was hat das mit 

Würdtwein zu tun, gegen den er gleichfalls in einen ganz befremdenden Ton 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XXIII. 10
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verfällt, ſo oft er nur auf ihn zu ſprechen zu kommen gezwungen iſt? Würdt⸗ 

wein iſt doch an der von Pfeilſchifter angefachten Auseinanderſetzung ganz un⸗ 

beteiligt und ſteht als Menſch, als Geſchichtsforſcher und Prieſter turmhoch über 

ſeinen Anfechtern, die ihm nicht einmal die Schuhriemen aufzulöſen wür⸗ 

dig ſind. 

Pfeilſchifter hat es an Anſtrengungen nicht fehlen laſſen, zu beweiſen, 

daß man in St. Blaſien „jedenfalls unabhängig von Würdtwein, ja ohne ſein 

Wiſſen an das Werk einer Germania sacra gegangen“ (S. 61), aber eine 

überzeugende Widerlegung der Behauptung Falks hat er nicht erbracht. Er 

legt den Schwerpunkt ſeines Gegenbeweiſes (S. 50—54) auf den in den Brief⸗ 

bänden Gerberts zu St. Paul enthaltenen Briefwechſel Würdtweins mit Gerbert, 

deffen Nachfolger und dem ſanktblaſianiſchen Bibliothekar Uſſermann, der mit 

Ausnahme des Würdtweinſchen Briefes vom 14. Juni 1783 mit ſeinem „Mo- 

nitum generale pro conficiendo opere Germaniae sacrae“ nichts für die 

Frage des Unternehmens im Sinne der Falkſchen Mitteilung beſage. Ja, aber 

wer beweiſt uns denn, daß die in der St. Pauler Sammlung vorliegenden 

Briefe wirklich auch alle und wirklich die einzigen ſind, die in der Angelegen— 

heit zwiſchen den beiden Gelehrten gewechſelt worden ſind? Wie bei dieſem, 
ſo ſteht man auch bei andern Punkten der Ausführungen Pfeilſchifters über 

den „Urſprung des St. Bläſianiſchen Planes einer Germania sacra“ vor einem 

entſchiedenen „Non liquet“. Selbſt ein ſo vorfichtiger Beurteiler wie Wer— 

minghoff iſt der Meinung, daß es nicht gut möglich iſt, „mit eindeutiger 

Sicherheit in Fürſtabt Martin Gerbert von St. Blaſien den geiſtigen Urheber 

des Planes (der Germania sacra) namhaft zu machen“ (Zeitſchr. f. d. Geſchichte 

des Oberrheins, N. F. 37, 239), und Gluſtav] Krſüger] hält in ſeiner durchaus 

wohlwollenden Beſprechung des Pfeilſchifterſchen Buches (im „Literariſchen 

Zentralblatt“ 1922, Sp. 192) den von Ffeilſchifter verſuchten Beweis ebenfalls 

für nicht erbracht. Zudem bin ich der letzte, der Gerberts Verdienſte um 

die Germania sacra ſchmälern wollte oder ſchmälern ließe, auch nicht um den 

Preis, Würdtwein dadurch in höheres Licht ſetzen zu können. Mit der Behaup⸗ 

tung, daß der Name „Germania sacra“ Gerberts Eigentum ſei, ſowie die 

Fürſorge für das Zuſtandekommen des Werkes in ſeiner erweiterten Geſtalt 

ſeit 1783, geſchieht doch auch dem Abt wahrhaftig kein Unrecht. Im übrigen 

ſei Herrn Pfeilſchifter die wiederholte Leltüre von Würdtweins oben genanntem 

„Monitum generale pro conficiendo opere Germaniae sacrae“ an Gerbert 

vom 14. Juni 1483 empfohlen! 
Für die Leſer des Freiburger Diözeſan⸗Archivs dürfte es eine erwünſchte 

Nachricht ſein, zu hören, daß von dem großen ſankrblaſianiſchen Unternehmen 

auch die aufgeklärte „Freyburgerzeitung“ 1784 unter ſchmeichelhaften Lobſprüchen 

auf Abt Gerbert und feine Mitarbeiter ihren Beziehern Kenntnis gegeben hat. 

„Daß die Mönche in dem mittlern Zeitalter“, heißt es da in „Nr. Il Mittwochs 

den 7. Jänner, 1784“ (S. 24f.), „in ihren Klöſtern bei dem gänzlichen Zer⸗ 

falle der Wiffenſchaften das bischen Reſt der Gelehrfamkeit aufbewahret und 

der Nachwelt, da ſie von ihrem dummen Schlummer wieder zu erwachen begann, 

zum künftigen Samen ausgeliefert haben; daß es in manchen Klöſtern nicht



Zur Geſchichte der Kollegiatkirche in Buden⸗Baden. 147 

eben ſo gar ſtockfinſter iſt, wie man behauptet, das zeigen die trefflichſten Ar⸗ 

beiten, die aus heiligen Mauern in unſre unheilige Welt von Zeit zu Zeit 

herübergeſchlichen ſind. 

„Vorzüglich unter allen gab jeher Beweiſe davon das fürſtliche Gottes— 

haus St. Blaſien. Was Wunder auch! Regis ad exemplum — iſt ein 

bewährtes Sprüchwort: Gerberts Söhne ahmen den Vater nach: mehr darf 

ich nicht ſagen — Gerberts Name allein iſt die vollſtändigſte Lobrede. Von 

St. Blafien erhielten wir die Ankündigung eines gelehrten, mühfſamen und 

weitausſehenden Werkes — das heilige Deutſchland. 

„Die Skizze davon iſt folgende: 

„1. Dem ganzen Werke wird die Geſchichte des alten Deutſchlandes, 

ſeiner Religion, Gebräuche und Sitten; dann ſeine gelehrte Geſchichte und all⸗ 

gemeine Erdbeſchreibung davon vorgeſchickt. 

„2. Das Werk ſelbſt wird enthalten die geiſtliche Provinzen mit den 

untergeordneten Biſtümern. 

„3. Jede Provinz enthält in chronologiſcher Ordnung alle Erzbiſtümer. 

„4. Die Beſchreibung, wie jedes Erzbiſtum zu dieſer Größe von feinem 

Urſprunge und ſeinen Abänderungen geſtiegen. 

„5. Jede untergeordnete Biſtümer mit ihren betreffenden Exempzionen. 

„6. Jedes Sprengels Kollegiatſtifter, Klöſter, Pfarreien und geiſtliche 

Häuſer, mit Dokumenten belegt. 

„7. Heilige, gelehrte, berühmte Männer und adeliche Familien jedes 

Biſtumes. 

„8. Vor jeder Provinz, jedem Sprengel ſtehen gelehrte Abhandlungen 

von ihrem Urſprunge, Gränzen, Schickfalen, Koncilien und Aufnahme. 

„Welch eine weitausſehende, mühſame, nützliche, treffliche und für ein⸗ 

zelne Männer unerreichbare Unternehmung; und zugleich welch ein wirkjames 

Mittel auf eine lange Reihe der Jahren, die geiſtlichen Herren dieſes Kloſters 

vor Müſſiggang zu ſchützen und in arbeitſamer Tätigkeit zu erhalten!“ 

Zur Geſchichte der Kollegiatkirche in Vaden⸗Vaden. 
Von Emil Göller. 

Aloys Schulte hat in ſeinem Exkurs über das päpſtliche Drittel bei Ab⸗ 

läffſen im 15. Jahrhundert bereits zwei Aufzeichnungen in den Introitus et 

Exitus der Apoſtoliſchen Kammer für die Zeit von 1477 bis 1480 mitgeteilt, nach 

denen damals aus den Erträgniſſen des Jubiläumsablaſſes für die Kollegiat⸗ 

kirche in Baden⸗Baden durch den Markgrafen Chriſtoph und das dortige Ka⸗ 

pitel rund 1643 Dukaten an die Kurie abgeliefert worden ſind. Auf die Ge⸗ 

ſchichte dieſes Ablaſſes ging er dabei nicht näher ein. Aus dem inzwiſchen
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von der Kommiſſion für den Geſamtkatalog der Wiegendrucke herausgegebenen, 

ſehr bedeutſamen Werke über „Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts“ (Halle 1914) 

können wir nun entnehmen, daß zwei Einblattdrucke hierüber exiſtieren, und 

zwar (Nr. 1332) die Ablaßbulle Sixtus' IV. „Salvator noster“ für die Kolle⸗ 

giatkirche in Baden vom 10. Januar 1477 und eine weitere Bulle desſelben 

Papſtes „Pia decet consideratione“ vom 24. Juni 1478 mit dem Summa⸗ 

rium, die den obigen Ablaß erneuerte. 

Hierzu bin ich nun in der Lage, aus dem Vatikaniſchen Archiv wichtige 

Ergänzungen zu bringen. Die Bulle Salvator noster findet ſich in Reg. Vat. 668 

fol. 237 v» mit Datum: quarto idus ian. anno VI. Taxvermerk: CCC. D. Se- 

rano. Jo. Amerinus. Die Bulle „Pia decet consideratione“ ſteht in Reg. 

Vat. 669 fol. 488 w mit der überſchrift: „Certum statutum sive ordinatio 

super indulgentia alias concessa in ecclesia beatorum Marie ac Petri et 

Pauli opidi Badensis“ mit Datum: 8 kal. iul. anno VII. Gratis de mandato 

d. n. pape. N. de Gottifredis. Sinolfus. Hier wie oben eingangs am Rande: 
L. Grifus. Außer den von A. Schulte ſchon angeführten Zahlungen bezeugt 

eine Quittung Sixtus' IV. vom 19. Auguſt 1477 die Ablieferung von. rund 

1000 rheiniſchen Gulden durch den Markgrafen und das Kapitel von Baden 

an die Päpſtliche Kammer. 

Die Bulle „Salvator noster“ berichtet, daß die Markgrafen Jakob und 

Karl zur Dotation der Kanonikate, Präbenden und Vikare an der 1453 zur 
Kollegiatkirche erhobenen Kirche St. Peter und Paul 10000 und zum Umbau 

der Kirche 3000 rheiniſche Gulden, alſo bedeutende Summen, ausgegeben hätten. 

Wir erfahren weiter, daß Markgraf Karl, der das Werk zu vollenden beſtrebt 

war, ſeine Untertanen zu wöchentlichen Beiſteuern anhielt (dictam ecclesiam 

perficere curans suos subditos ad hoc contribuendum singulis septimanis 
induxit). Da aber die Mittel noch nicht ausreichten, ſuchte der Markgraf 

bei Pius II. um die Verleihung eines vollkommenen Ablaſſes nach, den 

dieſer auch gewährte, den aber ſein Nachfolger Paul II. widerrief. Um nun 

den Bau vollenden zu können, wandte ſich Markgraf Chriſtoph aufs neue an 

den Päpſtlichen Stuhl um die Verleihung des Ablaſſes, den Sixtus IV. nun 

auch am 10. Januar 1477 gewährte. Zur Motivierung dieſer Ablaßbewilligung 

führt der Papſt auch an, daß zu berückſichtigen ſeien die „gravia damna. 

expense et pericula, que Jacobus in personis et -bonis suis in opido 

Franckfordensi Maguntine diocesis pro obedientia Sedis apostolice obti- 

nenda et conservanda tempore recolende memorie Eugenii pape IV simi- 

liter predecessoris nostri et Carolus marchiones prefati contemplatione 
eiusdem Sedis strenuo animo ut Sancte Romane Ecclesie obedientissimi 

filii pertulerunt“. Den Ablaß, der dem der Rompilger bei dem von Sixtus IV. 

1475 ausgeſchriebenen Jubiläum entſprach, ſollte allen jenen zuteil werden, die 

die Kirche von der erſten Veſper des Sonntags Lätare bis zur zweiten 

Veſper des Sonntags Judica einmal andächtig beſuchten und ſo viel, als ſie 

für eine Woche für ihre Perſon zum Unterhalt verbrauchten, aus ihrem Ver⸗ 

mögen in Geld oder entſprechenden Werten für die Kirche und ihre Ausſtattung 

beiſteuerten. Andere etwa verliehene vollkommene Abläſſe werden für dieſe Zeit
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ſuspendiert. Die Beſtimmungen über die Einfammlung der Gelder, Aufſtellung 

einer Sammelbüchſe und Ablieferung eines Drittels des Erträgniſſes an die 

Päpſtliche Kammer waren die üblichen. 

Nachdem Sixtus IV. in einer Bulle vom 15. Oktober 1477 alle Fakul⸗ 

täten „in quibusvis litteris indulgentiarum“ widerrufen hatte, beſtätigte er 

durch die Bulle „Pia decet consideratione“ der Kirche in Baden ausdrücklich 

wieder am 24. Juni 1478 die in dem erſten Schreiben bewilligten Fakultäten 

einſchließlich der dem Papſte reſervierten Fälle (mit Ausnahme von vier Kaſus) 

und geſtattete mit Rückſicht darauf, daß die Kirche in der Stadt für die zahl⸗ 

reichen Beichtenden nicht ausreichte, auch die Spitalkapelle vor der Stadt hier⸗ 

für heranzuziehen. Das finanzielle Ergebnis iſt zum Teil wenigſtens erſichtlich 

aus den angeführten Eintragungen in den Introitus et Exitus und der oben⸗ 

erwähnten Quittung. 
Mit Rückſicht auf die hohen Druckkoſten muß ich leider von einem Abdruck 

der beiden Bullen abſehen, doch möge hier der Wortlaut der Quittung folgen: 

Diversa cameralia 39 fol. 183. Am Rand: Quietantia de mille 

flor. Renen. facta marchioni et collegiate ecclesie Baden pro s(anc- 

tissimo) d(omino) n(ostro). 

Nos Sixtus papa IV. confitemur recepisse per manus dilecti filii 

Ade Rodhart a dilecto filio nobili viro Christophoro marchione Baden. ac 

dilectis filiis preposito, decano et capitulo ecclesie collegiate Baden.sum- 

mam septingentorum viginti novem ducatorum auri papalium et quinqua- 

ginta librarum, qui faciunt mille florenos Renen., computando tres ducatos 

de camera pro quatuor flor. Renen., necnon alios quindecim flor. Renen. 

hoc anno 1477 de tertia parte oblationum et emolumentorum ratione ple- 

nariarum indulgentiarum ac iubilei ipsi ecclesie Baden. per nos conces- 

sarum. De quibus prefatos marchionem ac prepositum, decanum et capi- 

tulum quitamus et absolvimus mandamusque in camera nostra apostolica 

annotari. In cuius rei testimonium presentem cedulam manu propria si- 

gnavimus die XVIIII. mensis augusti anno quo supra. 

Ita est, Sixtus quartus manu propria F. 
Die XXII. septembris 1477 suprascriptus dominus Adam presentavit 

prescriptam cedulam et petiit illam annotari, ut supra annotata est, de 

verbo ad verbum per me L. de Viterbio, camere apostolice notarium, et 

concordat cum originali. L. de Viterbio.



Literariſche Anzeigen. 

Bruder Klaus. Die älteſten Quellen über den ſeligen Nikolaus 

von Flüe, ſein Leben und ſeinen Einfluß. Geſammelt und er⸗ 

läutert und im Auftrage der hohen Regierung des Kantons Unter— 

walden ob dem Kernwald auf die 500. Wiederkehr ſeiner Geburt 

herausgegeben von Ur. Robert Durrer. Vierte (Schluß—) Lief. 

Sarnen 1921, Buch- und Kunſtdruckerei Louis Ehrli. Lex.-8. 
S. 801- 1300 u. XLIX. Taf. XXXXXX. 

Wenige Wochen, nachdem der letztjährige Band des Diözeſan-Archivs zur 

Ausgabe gelangt war, Ende Januar dieſes Jahres, iſt mir die (550 Seiten 

und 20 Tafeln ſtarke) Schlußlieferung dieſes wahrhaft großartigen Denkmal⸗ 

werkes über den Nationalheiligen des Schweizerlandes zur Beſprechung zu— 

gegangen, deren ich mich hier mit um ſo größerem Vergnügen entledige, als 

ich dem Verfaſſer und Verleger nicht minder wie dem Auftraggeber, der Re— 

gierung des Kantons Unterwalden ob dem Kernwald, uneingeſchränktes Lob 

ſpenden kann. 

In der vorliegenden Schlußlieferung wird zunächſt die Reihe der Quellen⸗ 

ſchriften von 1574 an weiter- und mit der erſtmals am 8. März 1669 und 

dann wieder am 26. September 1671 vom Heiligen Stuhl erteilten Erlaubnis 

zur kirchlichen Verehrung des Bruder Klaus zu Ende geführt. Aus dem reichen 

Inhalt dieſer Abteilung ſeien für die Leſer des Freiburger Diözeſan⸗Archivs beſon⸗ 

ders hervorgehoben: Die 92 Betrachtungen und Gebete des ſeligen Bruder Klaus, 

1585 herausgegeben von Peter Caniſius und zu Freiburg im Uechtland ge⸗ 

druckt von dem von 1580 bis 1584 hier in unſerem Freiburg als Ge⸗ 

ſchäftsnachfolger Paul Straßers anſäſſigen Buchdrucker Abraham 

Gemperlin, wovon 1587 eine neue Auflage zu Ingolſtadt (in 12⸗) erſchienen 

iſt; unſeres badiſchen Landsmannes, des Markdorfer Jeſuiten 

Jakob Gretſer, Feſtſpiel von Bruder Klaus, am 5. Oktober 1586 bei der 

Feier des Abſchluſſes des „Goldenen Bundes“ (der katholiſchen Kantone) zu 

Luzern von Studenten des dortigen Gymnaſiums aufgeführt in Anweſenheit 

des Nuntius und der Sonderbundsgeſandten; des hieſigen Univerſitäts⸗ 

profefſors der Geſchichte Franz Guillimann Nachrichten von Bruder 

Klaus aus ſeinem ſchweizergeſchichtlichen Hauptwerk „De rebus Helvetiorum“ 

von 1598; die von dem berühmten hieſigen Theologen Jodocus
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Lorichius angeregten Forſchungen von Bruder Klauſens Hauptbiographen, 

dem Konvertiten Johann Joachim Eichorn 1605 —1607; endlich die jeweils 

durch den Biſchof von Konſtanz in den Jahren 1591, 1618, 1621, 1625, 

1647 und 1654 geführten Prozeßakten über die Seligſprechung des 

Bruder Klaus. 

S. 991—1002 verbreitet ſich der Verfaſſer über den letzten Selig⸗ 

ſprechungsprozeß des Bruder Klaus und ſagt dabei im Anſchluß an die Vor⸗ 

gänge in den Jahren 1618, 1621 und 1625 unter anderem (S. 993) wörtlich: 

„Im Juli 1647 begannen in Sachſeln neue Erhebungen, ſpeziell über die bis⸗ 

herige Verehrung, worauf im folgenden Jahre der Prozeß in Rom durch⸗ 

geführt wurde und mit einem Teilerfolge, der Konſtatierung und damit ſtill— 

ſchweigenden Sanktionierung des mehr als hundertjährigen Kultes, vorläufig 

endete. Die Fortſetzung ſpielte ſich in einem doppelten Vorgehen ab: zu Rom 

in einer Unterſuchung der vorliegenden ſchriftlichen Zeugniſſe; in der Schweiz 

in einer nochmaligen neuen Erhebung über das geſamte Leben, die Wunder und 

die Verehrung des Einſiedlers, die im Laufe des Sommers 1654 durchgeführt 

und im Juli folgenden Jahres nach Rom geſandt wurde.“ 

In beiden Fällen war es der Biſchof Franz Johann von Konſtanz, der 

die Erhebungen an Ort und Stelle geleitet und in feinem „Protocollum ordi— 

natorum necnon omnium rerum consecratarum, benedicfarum et reconcilia- 

tarum 1642 (15. martii) — 1654 (25. decembris)“ genannten Tagebuch! 

darüber becichtet hat. Leider bin ich zu ſpät darauf aufmerkſam gemacht wor⸗ 

den?, um Kollege Durrer noch vor Abſchluß ſeines Werkes Mitteilung davon 

machen zu können. Es ſeien deshalb hier die auf die beiden Prozeſſe bezüg⸗ 

lichen Stellen des Tagebuchs zur Ergänzung der obigen Ausführungen Durrers 

gebracht und zugleich damit auf den übrigen, nicht bloß für die Geſchichte des 

Bistums Konſtanz, ſondern auch für diejenige Oberbadens und der Oſtſchweiz 

aufſchlußreichen Inhalt hingewieſen. 

Biſchof Franz Johann von Praßberg aus dem alten oberſchwäbiſchen 

Geſchlecht der Vögte von Alten⸗Sum(m)erau und Praßberg, geboren 1612, war 

nach Vollendung ſeiner Studien im Collegium Germanicum zu Rom am 

3. März 1635 zum Prieſter geweiht und im folgenden Jahr zum Domherrn 

von Konſtanz erwählt worden. Als Kantor der Konſtanzer Kirche wurde er 

1641 Weihbiſchof und am 22. Dezember dieſes Jahres durch den Kardinal⸗ 

prieſter von St. Salvator in Lauro zu Rom, Cyriak Rocci, zum Biſchof von 

Megara i. p. i. konſekriert. Nach dem am 15. Dezember 1644 erfolgten Tode des 

Fürſtbiſchofs Johann VI., Truchſeß von Waldburg⸗Wolfegg, ward er am 6. Fe⸗ 

bruar 1645 deſſen Nachfolger und am 11. März (1645) inthroniſiert. Am 

7. Mürz 1689 iſt er geſtorbens. 
„Hoc anno 1647“, erzählt das Tagebuch, „ex speciali mandato sanctis- 

simi domini nostri Innocentii X. a sacra congregatione rituum remis- 

1Im Erzbiſchöflichen Archiv zu Freiburg i. Br. 

2 Durch den Herrn Geiſtl. Rat M. Keller. 

3 Vgl. auch dieſe Zeitſchrift 9 (1875) S. 11.
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Soriales Roma emanatae sub dato — Lücke —, in quibus iudex declaratus 

fui in causa canonizationis servi dei Nicolai de Flue eremitae quondam 

Underwaldensis ad instantiam cantonum catholicorum in Helvetia. Et quia 

non statim post insinuationem remissorialium, quae — Lücke — insinuatae 

fuerunt, propter hiemale tempus processus in loco Saxlen ditionis Sub- 

sylvaniensis, ubi dictus servus dei colitur et requiescit, confici potuit, 

negocium dilatum fuit usque ad tempus aestivum, quare cum nostro 

comitata Constantia abivimus die 25. iunii 1647 mane hora Sta et ad 

prandium ivimus in cartusiam Ittingen 5 horis dissitam, ubi post prandium 

confirmati fuerunt 298 et eo die ibi mansimus.“ 

Von Ittingen ging die Reiſe über Wettingen, Mellingen, Kloſter Gnaden⸗ 

tal (Aargau), Muri, Luzern und Winkel (Gem. Horw, Luzern) nach Alpnach. 

„Exinde conscensis equis comitantibus 4 aut 5 proceribus ditionis istius 

Underwaldensis ivimus ad destinatum nobis locum Saxlen per duas cum 

dimidia hora cum periculo vitae ratione confluentium aquarum tam ex 

assiduis pluviis quam nivibus. 3Z3ta deinde iulii omnia praeparatoria sunt 

facta ad excipiendum et construendum processum. A4ta julii praehabito 

sacro de spiritu sancto et litaniis de omnibus sanctis incaepimus in sa- 

cristia processum adiurando et audiendo testes. 7ma julii, dominica 4ta 

post pentecosten et festo sancti angeli custodis in Saxlen ante prandium 

et post prandium confirmati 530. I1z3ta julii postquam rediimus ex loco 

Rantfft dicto, ubi dominus servus dei Nicolaus, postquam mundo, uxori 

et liberis valedixit, suam vitam sancte traduxit, tecto sacro omnibusque 

ibi rebus iuxta nostram instructionem examinatis reditum in Saxlen una 

hora ibique eo mane confirmati fuere 121.“ 

Am 14. Juli, dem Feſttag des hl. Bonaventura, erfolgte die Einweihung 

der neuerbauten Kapuzinerkirche zu Sarnen. „15ta (ijulii) in Saxlen confir- 

mati fuerunt 171. Hoc die praedicto datus fuit finis processui in causa 

canonizationis dicti domini Nicolai de Flue. 

„Notandum, nos cum nostro comitatu intra hoc tempus a Sub— 

sylvanis adeo amicabiliter tractatos, laute habitos fuisse, ut et ordinarius 

fateri debeat, se debitam observantiam non solum invenisse, sed et talem 

amorem ab omnibus expertum fuisse, ex quo multa bona in spiritualibus 

ominari et aliis liceat. 

„Finis processus in Saxlen.“ 

Das Ergebnis des Prozeſſes iſt in dem von Durrer S. 1001 genannten 

Reinſchriftprotokoll von 355 Seiten und zwei dazugehörigen Aktenfafzikeln 

niedergelegt. 

Am. 16. Juli trat der Biſchof die Rückreiſe an über Sarnen und Stans, 

wo er am 17. Juli die über die Maßen ſchön erbaute neue Kirche weihte, über 

Stansſtaad und Winkel nach Luzern, Ruswil, (Bero-)Münſter, Muri, Wettingen, 

Baden, Königsfeld, Brugg, Klingnau, Zurzach, Kaiferſtuhl, Rheinau und Ittingen; 

am 21. Juli langte er wieder in Konſtanz an. „It ita hoc iter feliciter 

transactum fuit in honorem velim cedat dei, deiparae et beati Nicolai 

de Flue.“
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über die im Jahre 1654 erfolgte Wiederholung des Verfahrens äußert 

ſich das Tagebuch des Biſchofs — auf ſeinen fünf letzten Blättern unmittel⸗ 

bar im Anſchluß an die Weiheerteilung am 31. Mai, einem Sonntag — 

folgendermaßen: 

„Seqduitur nunc iter in Transylvaniam Helvetiorum ad 

formandum processum pro canonizatione domini servi dei 

Nicolai de Flue vulgo Bruder Clauß anno 1654. 

„Ima iunii circa horam duodecimam pomeridianam Constantia dis- 

cessimus et ad vesperam venimus in nostrum monasterium Ghningen 

ibique pernoctatum.“ Am andern Tag ging es von da über Rheinau, Kaiſer⸗ 

ſtuhl, Wettingen (und Baden), Bremgarten, Muri, Sins (an der Reuß) nach 

Luzern, zum Beſuche des Nuntius. „10ma junii hora circiter nona-cum bona 

venia illustrissimi domini nuncii discessimus per navim comitantibus illu- 

strissimi nuncii familiaribus et insigni colatione Underwaldiam versus 

usque Alpnach, ubi utrinque valedictione facta a dominis Underwaldensi- 

bus perhonorifice suscepti fuimus simulque Saxulam nos comitati fuerunt, 

ubi praemissa oratione simul cum meis comitibus, nempe episcopo Lau- 

Sanense i, domino decano Pappus, domino Ratoldo Morstein, domino Joanne 

Wirtlin et domino Henrico àa Pflaumeren et domino Mauritio Alaender 

canonico Bernonse (sic?) et domino — Lücke — Schmid causae procuratori 

excepti fuimus, ecclesiam ingressi et eo die coeptum praeparatoria facere 

in sequentem diem ratione processus. 14ta iunii in Saxulen confirmati 

fuerunt 1577, 15ta eiusdem confirmati fuerunt 10, 21ma in Sarnen con- 

firmati fuere 563, 24ta in Saxlen confirmati fuerunt 72, eodem post prandium 

206, 12ma julii ibidem confirmati fuerunt 290, 16ta eiusdem ibidem 16, 

19ua eiusdem ibidem confirmati sunt 82 .. . 2Ima absoluto processu, qui 

fuit plane ineffabilis laboris, finito convivio, eui interfuerunt praccipui 

landamanni et senatores, ubi fragor tormentorum, bombardarum, tim- 

panorum auditus fuit, post prandium Lachrii (2) montibus multis dis- 

cessum fuit et ad noctem itum in Stanz, ubi media via a dominis Stanzen- 

sibus salutati et usque in Stans nos comitati sunt“ etc. Am 22. Juli 

weihte der Biſchof eine Kapelle in Stansſtaad und firmte 829 Perſonen, wor⸗ 

auf er die Heimreiſe antrat. Dieſe führte über Luzern, Werthenſtein, Ruswil, 

Wolhuſen, Willisau, Ettiswil, Surſee, (Bero⸗Münſter wieder nach Lulern 

zurück, ſo daß er erſt am 10. Auguſt wieder in Konſtanz eintraf. 

Das Protokoll über dieſen Prozeß umfaßt einen Folioband von 656, 

das Original des Zeugenprotokolls mit den Unterſchriften der Zeugen 376 Seiten 

(Durrer S. 1001 f.). 

Erſt nach 15 Jahren erlebte der ſeeleneifrige Biſchof Franz Johann von 

Praßberg die Freude, von Papſt Klemens IX. und zwei Jahre ſpäter nochmals 

von Klemens X. mit dem Auftrag zur Verkündung der kirchlichen Verehrung 

des Bruder Klaus beehrt zu werden. 

Jodocus Knab, Propſt von Luzern.
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Die dem Herausgeber erſt während des Druckes bekannt gewordenen 

oder infolge des Krieges nicht rechtzeitig zur Nachvergleichung zugänglich gewefe⸗ 

nen Quellenſtücke bringt er als „Nachträge“ (S.1009 —1026), desgleichen einige 

„Berichtigungen und Zuſätze“ (S. 1219—1231) zu den bereits abgeſchloſſenen 

Abſchnitten. Das Ganze endet (S. 1233—1300) mit einem ebenſo forgfältigen 

wie ausführlichen Orts⸗, Perſonen⸗ und Sachverzeichnis. 

Die Hauptarbeit des Herausgebers, von ihm ſelbſt beſcheiden als „An⸗ 

hang“ bezeichnet, behandelt auf nahezu 200 Seiten (1027—1218) in trefflichen 

Ausführungen die Abſtammung und Verwandtſchaft des Bruder Klaus, ſeine 

geiſtige Entwicklung und ſein Außeres, die Erinnerungsſtätten des Seligen, 

ſeine Grabſtätte und Reliquien ſowie ſeine apokryphen, Schriften und Prophe⸗ 

zeiungen. Hier hat Dr. Durrer nach ſtreng kritiſcher Sichtung alles das zu⸗ 

ſammengefaßt, was als glaubwürdige Geſchichte des Bruder Klaus hinfort 

feſtgehalten zu werden verdient und was den Verfaſſer ſelbſt ebenſo hoch ehrt 

wie den Helden ſeiner Darſtellung. Ich glaube die Empfehlung des mit 39 

muſtergültigen Abbildungstafeln und zahlreichen Bildern im Text geſchmückten 

Meiſterwerkes nicht beſſer beſchließen zu können als mit des Herausgebers eigenen 

Worten, daß die allgemeine nationale Verehrung des ſeligen Bruder Klaus. 

„die ſelbſt die entgegengeſetzte Strömung der Reformation überwand, ja merk⸗ 

würdigerweiſe ſogar von der Reformation gefördert wurde, auf die politiſche 

Wirkſamkeit des frommen Einſiedlers ſich gründet, durch welche die Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft in einer entſcheidenden Kriſe (1481) gerettet wurde, auf ſeinem politiſchen 

Programme des Friedens und der Neutralität, das in der Folge zur aner⸗ 

kannten Grundlage des ſchweizeriſchen Staatsweſens ward. Schon ſeinen Zeit⸗ 

genoſſen galt der „lebendige Heilige“ als der berufene vaterländiſche Prophet. 

Unmittelbar nach ſeinem Tode ward der Name des Bruder Klaus ein politiſches 

Programm ſchlechthin, ein Symbol altväteriſcher Biederkeit und Einfachheit. 

antiimperialiſtiſcher Geſinnung, bundesbrüderlicher Treue. Und ſeine Ratſchläge, 

mochten ſie auch zuweilen verſchieden und gewaltſam interpretiert werden, lebten 

diesſeits und. jenſeits des Grabens, den die Reformation zwiſchen den Bundes⸗ 

gliedern aufgeworfen, fort. In allen entſcheidenden Situationen der alten Eid⸗ 

genoſſenſchaft iſt der Geiſt Bruder Klauſens von beiden Seiten zitiert worden. 

Daß dieſe einfachen Grundſätze naiver Volkspſychologia, denen ſein Anſehen 

einſt Autorität verlieh, heute noch Geltung haben, erwahrte ſich in den jüngſten 

Jahren, wo die Wogen des Weltkrieges unſere Friedensinſel rings umbrandet 

haben.“ In der Tat konnte ſich die Schweizer Neutralität kein ſchöneres und 

dauernderes Denkmal ſetzen, als ſie es mit dieſem Werk zur Feier der 500. Wie⸗ 

derkehr der Geburt Bruder Klauſens, des Begründers und Apoſtels dieſer 

Neutralität, getan hat. Allen Friedlichgeſinnten rufen wir deshalb zu: Heus 

tu eme et laetaberis! 

Freiburg i. Br. P. Albert. 
*
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Karoline Kaſpar, Superiorin des Lehrinſtituts St. Urſula zu Frei⸗ 

burg i. Br. (1809—60). Ein Stück Freiburger Schulgeſchichte 

des 19. Jahrhunderts. Von Prof. Dr. Hermann Nayer. über⸗ 
lingen 1920, Feyel. Kl. 8 (102 S. mit Portr.). 

Das Schriftchen, vom Verfaſſer „ſeiner Vaterſtadt Freiburg zum Jubiläum 

ihres 800jährigen Beſtehens gewidmet“, ſchildert das Leben und Wirken einer 

vortrefflichen Frau ſowie ihre Verdienſte in der Entwicklung und Hebung des 

ihrer Leitung anvertrauten Inſtituts. Dasſelbe hat, nebenbei geſagt, dieſes Jahr 

ſeine Wiederauferſtehung auch als klöſterliche Genoſſenſchaft gefeiert und es iſt 

eine köſtliche Ironie der vergeltenden Gerechtigkeit in der Geſchichte, wenn man 

die Außerungen zweier „aufgeklärten“ Prieſter — natürlich iſt deren einer 

Weſſenberg — über das mönchiſche „Unweſen“ und ſeine „toten Formen“ (S. 41ff.) 

lieſt. Der Anfang ihrer Tätigkeit iſt gekennzeichnet durch die ganz noch im 

Geiſte der „Aufklärung“ niedergeſchriebenen „Grundſätze über Menſchenberuf 

und ⸗würde mit Beziehung auf das weibliche Lehramt“. Anſchaulich ſchildert 

die Schrift das kluge, eifrige Wirken in Schule und Genoſſenſchaft, ihren Ver⸗ 

kehr mit ſo vielen angeſehenen Perſönlichkeiten bis hinauf an den Hof in Karls⸗ 

ruhe, die wohlverdiente Anerkennung und Beliebtheit, die ſie allenthalben ge⸗ 

funden, aber auch die Schwierigkeiten des Inſtituts, die beſonders finanziell 

nicht gering waren. Es bietet vollauf ein „Stück Freiburger Schulgeſchichte 

des 19. Jahrhunderts“ und iſt allen Freiburgern, Liebhabern der Lokalgeſchichte 

und des Kloſterweſens, beſonders aber den einſtigen und jetzigen Schülern des 

Inſtituts zu empfehlen. 

Gotteshaus und Gottesdienſt. Von Ludwig Soengen S. J. 
Praktiſche Winke. Freiburg i. Br. 1922, Herder. 8“ (VIII, 

226 S. mit 29 Abb.). Mk. 43.—, geb. Mk. 54.— und Teue— 

rungszuſchläge. 

Das vorliegende Büchlein hat die praktiſche Seite des geſamten Gottes⸗ 

dienſtes in einer Pfarrei im Auge und es wird dieſer Aufgabe vollauf gerecht. 

Nichts iſt vergeſſen, alles gut, praktiſch und — kurz und dazu in einem vornehmen, 

warmen Ton vorgeführt. Der Inhalt gibt am beſten Ziel und Ausführung an: 

Die Stätte des Gottesdienſtes und ihre Ausſtattung. 1. Das Chor der Kirche, 

2. die Sakriſtei, 3. das Kirchenſchiff, 4. die Rein⸗ und Trockenhaltung. Die Feier 

des Gottesdienſtes im allgemeinen, im beſonderen bei den verſchiedenen Feſten und 

Zeiten, bei der Sakramentenſpendung. Anhang: 1. Ordnung der Fronleichnams⸗ 

prozeſſion, 2. Schmuck des Gotteshaufes, 3. Dienſtordnung für Küſter, 4. praktiſche 

Meßdienerordnung. — Man mag mitunter nicht derſelben Meinung ſein wie 

der Verfaffer, aber im allgemeinen kann man ihm wohl vertrauen. Deshalb 

ſei auch von kleinen Ausſtellungen abgeſehen; nur an zwei Punkten möchte ich 

eine Bemerkung nicht unterdrücken: 1. Zu was die Wiedergabe der langen 

Unterhaltung S. 125? Es hätte genügt, in der Anmerkung darauf hinzuweiſen.
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2. die dreiſeitige Aufzählung von Blumen und Pflanzen felbſt mit ihren 

lateiniſchen Namen S. 217ff. halte ich für überflüſſig; beſſer wären Anweiſungen 

für die Schmückung mit Blumen geweſen und ein Hinweis auf die vorzüglichen 

Werke von Pfarrer Arn. Rütter, Die beſten Altarblumen im Topf (Puſtet 1896), 

Die beſten Altarblumen im Garten (ebd. 1895). 

Die Wallfahrt nach St. Odilien (Elſaß) in ihrer geſchichtlichen 

Entwickelung. von Medard Barth (geiſtl. Profeſſor am biſchöfl. 

Seminar in Straßburg). Straßburg 1922, Le Roux. 8“ (31 S. 

mit einem Bilde der Heiligen.) Fr. 1.50. 

Das Schriftchen iſt die deutſche Umarbeitung eines 1920 in der franzöſiſchen 

Zeitſchrift „Echos des Sanctuaires de St.-Odile“, die heute wieder eingegangen 

iſt, erſchienenen gehaltvollen Artikels. Da die hl. Odilia, wie ihr Name von 

jeher im Elſaß geſchrieben wird, auch bei uns eifrig verehrt iſt, kann es manchen 

Liebhaber der Heiligen intereſſieren. Alle Nachrichten des Verf. fußen auf ſicherer 

Grundlage. Die Entwicklung der Wallfahrt zum Grabe der Heiligen auf dem 

Odilienberg bei Oberehnheim ſchildert er von den Anfängen, durchs Mittelalter 

und die Neuzeit bis in die jüngſten Tage. Man wird es dem jungfranzöſiſchen 

Patriotismus des Elfäſſers zugute halten, wenn unter den letzten berühmten 

Beſuchern ſelbſtverſtändlich auch der „erſte franzöſiſche Soldat“ am 20. Nov. 1918 

und 1919 alte franzöſiſchen Generäle und Foch, „der Sieger des Weltkrieges“, 

aufgezählt werden. 

So reichhaltig die Angaben auch ſind, zwei nicht unwichtige Lücken find 

darin zu bedauern. Erſtens vermißt man die Erwähnung des älteſten bekannten 

Wallfahrtsbildes, eines Holzſchnittes vom Ende des 15. Jahrhunderts, das 

ſicher für die Zunahme der Wallfahrt nicht bedeutungslos geweſen iſt. Indeß, 

wenn ich ſage: bekannt, ſo iſt das eigentlich ungenau, denn bis jetzt iſt es noch 

nicht als ſolches erkannt. Schwerer wiegt ein anderes. Anſtatt einer loſen 

Aneinanderreihung der einzelnen Nachrichten wäre eine Darſtellung der gene— 

tiſchen Entwickelung der Wallfahrt eindrucksvoller und ſprechender geweſen. 

Auch ohne dies hätte es unbedingt klar gemacht werden müſſen, daß auf die 

Entwickelung der Wallfahrt im Mittelalter hauptſächlich die Benediktiner, Augu⸗ 

ſtiner und ſpäter auch die Ziſterzienſer großen Einfluß ausübten, weil alle drei 

das Odilienkloſter als ihrem Orden angehörig betrachteten, entweder weil es 

tatſächlich die Auguſtinerchorregel beobachtete oder ſelbſt als weltliches Damen⸗ 

ſtift das Benediktinerbrevier benützte oder zeitweilig plante, dem Ziſterzienfer⸗ 

orden beizutreten. Die Ausdehnung der Verehrung der Hl. durch dieſe Orden 

in ganz Süddeutſchland bis nach Sachſen hinein hat große Scharen von Pilgern 

auch nach ihrem Grabe gezogen und war Anlaß, daß an vielen Orten Wall⸗ 

fahrten zur Heiligen eniſtanden, ſehr oft in ziemlich getreuer Nachahmung der 

elſäſſiſchen Ortlichkeiten (Berg, Ouelle).



Vericht iiber das Vereinsjahr 1924/2. 

1. Dem 50. Band des Freiburger Diözeſanarchivs zum 

Geleit. Der Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr ſoll nicht be— 

gonnen werden, ohne daß wir nicht zugleich der Tatſache gedenken, 

daß der vorliegende Band des Diözeſanarchivs der fünfzigſte der 

ganzen Reihe der bisher erſchienenen Bände iſt. Zwar fällt dieſe 

Zahl 50 nicht genau zuſammen mit der Zahl der Jahre ſeit der 

Gründung des Kirchengeſchichtlichen Vereins, der bereits im Jahre 

1862 ins Leben gerufen (ogl. den Proſpektus und die Einladung 

im 1. Band) und in einer Generalverſammlung vom 25. Oktober 1864 

mit der Wahl eines definitiven Komitees konſtituiert wurde, aber wir 

haben aus dieſem Anlaß Grund genug, heute mit Dankbarkeit der 

Männer zu gedenken, die das geplante Unternehmen gleich von An— 

fang an ſo vorzüglich inauguriert und dem im Jahre 1865 erſtmals 

erſchienenen Diözeſanarchiv einen ehrenvollen Platz in der kirchenge— 

ſchichtlichen Zeitſchriftenliteratur Deutſchlands geſichert haben. Die 

erſten vier Bände wurden herausgegeben von Geh. Hofrat Dr. Karl 

Zell, der ſich dabei von Pfarrer und Dekan Wendelin Haid und 
Prof. Dr. J. Alzog unterſtützt ſah. Aus der Feder dieſer drei um 

die Gründung des Vereins hochverdienten Männer erſchienen auch 

die Hauptabhandlungen des 1. Bandes, der durch die Publikation 

des für die Geſchichte der Konſtanzer Diözeſe bedeutſamen Liber 

decimationis vom Jahre 1275 eröffnet wurde. Mit dem 5. Bande 

übernahm Prof. Dr. Joſ. König die Redaktion, die er bis zu ſeinem 

Tode (am 22. Juni 1900) beibehielt. (Vgl. den Nachruf von Dr. 

C. Krieg Bd. 28.) Zahlreiche Beiträge ſind aus ſeiner Hand im 

Diözeſanarchiv erſchienen. Sein Tod bedeutete einen Abſchnitt in 

der Geſchichte dieſer Zeitſchrift. Die Leitung des Vereins beſchloß 

deshalb, die bisherigen 27 Bände als „alte Folge“ abzuſchließen 

und durch einen Regiſterband, der 1902 erſchien, ihren reichen In⸗
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halt zu kennzeichnen. Im Geiſte der Gründer wurde die Neue Folge 

des Archivs unter den folgenden Redaktionen (Prof. Dr. J. Mayer 

bis 1908, K. Rieder bis 1918, Dr. F. Hefele bis 1920, jetzt Dr. 

Clauß) mit Erfolg und allſeitiger Anerkennung weitergeführt und 

das Beſtreben des Vorſtandes darauf gerichtet, den Verein mit ſeinen 

Veröffentlichungen nicht nur auf der Höhe zu halten, ſondern auch 

weiter auszubauen, wie aus den Jahresberichten zu erſehen iſt. Der 

Weltkrieg mit ſeinen Folgen hat leider auch in unſere Unternehmungen 

hemmend eingegriffen. Wenn es uns trotzdem möglich war, die 

Zeitſchrift nicht nur, wenn auch in beſchränktem Maße, weiterzu— 
führen, ſondern auch in dieſem Jahre mit der Herausgabe der ge— 

planten Beihefte zum Diözeſanarchiv zu beginnen, ſo verdanken wir 

dies dem einträchtigen Zuſammenwirken aller beteiligten Faktoren 

und der Munifizenz der Stifter, ſo vor allem des Erzbiſchöflichen 

Ordinariats und insbeſondere des badiſchen Miniſteriums des Kultus 

und Unterrichts, das uns durch bedeutende Druckzuſchüſſe für das Diöze— 

ſanarchiv und die beiden erſten Beihefte namhaft unterſtützt hat. Die 

Redaktion des 1. Bandes ſchloß ihre Einführung mit dem Wunſche, 

„daß unſer Diözeſanarchiv ein Vereinigungspunkt für alle ernſtge— 

meinten Beſtrebungen werden möge, welche auf die Erforſchung und 

Darſtellung der ſo reichhaltigen kirchlichen Geſchichte unſerer ausge— 

dehnten Erzdiözeſe gerichtet ſind, und daß dieſes unſer Archiv in 

demſelben Streben, mit welchem wir es beginnen, ſtets ſei und bleibe: 

ein Organ der echten urkundlichen unparteiiſchen geſchichtlichen Wahr— 

heit“. Dieſer Wunſch ſoll auch für die Weiterführung des Diözeſan— 

archivs maßgebend ſein. 

2. Geſchäftliches. Die Generalverſammlung des verfloſſenen 

Jahres fand am 22. November 1921 im kath. Vereinshaus zu Frei— 

burg ſtatt, wobei der Erzb. Regiſtrator Dr. Dold einen mit Beifall 

aufgenommenen Vortrag über „Maria Viktoria, die letzte Markgräfin 

von Baden⸗Baden“ hielt. Der Schriftleiter des Vereins, Dr. Clauß, 
regte an, eine Zentralſtelle zu ſchaffen, bei der die, Arbeiten der noch 

erreichbaren Schriften aller aus dem badiſchen Klerus ſtammenden 

Schriftſteller, ſoweit ſie ſich auf die Geſchichte der Erzdiözeſe, und 
womöglich auch die alte Konſtanzer Diözeſe beziehen, geſammelt 

werden. Die Redgaktion iſt bereit, dieſe Aufgabe zu übernehmen. 

Wir bitten vor allem die geiſtlichen Mitglieder unſeres Vereins, ſo— 

weit ſie im Beſitze ſolcher Literatur (Schriften, Broſchüren, Separat—
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abzüge uſw.) ſind, und ſie dieſelben entbehren können, ſie dem Verein 

zur Verfügung zu ſtellen. Bei der diesjährigen außerordentlichen, 

ſehr gut beſuchten Jahresverſammlung in Konſtanz am 2. Auguſt 

1922 hielt der Unterzeichnete einen Vortrag über das Thema: „Der 

Konſtanzer Bistumsſtreit 1471—1480 und die päpſtliche Kurie.“ 
Daran ſchloß ſich ein Beſuch des Münſters unter Führung von 

Stadtpfarrer Dr. Gröber und des Rosgartenmuſeums durch Herrn 

Konſervator Bruno Leiner. Wir ſprechen auch an dieſer Stelle 

letzterem, insbeſondere aber auch Herrn Stadtpfarrer Dr. Gröber für 

ſeine Führung und ſeine Bemühungen um das Zuſtandekommen der 

Verſammlung unſeren herzlichſten Dank aus. Auf der Verſammlung 

gaben die Mitglieder, darunter 20 neue, ihre Zuſtimmung, daß der 

Vereinsbeitrag für das Jahr 1922 auf 35 Mk. feſtgeſetzt werde. 

Wir haben das Vertrauen, daß unſere übrigen Mitglieder dieſen 
nicht einmal ganz hinreichenden Betrag nicht allzu hoch erachten und 

uns in der gegenwärtigen Notlage — der Druckbogen kommt zur— 
zeit auf 4—5000 Mk. zu ſtehen — nicht im Stiche laſſen werden. 
Das erſte Heft der „Abhandlungen zur Kirchengeſchichte Badens und 

des Oberrheins (Beihefte zum Diözeſanarchiv)“ wird noch im Sep— 

tember erſcheinen. Der Preis wird mäßig ſein. Wir bitten um 

eifrige Beteiligung am Abonnement. Im verfloſſenen Jahr erhielt 

der Verein außer den ſchon erwähnten Zuſchüſſen des Miniſteriums 

des Kultus und Unterrichts folgende Geſchenke: 

Von Exzellenz Dr. Karl Fritz, Erzbiſchof von Freiburg Mk. 300.— 

„ „ „ Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof 

von Rottenburg .. „ 50.— 

„ Dr. Rieder, Dekan und Stadtpfarrer in Bonndorf „ 100.— 

„ der Fürſtl. Löwenſtein-Wertheim-Roſenbergſchen 

Hauptkaſſer „%„ 442.86 

„ Pfarrer Schäfer in Berauunu. „ 60.— 

„ „ Heizmann in Weingarten, Verzicht 01 das 

Honorar für ſeinen Beitrag. .. „ 3.75 

Mit der Ausgabe des neuen Bandes entbieten wir allen Gönnern 

und Freunden des Vereins Gruß und Dank. 

Freiburg, den 16. Auguſt 1922. 

Univ.⸗Prof. Dr. E. Göller, 
I. Vorſitzender.



160 Mitgliederſtand. 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes 
(15. November 1921 bis 30. Juni 1922): 

Rusſchußmitglieder: 

Frank, O. Freiherr von, reſign. Pfarrer von Straßberg, in Zizers am 
14. Januar 1922. 

Ordentliche Mitglieder: 

Burgert, A., Pfarrer in Wettelbrunn, am 9. Februar 1922. 
Carlein. E., penf. Pfarxer in Würzburg, 1921. 
Geier, F., Pfarrer in überlingen am Ried, am 18. Mai 1922. 

Hacker, A, Pfarrer in Hierbach. am 8. März 1922. 
Knöpfler, Dr. A., Geh. Hof.⸗ u. Geiſtl. Rat, Profeſſor a. D. in Würzburg, 

am 16. Jult 1921. 
Mayer, Dr. K., Mſgr., Päpftt 92 renkümmerer, Geiſtl. Rat und Superior in 

Freiburg, am 13. Mai 1922. 
Roder, Dr. Chriſt., Hofrat, Reclſcnldirelbor a. D. in Überlingen, 1921. 
Rohrmofer, J., Brauereidirektor in Simmerberg, 1921. 
Scheu, K., Migr., penſ. Diviſionspfarrer in Konſtanz, am 16. Mai 1922. 
Sprotte, Dr. F., Profeſſor, Domkapitular in Breslau, 1922. 
Väth, E., Pfarrer in Erfeld, am 8. Dezember 1921. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach, am 8. Mai 1922. 

  

Witgliederſtand: 
Stand der Mitglieder am Hiervon: 

15. November 1921. 948 Ehrenmitglieder 3 
̃ Vorſtandsmitglieder 12 

Abgalg ſen Bandebe des Ausſchußmitglieder 3 
Geſtorben 13 Ordentliche Mitglieder.. 928 

Ausgetreten 4 17 946 
931 Stand der Mitglieder am 

15. November 19221.. 948 

  

  

Neu eingetreten 15 Stand der Mitglieder am 

Stand der Mitglieder am 30. Juni 1922.. —345 
30. Juni 1922 . 946 Somit Abnahmnee 2 

Mitglieder. 

  

  

ſ 

MNitteilung. 
Angeſichts 

der ſteigenden 
Teuerung 

ſah ſich der 
  

Vorſtand gezwungen, den Umfang des Bandes 
auf 10 Bogen zu beſchränken. Honorar kann 
den Mitarbeitern nicht mehr bezahlt werden. 

Die Schriftleitung. 

  

  

 



Erſcheinungsweiſe 

des 

Freiburger Diözeſan⸗Archivs 
und 

Beſtimmungen der Schriftleitung. 

Das Freiburger Diözeſan-⸗Archiv erſcheint jährlich 
einmal zur Herbſtzeit. 

Der Umfang beträgt zurzeit 8—12 Bogen, enthält Ab⸗ 
handlungen und Ouellenpublikationen, die Geſchichte und Kunſt⸗ 
geſchichte der Erzdiözeſe Freiburg und der angrenzenden Diözeſen 
betreffend, und bringt auch Abbildungen aus dem Gebiete der 
heimatlichen Kunſtgeſchichte. 

Alle für die Zeitſchrift beſtimmten Beiträge und darauf bezüg⸗ 
lichen Anfragen ſowie die zur Beſprechung beſtimmten Bücher, Zeit⸗ 
ſchriften und Ausſchnitte aus Zeitungen ſind an den Schriftleiter, 
Herrn Dr. Joſeph Clauß, Pfarrkurat in Denzlingen (Breisgau), 
zu ſenden. 

Das Manufkript darf nur auf einer Seite beſchrieben ſein, 
muß auch in ſtiliſtiſch druckfertigem Zuſtande ſich befinden 
und längſtens bis 1. Januar dem Schriftleiter vorgelegt werden, 
wenn es in dem Band des betreffenden Jahres Berückſichtigung 
finden ſoll. 

Jeder Mitarbeiter erhält 20 Separatabzüge koſtenfrei; weitere 
Sonderabzüge, welche bei Rückſendung der Korrektur bei dem 
Schriftleiter zu beſtellen ſind, werden gegen Berechnung geliefert; 
jeder Teil eines Druckbogens und der Umſchlag wird als voller 
Bogen berechnet. 

Die Vereine und Inſtitute, mit denen der Kirchengeſchichtliche 
Verein für das Erzbistum Freiburg in Schriftenaustauſch ſteht, 
werden erſucht, die Empfangsbeſtätigung der Zeitſchrift ſowie die für 
den Austauſch beſtimmten Vereinsſchriften „An den Kirchen⸗— 
geſchichtlichen Verein für das Erzbistum Freiburg i. Br.“, 
Freiburg i. Br., Erzbiſchöfliches Archiv, Burgſtraße 2, zu ſenden. 

Anmeldungen zum Eintritt in den Verein ſind an Herrn 
Hauptkaſſier Paul Späth, Herder & Co. Verlagsbuchhandlung, 
Freiburg i. Br., zu richten. 

Für den Inhalt der einzelnen Aufſätze ſind deren Verfaſſer 
verantwortlich; das gilt vor allem für die Überſicht über die kirchen— 
und kunſtgeſchichtliche Literatur Badens. 

 



  

  

Albert, P. P.: 800 Jahre Freiburg i. Br. 1120—1920. Bilder 
aus der Geſchichte der Stadt zur Feier ihres 800 jährigen Beſtehens. 

Freiburger Münſterblätter. [Illuſtrierte] Jahresſchrift für die Ge— 
ſchichte und Kunſt des Freiburger Münſters. Herausgegeben vom 
Münſterbauverein. Schriftleiter: Dr. P. P. Albert.] 15. Jahrg.: 1919. 

Krebs, Dr. E.: Alte Freiburger Bürgerfamilien. Ein ſtadt⸗ 
geſchichtlicher Vortrag zugunſten des Vereins für das Deutſchtum 
im Auslande. 

— und G. Briefs: Geſchichte des Bandhauſes J. A. Krebs in 
Freiburg im Breisgau 1721—1921. Aus Anlaß des 200jährigen 
Beſtehens des Hauſes Krebscherausgegeben. 

Wilms, B.: Die Kaufleute von Freiburg im Breisgau 1120 
bis 1520. Bilder aus alten Tagen. Mit 12 Illuſtrationen, davon 
9 Zeichnungen von Hofmaler Ed. Stritt. 

Maouyer, Dr. J.: Alban Stolz. Mit 10 Bildern und einer Schriftprobe. 

Retzbach, Dr. A.: Heinrich Sautier. Ein Volksſchriftſteller und 
Pionier der ſozialen Arbeit 1746—1810. Mit 8 Bildern. 

* 

Abraham a Sancta Clara: Blütenleſe aus ſeinen Werken von 
Dr. Karl Bertſche. 2 Bände. 13.—15. Tauſend. 

Batzer. Maria: Schwarzwald⸗Kinder. 4.—8. Tauſend. 

Baur, Theres: Heimat. Ein Büchlein für Naturfreunde. 

Ganther, A.: Heinerle mit dem Korb und andere Erzühlungen. 

Hansjakob, H.: Der Vogt auf Mühlſtein. Erzählung aus dem 
Schwarzwald. Sonderausgabe mit 8 Kunſtdrucken nach Driginal— 
zeichnungen von W. Haſemann. 6.—8. Auflage. 

Mohr, H.: Der Narrenbaum. Deutſche Schwänke aus vier Jahr— 
hunderten. 17.—20. Tauſend. — Das Dorf in der Himmelsſonne. 
28.—32. Tauſend. — Die Seele im Herrgottswinkel. 24. bis 
29. Tauſend. — Kriegsſchwänke aus alter Zeit. 7.— 13. Tauſend. 

Schenk, Marie M.: Leute von der rauhen Alb. Erzählungen. 
Mit 24 Bildern. 6.—9. Tauſend. 

Stolz,. Alban: Volksſchriften (Vollſtändiges Verzeichnis koſtenlos). 

Zuſchneid, H.: Freiburger Taſchenliederbuch. 41.—46. Tauſend. 
— Freiburger Liederalbum. 

  

Herder & Co. G.m.b.H. Freiburg im Breisgau 
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